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Seiner Königlichen Majefät 
Friedrich Wilheln 
diem Gerechten, 
meinem und meines Sohnes 
8 huld reichen Beſchuͤtzer, 
in tiefſter Verehrung gewidmet 
REN | 


ä Verfaſſer. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter, 


Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 


Ew. Königlichen Maſeſtät, als Schutz⸗ 
geiſte, dies Buch zu weihen, iſt wohl ein 
ſehr natürlicher Gedanke. Allerhoͤchſt 
Dieſelben ſorgten zuvorkommend fuͤr mei⸗ 
nen Sohn, als wir küum erſt das Glück 
hatten, wieder Ihre Unterthanen zu ſein. 
An allem, was ihn ſpaͤter betraf, nahm 
ſein gnaͤdiger Monarch guͤtigen Antheil. 
Da man ihn zu unterdruͤcken ſtrebte, tra⸗ 


ten Ew. Königl. Majeftät, ohne daß wir 
geklagt, oder um etwas gebeten hatten, 
huldreich ins Mittel, und wuͤnſchten: 


v ſeine vollendete Ausbildung zu fördern.’ 


Was mein Sohn alſo iſt, und hoffent⸗ 
lich noch werden wird, das, gnaͤdigſter 
König! iſt gröͤßtentheils Ihr Werk. So 
lege ich denn die Auseinanderſetzung, wie er 
wurde, was erift, Ew. Koͤnigl. Maſeſtaͤt hier⸗ 


mit unterthaͤnigſt zu Füßen. Verlieren Al⸗ 
‚erhöchftbiefelben ihn und feine Eltern nicht 
aus Ihrem ſchuͤtzenden, aus Ihrem ver⸗ 
geltenden, Auge! Das erfleht von dem 
gerechteſten Regenten 
Eurer Königlichen Maſeſtät : 
allerunterthaͤnigſter, e 


Dr. Karl Witte d. aͤ 


Berlin, den 10. April 1819. 
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R Vorrede, 
die ich zu leſen dringend bitte. f 
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Mein Buch iſt ſo gut, als ich es zu machen 
im Stande war. Die verſtaͤndige Mit⸗ und 


die unpartheiiſche Nachwelt werden, dies 


freundlich anerkennen. Die Anordnung ſei⸗ 
ner einzelnen Theile iſt abſichtlich ſo getroffen. 
Mancher Einwand ſollte erſt beſeitigt werden, 
ehe ich erzaͤhlte. Hoffentlich iſt das Ganze 
dadurch anziehender geworden. Beurtheller, 
welche boßhaft zwiſchen den Zeilen leſen; hier 
etwas heraus, dort etwas hinein auslegen; 
Stellen aus dem Zuſammenhange, d. h. Aus 
gen aus dem Kopfe, reiſſen; und — abſpre⸗ 
chen; wohl gar das Buch todt zu ſchlagen ſu⸗ 
chen; werde ich nicht beachten. Sie verſicher⸗ 
ten, (wie ich fpäter erfahren habe,) ſchon ehe 
ich eine Feder angeſetzt hatte, daß ich: „eine 


Normaterziehung ſchriebe; und — verur⸗ 
theilten dieſe. Die klugen Leute! — Sie 
werden mein Buch, und meinen Sohn fort⸗ 
dauernd begeifern! Geduld!! Nattern — 
ſtechen! 

Wenn mein Buch nur nützt! — Das iſt 
die Hauptſache! Moͤge es zugleich Tauſen⸗ 
den, die uns wohl wollen, eine Dankſaͤule 
ſein! Nennen konnte ich manche nicht! aber 
ich dachte an Alle! — Guter Menſchen habe 
ich oft, und mit Liebe erwaͤhnt! Einzelne 
Schlechte ſind dagegen in ihrer widerlichen 
Bloͤße dargeſtellt. Das that ich ſehr ungern! 
aber, — ich konnte nicht umhin, weil meine 
und meines Sohnes gute Sache ſonſt nicht 
klar hätte erſcheinen koͤnnen; non — um folk 
te e ſie doch! N 

Achtungswerthe denen du ae, 
Milan und Berlin wuͤnſchten, daß ich 
mich auch uͤber weibliche Erziehung ausließe. 
Ich habe es gethan, und das Entworfene ge⸗ 
waͤhlten Muͤttern und Toͤchtern vorgeleſen. 
Alle verlangten es gedruckt. Da aber in die⸗ 
ſem Werke kein Raum e wal ” mag es 
ſpaͤter erſcheinen⸗ Jag zar 22 


Daß ich Wolfs, Heines ꝛc. Latein gern 
leſe, traut mir wohl jeder zu. Wie haͤtte ich 
ſonſt meinen Sohn bis zur Univerficät allein 
unterrichten koͤnnen. Nichts deſto weniger 
habe ich mich gegen die Allgemeinheit des La— 
teinſchreibens und ſprechens, — in ſofern es 
noch jetzt als einer der Grundſteine zweckmaͤ⸗ 
Biger Bildung aufgezähle wird, in dieſem Bus 
che erklärt. Es wird ſtets Menſchen geben, 
die beides zu erlernen ſtreben. (Vortrefflich 
fuͤr die Gelehrſamkeit! —) Sie werden deſto 
weiter darin kommen. Auch gebe ich zu, daß 
manches noch lateiniſch geſchrieben werden 
mus. — Ich wuͤnſche nur, daß man nicht 
mehr Unzaͤhlige dazu zwinge, denen — es 
doch nichts nuͤtzt. Entſchieden haſſe ich die 
Moͤnchsgelehrſamkeit. Ich war oft in Kloͤ⸗ 


ſtern. Unter „Gelehrten der Art“ verſtehe 


ich, nach meinen dort gemachten Erfahrungen, 
Lateiner, die in ihrer Mutterſprache Barba— 
ren ſind; Koͤpfe voll Pedanterei und Pfiffe, 
bei felbſtſuͤchtiger Grobheit und Mangel an 
geſunder Vernunft; Menſchen, die — das: 
emollit mores etc. (Wiſſenſchaften veredeln 
die Sitten) alle Augenblicke aus ſprechen, und 
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doch Gemeinheit, Duͤnkel, Neid und Boß⸗ 
heit mit einander verbinden; die uͤber Buch⸗ 
ſtaben oder Worte, als’ über eine Gewiſ—⸗ 
ſensſache ſtreiten, dagegen: reinen Sinn 
und Rechtlichkeit mit Fuͤßen treten. Iſt es 
nicht wehmuͤthig, daß viele unfrer hoͤhern 
Bildungsanſtalten noch jetzt ſo vefe an 8. 
ren Urſprung erinnern? u 2 

Wie es mit unſerm Rezenſirunweſen ſteht, 
beweißt Dabelows nirgend angenommene Re⸗ 
zenſion, Voßens Spekulationspasquill, im 
Archiv für. — — Staatengeſchichte und Politik; 
und eine lange Reihe ähnlicher Machwerke, die 
ſolchen Dienern der Ungerechtigkelt! — bis 
zu A. Kuhn hinab! — Beifall, Gunſt, N 

foͤrderung oder Geld brachten. 

8 Gute Menſchen und Auslaͤnder verachten 
dieſe Kehrſeite deutſcher Gelehrſamkeit tief. 
Wie möchte aber der leiſe Ton der Vernunft, 
der Wahrheit, des Rechts und der Sittlich⸗ 
keit durch das aes triplex dringen! — Zudem 
iſt mein Sohn nur fuͤr edlere Menſchen 
ein Wechſel auf Sicht“ Sie haben ihn, und 
dadurch mich, (den Ausſteller) ſtets zuvor⸗ 
kommend honorirt. Auf Anerkennung der 


* 


— 5 — 


Schlechten rechnete ich nie. Nur Gleiches 


paßt zu Gleichem! — Ich erzog ihn einfach 
und natuͤrlich. Bloß: mentem sanam in cor- 
pore sano (eine geſunde Seele in einem ge⸗ 
ſunden Koͤrper) wollte ich erhalten und zur 
Vollendung foͤrdern. Den Unterricht in Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchaften ſchlug ich nie hoch 
an. Er mußte gelingen, wenn er nicht — 


ſchlecht! — gegeben wurde. Daß ich dies 


beſtimmt zuvor wußte, kann ein Herr 
Arndt aus Prenzlau bezeugen. Ich erſuche 
ihn hierdurch, mir 1) meine Auseinanderſet⸗ 


zung, daß Karl gewiß und leicht jedes Jahr 


eine fremde Sprache erlernen werde, und 
2) fein — fpäteres — Einſtimmen hiermit, 
moͤglichſt woͤrtlich aufzuſetzen und zu ſchicken. 


Auch ungelehrte Eltern werden ſehr viel Gu⸗ 


tes bewirken, wenn ſie nur den Koͤrper, den 
Verſtand, und das Herz ihres Kindes gehoͤrig 
bilden. Die Kenntniſſe find: dann Kleinig⸗ 
keit. Ihr Sohn wird ſie an ſich reiſſen, wie 
einige neuere Erfahrungen beweiſen. Moͤge 
es mir gegluͤckt ſein, was und wie ich's 
that, einfach dargeſtellt zu haben! Als hoͤch⸗ 
fies Lob werde ich es anſehen, wenn recht 


Viele ſagen: „Ei, fo zu erziehen iſt ja gar 
keine Kunſt!“ — Ich wuͤrde dabel, — 
wenn es nicht zu ſtolz klaͤnge, — an das Ei 
des Kolumbus denken; lieber folglich an die ſo 
hoͤchſt einfachen Gedichte unſers ſchlichten 
Gellert, von denen gewiß ſchon jeder mehr, 
mahls gemeint hat, dergleichen eben ſo gut 
machen zu koͤnnen. Ich laſſe mir jenen Ta⸗ 
del gern gefallen: nur ir ich, daß man 
das Gute au suͤbe! 

Wie man mich 00 wing mes 
nen Sohn „ſtudiren“ zu laſſen; ſo beſtimmte 
man ihn auch, gegen meinen Wunſch! allge: 
mein — aber aus Gruͤnden! — zum Univ. 
Lehrer. Er ſelbſt hatte große Luſt dazu. Ich 
nie! — Selbſt damals nicht, als wir (Mi⸗ 
chaelis 18160 in Berlin Ausſichten fuͤr einen 
angehenden juriſt. Privatdozenten fanden, 
wie wir ſie nie geahnet hatten, und die ein 
guͤtiger Engel vorbereitet zu haben ſchien. 
Zwei Privatdozenten waren nur da; die 
Folge hat das (im Buche angefuͤhrte) Urtheil 
des Herrn Prof. G. über ſie gerechtfertigt. 
Daß Herr Prof. Eichhorn bald nach Goͤttin⸗ 
gen gehen werde, ſah man zuvor. Von den 


| 
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uͤbrigen vier Profeſſoren hatten nut drei be⸗ 


deutenden Beifall. Fur eine Univerſitat wle 


Berlin, waren dieſe drei viel zu wenig! — 
Mehrere Studenten klagten daher, daß ſie 
manche Kollegia hier gar nicht Hören koͤnnten. 
Herr G. R. Schmalz und Herr Prof. Goͤ⸗ 
ſchen, (natuͤrlich alſo auch der G. J. Ri und 
Prof. Herr v. Savigny) wußten das gar 
wohl. Ein geſchickter und fleiſſiger junger 
Mann, der dabei einen gruͤndlichen und doch 
leichten Vortrag hatte, mußte folglich hier 
ſehr bald Belfall erhalten; mußte, — wenn 
er ſeine Pflicht that, — in kurzer Zeit zum 
Prof. extr. mit einem angemeſſenen Gehalte 
ernannt werden. Dann, oder ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter konnte mein Sohn, den guͤtigen Abſichten 
ſeiner Goͤnner gemaͤß, zum Prof. in Bonn 
berufen werden, und zugleich — wie ich im 
Buche gezeigt habe, — gehoͤrig vorberel⸗ 


tet! ſeine gelehrte Reiſe antreten ꝛc. So 


gluͤcklich ſollte es aber eben nicht gehen! — 

Dioch man leſe ſelbſt, was einige, jenem 
guten Engel entgegenwirkende — Menſchen 
gethan haben, und — erſtaune! Die gerech⸗ 
ten Hoffnungen eines unſchuldigen Juͤng⸗ 
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lings auf Lebensgluͤck, Ehre, Fortbildung und 
Freude ſind dadurch — groͤßtentheils ! — zer⸗ 
ſtoͤrt; die ſchoͤnen Erwartungen ſeiner El⸗ 
tern, Verwandte, erhabenen Goͤnner und 
Freunde, ſind — zertruͤmmert. Wer kann 
ſolche Hemmungen vor Gott verantworten, 
wenn das Geſetz ſie nicht fordert, wenn 
es vielmehr für den Unterdruͤckten ſpricht! — 
Welcher Rechtslehrer vermag die große Wahr⸗ 
heit weg zu ſophiſtiſiren: „Du ſollſt das 
Recht nicht beugen! —““ Wer wagt es, fol⸗ 
genden Satz abzulaͤugnen: „Wird das Recht 
eines Buͤrgers mit Fuͤßen getreten, ſo iſt 
die Freiheit aller bedroht!“ Nur diejenigen 
haben es — vergeblich! — verfucht, und wer; 
den es ferner thun wollen, welche mancherlei 
von ihnen ſelbſt ausgeſtreute, Verlaͤumdungen 
gegen einen Unſchuldigen ſchaamloß mit den 
Worten zu vertheidigen ſuchen: Als: persona 
publica“ muß er ſich das Urtheilen uͤber ihn 
gefallen laſſen. „Das Urtheilen?“ — Ja! 
— Nicht aber das: „haͤmiſche Verlaͤumden!“ 
Denn dies Gift mordet die Ehre, den guten 
Namen, die Zufriedenheit, Gefundheit, kurz 
das Gluͤck auch des edelſten Menſchen unwi⸗ 
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derbringlich, weil — es immer aufs neue und 
ſtets heimlich beigebracht wird. 

In den letzten Bogen har der Mangel 
an Raum mich zu Abkuͤrzungen jeder Art 
gezwungen. Ich bitte deshalb dringend um 


Verzeihung. 


Gott ſchuͤtze meinen guten Sohn ferner; 
beſſere feine Verfolger; und erhalte ihm erha— 
bene Goͤnner, die das Boͤſe, welches argliſti— 
ge Widerſacher ihm erwieſen haben, noch ans 
thun, und — wer weiß wie! — für die Fol: 
ge zubereiten, durch Gutes auszugleichen ger 
neigt, und im Stande ſind! — 


a 


22 Jahalt des erſten Bandes. 


7 7 . 


erſer Abſchntel die wen dien Bus gefärie 


ben iſt. 


Zweiter Abſ. Was das Buch enthalt. 


Dritter Abf. Warum dies Werk nicht eher ge, 
ſchrieben wurde. 


Vierter Ab Ob mein * — auferordent, 


lichen Anlagen geboren i 


Fuͤnfter Abſ. Warum hoffte ich ſo viel, bei 


ſo wen igem Anſchein? ) 

Sechster Abſ. Iſt mein Ersiehungswert "geld, 
tich von Statten gegangen? 

Siebenter Abſ. Iſt die Erziehung meines Soh⸗ 
nes ſchon vollendet? 


Achter Abſ. Jedes gewöhnlich organiſirte Kind 


kann ein ausgezeichneter Menſch werden, 
wenn es nur darnach erzogen wird. 
Neunter Abſ. Ob ich die Abſicht hatte, meis 
nen Sohn zum fruͤhen Gelehrten zu bilden. 
Zehnter Abſ. Wie kam es, daß mein Sohn 
ein fruͤher Gelehrter wurde? 


' Eilfter Abſ. Ob ich mir die noͤthige Geſchick— 


lichkeit zutraate, meinen Sohn zum (fruͤ⸗ 
hen) Gelehrten zu bilden. 

Zwölfter Abf. Ob es mir unlieb iſt, daß 
mein Sohn ein fruͤher Gelehrter wurde. 
Dreizehnter Abi. Einwuͤrfe gegen die frühe 

Ausbildung meines Sohnes. 

Vierzehnter Abſ. Unterſchied der Erziehung 
und Bildung? die mein Sohn genos, von 
der, welche bei e und Baratier ange; 
wandt worden. 

Ae e Abf Hat mein Sohn Nutzen von 
ſeiner fruͤhen Ausbildung gehabt? 

er Abſ. Wird meines Sohnes Gei— 
ſteskraft fruͤher zu en aufhören; ‚als 

die andrer Juͤnglinge? 70 11 

8 Abſ. Soll man Kinder bis zum 
ſiebenten oder nn ex ue zen uͤber⸗ 
laſſen ? 

Ach tzehnter Abf. Wie fingen: wir 8s nn Karin 
vor Schmeicheleien zu bewahren, oder doch 
das Gift derſelben zu ſchwaͤchen? 

Neunzehnter Abſ. Ob mein Sohn auchn ge 
turnt hat? 


Folgende Veränderungen und ſinnentſtel⸗ 
lende Druckfehler bitte ich vor dem Le⸗ 

ſen des i zu verbeſſern. Bei den 
uͤbrigen w d der Leſer den Sinn N 
errathen. a5 


min 198 


Im erben Bande. | 
Seite Zeile. f een 
6 16 Hinter „os fege man einen punti. 
4 9 ſtreiche man „ſeloft, ag 
42 20 — „mich“ weg 
4 8 ſtatt ‚amenifslcen”« teſe man namwan⸗ 
5 81 deln.“ 
55 18 ſtreiche man „war ſchon⸗ weg. 
65 1 9. u. ſtatt „ene“ l. de. Mae 
71 ı hinter „derſelben“ l. „u. ſ. w 
— 3 v. ut ſtatt „nicht“ l. nichts. e 
117 1 ſtr. m. „doch“ weg. | 
120 14 fir. m. „vom“ weg. 
152 7. ‚hinter‘ „fruͤher“ l. „zu.“ 1 „nach: 
her“ auch „zu.“ 
158 7 am Ende e ein? N 142 
163 14 att „516“ AN. 18 N i 7 802 
ı72 8 v. u. ſir m. „bis“ weg. 
195 7 in „Langerweile“ fehlt das r. 
197 In der Unterredung ſind mehrere Druck⸗ 
fehler z. B. de fuͤr d, oder te fuͤr t. 
217 16 ſteht „t“ ſtatt „e.“ 


271 8 ſtatt „bald“ (. „viele.“ 
292 7 ſtatt „nicht“ l. „nichts.“ 


307 25 hinter „fich! fehle „auf,“ 


Seite Zeile. 7 

312 17 ſtatt „anleiten‘! l. „arbeiten. u 

313 13 ſtatt „aber“ l. „indes.“ 

334 4. p. u. ſtatt feſteſten “ l. „beſten!“ 
536 7 ſtatt n L. „antwortet.“ 


406 9 ſtatt „als“ l. „wie“ 
439 4 Matt, von denden 1. „vom eilen⸗ 
den.“ 


459 11 reilich“ ue Neg. Ar 
— 14 ſtatt „dem“ l. „den.“ 
461 12 „noch“ faͤllt ‚weg. 

8 ſtatt „ Schech, . „Bal“ ö 
468 4 v. u. „doch“ fallt weg. N 
472 letzte Zeile das erſte ar ‘fälle weg. 
473 g das letzte r. in „Vorfahrer“ fe weg. 
476 13 „empor“ fällt weg. 1 
479 1 „faſt“ fallt weg. N d 
491. 5 v. u. „koͤnnen“ fall, weg. 

492 8 ſtatt „dem“ l. „den“ 

— 9 „Beweggrunde“ faͤllt weg. 

500 1 v. u. ftatt „„dem Thore“ it, 5, Stadt. 
301 4 ſtatt „mach en“ l. „verkanfen.“ 

— 11 ſtatt „ihm“ L nat n N Be 
503 7 ſtatt gelobt l. „ geprieſen.“ * 20: 
504 8 ſtatt „loben“ l. „erheben.“ 

507 8 „wuͤrde“ ‚fälle weg. ö o 
817 16 hinter „nicht“ fehlt „ſo . 
— 16 „ſo“ faͤllt weg. ; 

518 5 hinter „mich“ fehle, mund. u ; 

520 5 v. u. ſtatt „ruhige“ 1. ruhiger.“ 

525 16 in „tourniren“ faͤllt das o 98. 

1 WH 0 
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ane gungzHze afo. ’ % hn Ya 
Erſter Ab ſchitt. 
„..., Gür wen dies Buch geſchrieben iſt. 


Man waͤhnt vielleicht, ich ſchreibe ausdrüͤck⸗ 
lich für Schullehrer und eigentli che Er⸗ 
dieher. Allein man irrt ſich; denn da dieſe 
Manner ſich in der Regel für. meine Wir) 
derſacher, und zwar aus guten und ſchlech⸗ 
ten Urſachen fuͤr meine Wider ſacher halten, 
fo ſchreibe ich nicht aus druͤcklich für fie. Ihre 
Gruͤnde gegen mich find: Ich machte es 
nicht ſo wie ſie. Das iſt freilich ſchlimm ! 
oft machte ich es ſogar grade umge⸗ 
kehrt. Das if, noch ſchlimmer! Und dann, 
das Publikum war, und ik’ unbillig genug, 
da ſagen: „El, wenn der (Witte) das mit 
„ ſeinem Sohne erreichen konnte, und doch, 
| J 

„ ausdruͤcklich verſichert, daß aus jedem, nicht 
* der Natur verwahrloſeten, Kinde etwas 

a f ö 11 


as 
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„Ausgezeichnetes gebildet werden koͤnne, war⸗ 
„um leiſten denn unſre Schullehrer nicht das 


„Gleiche? —“ Es kann nicht leicht ein Ber 


gehren ung er echter fein, als dieſes. Aber 
— ich habe es oft ausſprechen gehoͤrt, und 
meine nachdruͤcklichſten Widerlegungen haben 
viele Male nichts gefruchtet, Wie kann es 
alſo fehlen, daß beleidigende Anſchuldigungen 
der Art den redlichen Mann, den ſie tref 


ſollen, unwillig gegen mich machen! 


kann es fehlen, daß er verdrießlich auf denje⸗ 
nigen wird, der — wahrlich wider ſeinen Wil⸗ 
len! — Veranlaſſung dazu wurde! 
Mein ganzes Werk ſoll vielmehr dem Ver⸗ 
ſtaͤndigen beweiſen, daß der Schulmann mit 
dem beſten Willen, bei trefflichen Kenntniſſen und 
herrlichen Lehrgaben, wenig ausrichten koͤnne, 
wenn ihm — wie faſt immer der Fall zu ſein 
pflegt — fruher entgegen gearbeitet 
wurde, oder wohl gar Rn: abe ei 1 
gearbeitet wird. | 
Schullehrer und . Erzleher see 


aus obigen Gruͤnden gewoͤhnlich mir entge⸗ 
gen geſinnt; ſind es wenigſtens fo lange, 


bis ſie mich naͤher kennen gelernt, oder die 


angeführten Ueberzeugungen, — freilich mei⸗ 
ſtens ſehr unerwartet! — von mir dg 
5 durch Andre, gehoͤrt haben. . 
Fiuͤr ſie ſchreibe ich alſo nur, in ſo ur 
10 zugleich Vater und Muͤtter ſind, die 
ihre Kinder — oder Pflegebefohlne! = herz 
lich und innig lieben, ſo daß ſie ſich aus 
zaͤrtlicher Liebe zu den Ihrigen gern entſchlie⸗ 
ßen, auch den Erziehung sverſuch eines Mans 
nes naher anzuſehen, der ihnen mehr als ein⸗ 
mal mismuthige Augenblicke erregte . 
Daun aber ſchreibe ich freilich auch fuͤr 
‚fie, denn ich ſchreibe fuͤr alle biedere Vaͤ 
ter und Mutter, die aus ihren Kindern 
gern etwas Vorzuͤgliches an Koͤrper, Geiſt, 
(Kenntniſſen) und Herzen bilden möchten, 
Viele unter ihnen verfolgten meine Erzie⸗ 
hungsweiſe mit ſteter Aufmerkſamkeit, bezeug⸗ 
ten mir ſchriftlich ihre liebevolle Theilnahme, 
oder behandelten mich und die Meinigen 
perſoͤnlich mit hoher Guͤte. Die Bewelſe 
ihres edlen Wohlwollens ruͤhrten mich oft zu 
Thraͤnen. Ich darf, ja vielmehr ich muß 
ſagen: ſie haben mir vielfältig und gern in 
die Hande gearbeitet. Ich hoffe, daß manches 
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der Art aus meinem Werke ſelbſt hervorgehen 
werde. Mein und der Meinigen heißer Dank 
bleibt ihnen bis zu unſerm Grabe 
Unzaͤhlige unter ihnen baten mich 
herzlich und dringend, meine Erziehungsr 
weiſe ſchlicht und einfach, wie ich ihnen, 
auf ihr Verlangen, davon erzaͤhlt hatte, 
aufzuſetzen, und als leichtes, angenehmes 
Leſebuch, der Welt, und dadurch auch ihnen 
zu uͤbergeben. Oft habe ich es auf meine 
Ehre, auf mein Gewiſſen verſprechen muͤſſen, 
weil man alle vernuͤnftige Bedenken, dle ich 
e ee beſeitigt hatte. 
Eine meiner gegruͤndetſten Einwendungen 
fehlen mir immer die, daß mancher haͤmiſch 
Geſinnte ſagen werde: Wozu iſt denn das 
a e othig? — Jene antworteten 
darauf? „ Mag es fuͤr A. fur Bi oder Can icht 
Kanther! Wir wunſchen, wir verlangen 
„es Sagen Sie doch in der Vorrede, hing 
„Sie nur für uns ſchrieben! “ 1 
So halte ich denn mein gegebenes Wort. 
Moͤge der Nutzen, der daraus entſtehen kann, 
und hoffentlich, wird; moͤge dir Zufriedenheit 
jener Vielen mit dem, was ich zu lelſten 


— 


ſuchte, mich kraͤftig vertheidigen! Neben dem 
ehrenvollen Beifall einiger Wuͤrdigen wird 
mir das ſpoͤttiſche, oder wilde Geſchrei von 
mehreren Seiten her, der ſicherſte Beweis des 
guten Erfolgs meiner wohlgemeinten Bemuͤ⸗ 
hungen fein. Die Zukunft aura su 
a und ihnen! — Nin ine 
Ich weiß 3 wohl, daß nie; alles fo 
mfgemagt werden kann, wie es mir gegluͤckt 
it. Ich glaube auch, daß es nicht 
nothwendig iſt, daß alle Kinder grade ſo er⸗ 
zogen werden, als mein Sohn erzogen wurde. 
Aber ich bin überzeugt, daß ſehr vieles von 
dem, was ich that, nachgeahmt werden kann, 
und daß eine vernuͤnftige Nachahmung deſ⸗ 
ſelben nicht geringen Nutzen bringen muͤſſe. 
Hier fallen mir vor allen uͤbrigen, Pre— 
ir (in der Stadt und auf dem Lande) 
ein; ferner Gutsbeſitzer und ihre Haus⸗ 
lehrer oder Lehrerinnen, endlich eine 
Menge andrer gelehrten oder doch gebildeten 
Familien, die ſehr viel mehr für die Ihrigen 
ſchun konnten und thun würden, wenn 
man ihnen die Moͤglichkeit klar darlegte, und 
dadurch chen guten Willen aufregte. Far 
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bieſe alle ſchrelbe ich ganz beſonders. 
Ste habe ich recht eigentlich im Auge. 
Moͤge ich bel ihnen di gli was Si 
fo ſehnllch wuͤnſche! — 12505 
Endlich war es auch der Wille meldet 
hoͤhern Goͤnner und Wohlthaͤter ſelt zehn Jah⸗ 
ren, d. h. ſeitdem meine elgenthümliche Er⸗ 
ziehungsweiſe bekannter wurde. Immer hieß 
es: „Fahren Sie ſo fort, aber zeigen Sie 
nachher auch, wie Sie es machten! —“ 
Auch unter unſern Schullehrern und Er⸗ 
ziehern (im ſtrengeren Sinne des Wortes) 
dachten und ſprachen ſehr viele Maͤnner, wle 
Funk, Schewe, Campe, Salzmann, Olivier) 
Tillich, Gutsmuths, Ladomus, Zerrenner, Lenz / 
Leopold u. ſ. w.; eben fo, Viele Andere wur⸗ 
den bloß darum meine Freunde, weil meine 
Verfahrungsweiſe ſie intereſſirte; Alle aber 
verlangten, — und erhielten — dle offene 
Mittheilung meiner Ideen. Alle ver⸗ 
ſicherten dann, es ſei . fie Re 
ng darzulegenn 
Daß ein Mann, wie Peſtalozzi, ehr 
Dur auf das, was ich that, aufmerkſam 
wurde, und daß er, mit ſeinem hellen Blicke 
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und biederen Herzen; er, dem jeder Neld 
fremd iſt, und der immer nur das Gute will; 
daß et, ſage ich, im zarten Keime ſchon die 
Pflanze, ja die Frucht, ahnete, iſt begreiflich. 
Darum ſprach er ſchon zu einer Zeit, wo nur 
ſehr Wenige mein Thun beachteten, mit war⸗ 
mem Nachdruck, ja mit großer Wichtigkeit da⸗ 
von. Hier! find ſeine eigenen Worte: 
Theurer, lieber Freund! un 
een en d e Ihnen, da Sie noch 
in unſerer Naͤhe ſind, noch einmal ſagen, wie 
ſehr mich die Unterrichtsart, die Sie für Ihr 
eigenes Kind anwenden, intereſſirt, und wie 
ſehr ich die mehreren Ihrer Unterrichts mittel 
in ihrem Weſen mit den meinigen uͤbereinſtim⸗ 
mend finde. Laſſen Sie mich mehr ſagen: Es 
machte mich ſchon manchmal bang, daß die 
Rubrik der meinigen: Form, Zahl und 
Wort, eben wie die aͤußere Form meiner 
Elementarbuͤcher, bei ihrem erſten Anblick fo 
ſehr von dem einfachen Gange der kunſtloſen 
Natur und ihren beſten Gewährleiftern, 
den ſchlichten Formen des gemeinen Mens 
ſchenſinnes, abzufuͤhren ſcheinen. Indeſſen 
iſt dies ganz gewiß nur Schein; in der 
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Ausübung ſteht unſer hieſiges Thun allge 
mein und gewiß jedem Erziehungsmittel nahe, 
in welchem ſich die Erfahrungen jedes, ſtren⸗ 
ger Beobachtung faͤhigen, Vaters, und das 
Herz einer wahrhaft liebenden Mutter, rein 
zausſprechen. Mag das aber immer in den 
todten Tabellen und in den gehaͤuften Zahlen⸗ 
reihen nicht alſo ſcheinen! — Es kann dar⸗ 
inn nicht alſo ſcheinen! Aber wenn Kruͤſt 
am Faden dieſer Formen dem Geiſte des Kin⸗ 
des ganz Kind wird, und das Kind ſich in 
jedem Worte Kruͤſi's ganz ſelbſt finder, und 
um der Form ſeiner Lehrart willen ſich ſo 
ganz ſelbſt finden muß, als es ſich im ein⸗ 
fachſten Worte ſeiner Mutter, — deſſen Sinn 
ihm eine tauſendfache Erfahrung klar gemacht 
hat, — ſelbſt finden muß: dann iſt unſer wirk⸗ 
liches Thun denn auch gewiß etwas ganz an⸗ 
deres, als was der truͤgende Anſchein aus 
ihm macht. — Das, Freund! ſahen Sie, 
wie es noch wenige ſahen — und ſahen es 
darum, weil Sie weſentlich in eben 
dem Geiſte arbeiteten. Sie wußten es 
nicht; aber es liegt dem Weſen ihres Thuns 
eben dieſes gereifte Naturgefuͤhl zum 


Grunde, aus dem ſich nach taufenderlei Su⸗ 
chen endlich meine Lehrformen entſpannen. 
Freund! Ihr Thun iſt mir ſehr wich⸗ 
tig. Wir beduͤrfen in dieſem Zeitpunkte mehr 
als je, daß das Werk der Erziehung durch 
gereifte Erfahrungen gepruft werde, 
und es ſind beſtimmt ſolche Erfahrungen, 
welche die Anſichten, die uͤber meine Methode 
Statt finden, allmaͤhlig berichtigen werden. 
Unter dieſen Umftänden fühlen Sie, Freund! 
wie wichtig es mir ſein muß, daß Sie im 
Kreiſe Ihrer Erziehungs⸗Erfahrun⸗ 
gen fortfahren, und, wo moͤglich, denſelben 
ausdehnen. Freund! Sie ſind unabhangend 
von meinen Wuͤnſchen ſchon für die Betre⸗ 
tung dieſer Laufbahn aufgefordert; ) erlau⸗ 
ben Sie mir alſo, daß ich hierin meine Wuͤn⸗ 
ſche mit den Wuͤnſchen Ihrer naͤheren Freunde 
vereinige, und Sie dringend bitte, Gelegen⸗ 
heiten, die ſich Ihnen hiefuͤr an die Hand 
geben möchten, nicht von ſich zu weiſen. Maͤn⸗ 
ner, die mit Ihrem Scharfblicke, was vor 


9 Es geſthäh bon drei ſehr genchteten theoteti- 
IS ind praktiſchen Erziehern. 
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ihre Sinne kommt, feſthaltenz und im Stande 
ſind, mit Ihrer Kraft allem dem konſequent 
zu handeln, was ſie ſich dadurch, ſowohl mit 
dem Weſen der menſchlichen Natur, als mit 
den Umſtaͤnden der menſchlichen Lagen uͤber⸗ 
einſtimmend, abſtrahirt haben; ſolche Menſchen 
koͤnnen jetzo vieles leiſten. Ich zaͤhle Sie mit 
Ueberzeugung unter dieſelben, und freue mich 
auf jeden Fall zum voraus, von Ihnen den 
Fortgang Ihrer Erfahrungen mit der Offen⸗ 
heit und Beſtimmtheit zu vernehmen, mit der 
Sie in den angenehmen Stunden, die ich mit 
Ihnen durchlebte, ſich mit mir uͤber dieſen 
Gegenſtand unterhielten. 

Reiſen ſie gluͤcklich, Freund! uͤber e 
Berge, und ſein Sie der Fortdauer meiner 
herzlichen Zuneigung auf immer verſichert! 

‚She Sie liebender Freund N 
“nid 4 Peſtalozzi. 
„am uad, Mo 


Bei diefer Anſicht iſt er nun vierzehn Jahre 
lang ununterbrochen geblieben. Denn noch 
vox kurzem hat er mich muͤndlich auf's drin— 
e aufgefordert, die Erziehungs» und Bil⸗ 
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dungsgeſchichte meines Sohnes fo ausfuͤhr— 
lich und allgemein verſtaͤndlich als moͤg⸗ 
lich herauszugeben. Mit ihm vereinigten ſich 
feine wuͤrdigen Freunde und der bekannte 
franzöfifche Gelehrte Julien aus Paris. Sie 
widerlegten alle meine Einwuͤrfe (die haupt⸗ 
fahlih aus Aengſtlichkeit herruͤhrten) gruͤnd⸗ 
lich, und Peſtalozzi ſchrieb mir noch am Tage 
meiner Abreiſe von Yverdun folgendes: 
Lieber Herr Witte! 

Sie erinnern ſich doch der paͤdagogiſchen 
Unterredungen noch, die vor vierzehn Jahren 
in Buchſee zwiſchen uns ſtatt fanden.) Das 
mals machten Sie uns ſchon Hoffnung, durch 

die Eigenheit Ihrer Grundſaͤtze — Ihren 
Sohn viel weiter als gewoͤhnlich zu bringen. 
Jetzt haben die ausgezeichneten Vorſchritte 
deſſelben das weit übertroffen, was Sie das 
mals zu hoffen ſich aͤußerten. 

Nun aber entſteht die Frage: Wie weit 


5 Ae oben angeführtes Schreiben (in 

8 Bericht uͤber die Peſtalozziſche Erzie⸗ 

98⸗Anſiglt. Leipzig bei Dyk, 1804 abge⸗ 
“Reue. Bi i 1 
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find diefe Vorſchritte durch Ihre Erziehungs 
weife hervorgebracht, oder in wie weit 
find fie dadurch veranlaßt worden? Es ent- 
ſteht die Frage: in wie weit find dieſe Fort 
ſchritte eine reine Folge ſeines uͤberwiegen⸗ 
den Talents — oder in wie weit ſind ſie ein 
Reſultat von Erziehungs-Grundſaͤtzen und 
Mitteln, deren Anwendung auf andere Kin⸗ 
der, wenigſtens naͤherende Reſultate hervor— 
zubringen geeignet ſind? — Lieber Herr Witte, 
Sie ſollten durch eine detaillirte, mit Be⸗ 
ſtimmtheit in das Einzelne Ihrer Fuͤhrung 
eintretende Beſchreibung, — wie Sie Ih— 
ren Sohn von Stufe zu Stufe ge 
führt, — die Freunde der Erziehung in den 
Stand ſetzen, uͤber dieſe Frage mit einiger 
Sicherheit entſcheiden zu koͤnnen. — An der 
überwiegenden Kraft Ihres Sohnes iſt nicht 
zu zweifeln. Aber wie weit Ihre paͤdagogi⸗ 
ſche Führung dieſe Kraft mit pſychologiſcher 
Sicherheit ergriffen, und dadurch ihre ſchnelle 
Entfaltung ſelbſt bewirkt: das kann nur eine 
recht umſtaͤndliche Erzählung des Beſtimmten 
und Eignen Ihrer Fuͤhrung in's Licht ſetzen. 
Lieber Herr Witte! Es iſt wichtig, daß dies 


geſchehe, und es iſt auch gewiß das anges 
nehmſte Geſchaͤft, dem Sie ſich widmen koͤn⸗ 


nen. 


Leben Sie wohl, lieber Herr Witte! und 
ſein Sie der ausgezeichnetſten Achtung vers 
ſchert, mit der ich die Bm habe mich zu 
nennen 
Dero 
gegorfanpet Diener und Freund 
Peſtalozzl. 
Yverdon, 


den 4. September, 1817. 5 Ne 
Kruͤſi und Niederer (fruͤher auch Tobler) 
baten mich in beiden Zeitpunkten eben ſo herz⸗ 
lich und eben ſo dringend. Auch ihnen habe 
ich es feſt verſprechen muͤſſen, daß ich mich 
uͤber das Läftern der Dummheit und Schlechts 
heit hinausſetzen, und — nach meinem be⸗ 
ken Vermögen! — ein Buch für Vater 
und Muͤtter ſchreiben wolle. | 
Unter fo vielen ahnlichen Aufforderuns 
gen theile ich hier nur noch eine mit, weil 
ſie dasjenige grade unumwunden beruͤhrt, was 
ich fuͤrchtete; aber auch freundlich ermuntert, 
es zu d x 
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Ich hatte naͤmlich in Zuͤrch dem wuͤrdi⸗ 


gen Pfarrer und Profeſſor Gesner (meines 
verewigten Freundes Lavaters Schwieger— 
ſohn) der als Menſch, als Pfarrer und als Erzie⸗ 
her gleich hoch geachtet iſt, auf ſeinen Wunſch 
einige Blätter mitgetheilt, in welchen Gelehr⸗ 
te ſich uͤber die Fortſchritte meines Sohnes 
geäußert hatten, und die ihm (Gesnern) ent⸗ 
gangen waren. Er ſchickte ſie mir mit dem nach⸗ 
ſtehenden Schreiben zuruͤck, und wiederholte 
dadurch noch einmal, was er mir muͤndlich 


ſo oft und dringend an's Herz gelegt . N 


Hier iſt es: 

Ungemein bin ich Ihnen fuͤr die Mit⸗ 
theilung dieſer hoͤchſt merkwuͤrdigen Blaͤtter 
verbunden. Man ſtaunt an den Juͤngling 
hinauf, deſſen eigene Werke den Mann zei⸗ 
gen. Gluͤcklicher Vater! der, wenn auch wohl 
angenommen werden muß, daß Ihr Sohn 
mit bewundernswuͤrdigen Anlagen wie ein 
Petrarch ausgeruͤſtet war, den noch bewun⸗ 
dernswuͤrdigern Weg fand, dieſe Kraft ſo 
ſchnell und ſicher zu entwickeln. Ein Weg, 
der durch ſeine Pſycholo gie, ſeinen Scharf⸗ 
finn und ſeine hoͤchſte Einfachheit Je 


- 
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den anſpricht. O, daß Sie bald durch die 
klare, ergreifende Darſtellung Ihrer Behand⸗ 
lungsweiſe, der Vaͤter viele in den Stand 
feßten, wenn auch nicht die Erfolge, welche 
Sie zu ſehen das Gluͤck hatten, doch immer 
noch eine erſtaunenswuͤrdige Entwickelnug zu 
ſehen, mit der kaum etwas een ver⸗ 
glichen werden kann. 

Kein weiſer Mann kann wohl dagegen 


f gleichgültig, noch weniger vorurtheilsvoll ab⸗ 


ſprechend fein — aber die Sache wird, wie 
alles einfach⸗Große, Widerſtand; wie alles 
Wahre, Widerſpruch — und, freuen Sie ſich! 


wie Alles Bewaͤhrte, Sieg finden, und kraͤf⸗ 


tig eingreifen in das Mark der Menſchenbil⸗ 
dung. Pruͤfung wird der Sache kein Pſy⸗ 
chologe verſagen. Erfahrung und Zeit muß 
auch da bewaͤhren; aber wer ohne Pruͤfung 
den Stab darüber bricht, der iſt kein ruhiger 
Weiſer. 


Mit ehrfurchtsvoller Hochachtung 


ergebenſt 
G. Geßner. 


Zuͤrich Pfarrer und Profeſſor. 
den 16. Julius 1817. 
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So will ich mich denn bemuͤhen, ein fach 
und klar zu ſein! Moͤgen gelehrte Tho⸗ 
ren mich deshalb verachten, wenn ich nur denen 
nuͤtzlich werde, fuͤr welche ich ſchreibe. 

Daß ich mich um Menſchen wie Merkel, 
A. G. Eberhard und ihres Gleichen am allerwe⸗ 
nigſten kuͤmmere, verſteht ſich von ſelbſt. Frei⸗ 
lich werden ſie, wie bis dahin, verkappt oder 
unverkappt, mich mit Koth bewerfen. Aber, 
ſoll man deshalb nicht mehr uͤber die Straße 
gehn, weil es unverſchaͤmte Gaſſenbuben giebt? 
Soll man deshalb in ſeinem Zimmer kein Ge⸗ 
maͤlde aufhaͤngen, weil Schmeißfliegen es ver⸗ 
unreinigen werden? — Das waͤre Thorheit! 

Diejenigen Gelehrten, Schullehrer und 
Erzieher, welche mein Werk mit gutem Wil⸗ 
len leſen und mit freundlichem Sinne 
beurtheilen wollen, verſichere ich hiermit im 
voraus meiner dankbarſten Hochachtung. 


wo Bieten As ſchuttt. 
Was dies Buch enthält, m. 


22 Durchaus keine An w eilnge wie man 
erziehen ſoll. Ich habe ihrer in vielen 


Sprachen eine große Zahl geleſen, aber ſel⸗ 
ten oder nie Befriedigung darinn gefunden, 
und — meinen Bekannten ging es meiſtens 


nicht beſſer. Die eine iſt zu gelehrt, die an⸗ 


dre zu trocken, die dritte zu weitſchweiſig, die 
vierte veraͤndert ſich alle zwei oder drei Jah⸗ 
te, je nachdem eine andre Erziehung sweiſe 
Mo deſwird. Die fünfte iſt zu ſchwuͤlſtig, die 
ſechste dehnt Anweiſungen, welche bloß unter 
diefen Umſtaͤnden, folglich nur auf Zeit und 
Ort und — Verhaͤltuiſſe paßten, auf's 
Allgemeine aus, und kann deshalb eben falls 
nicht nuͤtzen. Aber — geſchichtliche Erzaͤh⸗ 
lung, wie dieſe oder jene Erziehung angefan⸗ 
gen und fortgeſetzt wurde; ſorgfaͤltige Bemer⸗ 
kung, was für Schickſale — gluͤckliche oder 
widrige — eintraten, und folglich nuͤtzten, oder 
ſchadeten; wie der-Erzieher das Nuͤtzliche zu 
vermehren, und das Schaͤdliche zu ſchwaͤchen 
oder zu vertilgen ſuchte; welche Fortſchritte 
E E97 ° 


— 18 — 

jeder Art das zu erziehende Weſen machte; 
was es war und wurde, als Kin d, als Knabe 
und als Jüngling; was alſo vernuͤnftiger 
Weiſe von ihm als Mann zu erwarten ſteht: 

nähere Erwägungen deſſen, was dem Er⸗ 
zleher bei ſeinem Geſchaͤfte aufſtieß u! ſ. w. 
Werke der Art wiegen, nach meiner Anſicht, 
jedesmal zwei gelehrte Anweiſungen auf. 
Es iſt der menſchlichen Natur eigen, daß ſie 
gern aufmerkſam iſt auf das Thun und Trel⸗ 
ben Andker. Enthaͤlt alſo ein Buch jener Art 
Wahrheit iſt es nicht, wie Rouſſeau's Emil, 
aus der Phantaſte geſchrieben; kennen wr 
vielleicht den Gegenſtand, deſſen Bildung es 
uns näher ſchildert, von Perſon, durch unfre 
Freunde, oder durch oͤffentliche Blaͤtter; ha⸗ 
ben wir wohl gar ſchon gewuͤnſcht, mehr dar 
von zu wiſſen: jo muß der Zweck erreicht wer⸗ 
den, daß wir das Buch mit Intereſſe leſen, 
dem Verfaſſer in allen Verhaͤltniſſen folgen, 
mit ihm denken, zwelfeln, fuͤrchten, hoffen, 
beſchließen, handeln u. ſ. w. folglich ohne es 
zu wollen, uns dasjenige aneignen, was in 
Yan: ea ge i pm 
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Moͤge ich ſo gluͤcklich ſein, dies zu errei⸗ 
chen! Dies iſt das en Ziel, nah meh 
10 ſtrebe! I * 
Soll es mir aber damit gelingen; ſo maß 

10 — das fuͤhle ich, und verſtaͤndige Menſchen 
ſagten es mir oft! — ſo viel als moͤglich ab 
les, was meinen Sohn betraf und betrifft, 
rein darlegen, ſowohl das was gut, als 

das was boͤſe auf ihn einwirkte; die edle 
Mithuͤlfe Andrer, ſo wie die Schmeicheleien 
und Verlaͤumdungen, oder heimlichen Verfuͤh⸗ 
rungen, die man ſich erlaubte. Auch duͤrfen 
meine eignen, oder meiner Gattin, Fehler 
im Erzlehen nicht verſchwiegen werden. 
Nur erſt, wenn alles Erwähnte deutlich vor 
Augen liegt, koͤnnen Leſer und Leſerinnen das 
Ganze richtig auffaſſen, beurtheilen, und Vie; 
les davon zu 10 00 Geiſtes-Eigenthum ma; 
chen. N 

N Mancher wird dies freilich “ei telfeit 
nennen; das weiß ich zuvor! Nichts iſt Teich 
ter, als, anſtatt eine Handlung eben ſo gut, 
oder beſſer zu verrichten, fie vielmehr herun⸗ 
ter zu ſetzen, fie moͤglichſt lange für uns 
wahr zu erklären, ihr ſchlechte Beweggründe 


uncerz uſchleben u. ſe w. Doch, das kennt ja 
Jedermann, der die Welt kennt. Es iſt ſtets 
ſo geweſen und wird ſtets ſo bleiben, denn 
die Schwäche, und der Stolz des Men⸗ 
ſchen ſind nur gar zu oft Urſache, daß er 
ſchlecht handelt. Ich bin darauf gefaßt. Ha⸗ 
ben mir doch ſo mancher warme Haͤndedruck, 
ſo manche liebevolle Umarmung, mit Innig⸗ 
keit geſagt, daß meine Bemühungen, daß 
meine Aufopferungen von beſſern Menſchen 
hochgeachtet werden. Wie oft hat mich eine 
Thraͤne der Ruͤhrung, des Beifalls und der 
Dankbarkeit im Auge der Beſſeren mehr als 
ſchadlos gehalten wegen der haͤmiſchen An 
feindungen einiger wenigen Schlechten! 
Dan 1 90 nn U +49 19111122 1 8 
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6 Ofitter, Abſchnitt. 
Barum dies Wert nicht eber geschrieben wurde, 
di Man hat mir dieſen, freundſchaftlichen 
Vorwurf ſo viele Male gemacht; man hat 
ihn bei meiner letzten Anweſenhelt in Trank 
reich und Italien nicht ſelten ſogar in dieſen 
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Ländern ausgeſprochen; ſo daß ich mich verbun⸗ 
den fuͤhle, hier oͤffentlich darauf zu antworten. 
Allerdings hoffe ich nutz lich zu wer⸗ 
den. Und in ſo fern muß ich zugeben daß 
ich fruher haͤtte nuͤtzen koͤnnen, folglich 
ſollen. Aber — ich wußte immer noch nicht 
mit einiger Sicherheit, ob meine Erziehung 
nach meinen Wuͤnſchen gelingen werde? Theils 


hing dies, der Natur der Dinge gemaͤß, von 


unzähligen Neben umſtaͤnden ab, üben welche 
ich nicht zu gebieten vermochte; theils konnte 
mein Sohn durch Erkältung, Anſteckung ꝛc. 
ſterben, oder gar ſiech werden. Wie wuͤr⸗ 
den haͤmiſche Menſchen mich dann daruͤber 
ausgelacht haben, daß ich ſeine eee. 
ien der Welt mitgetheilt habe! — 52 
Dies waren Gruͤnde dagegen, bee in 
Ute ſelbſt lagen. Aber es gab auch enn 
gruͤnde, die von außen kamen. t 
Zwar waren faſt alle Perſonen, die ich 
kennen lernte, der Meinung, meine Erziehung 
gehe gut und gluͤcklich von Statten. Doch 
gab es auch einige Wenige, die ſich noch 
immer nicht hlervon überzeugen konnten, 
oder wollten. Da ich nun das ganze Un⸗ 


ternehmen im vollkommenſten Vertrauen auf 
Gott und deſſen Huͤlfe, angefangen, und un⸗ 
ter den ſchrecklichſten Umſtaͤnden, die ſeit ei⸗ 
nem Jahrhundert für Europa eintraten, mu⸗ 
thig und heiter fortgeführt habe; ſo hielt ich 
mich — aus derſelben Urſache — feſt über: 
zeugt, die Gottheit werde mich, wenn mein 
Werk anders der Welt nuͤtzlich ſei, gewiß ſo 
lange leben laſſen, bis alle vernuͤnftige Gruͤn⸗ 
de, die mich bis dahin vom Sch reiben abhiel⸗ 
ten, beſeitiget waͤren. Man verwies mich zwar 
oft auf meine nun ſchon ſiebzehn Jahre dau⸗ 
ernde Kränklichkeit. Ich unternahm aber 
dennoch, voll Vertrauen auf den Hoͤheren, eine 
Reiſe von anderthalb Jahren, weil ich hoffte, daß 
ſie mich herſtellen wuͤrde. — Sie hat es gethan, 
und ich bin einer Menge von Gefahren gluͤck⸗ 
lich entronnen. So thue ich denn gern und 
willig, was ich. felbn jest, 00 297755 anus 
1 Ig N Hat nz sau 
Nach dem urthelle aller Bernünfeigen iſt 
Nö aͤlterliche Erziehung und Bildung meines 
Sohnes nun vollen det. Er iſt achtzehn Jahr 
alt, ſeit fuͤnf Jahren Doktor der Philoſophie, 
und ſeit drittehalb Jahren Doktor beider 
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Rechte; iſt Mitglied mehrerer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften, und ſeit zwel Jahten ſchon vom 
Staate beauftragt, auf deſſen Koſten elne 
we ſjahrige gelehrte Reiſe , nach elnem ſelbſt ⸗ 
entworfenen Plane, zu machen Er iſt auf 
dieſer ehrenvollen Laufbahn ſchon mehr als 
hundert Meilen weit von mir entfernt, und 
— ich ſehe ihn vielleicht nie wieder. Wahr 
lich! wenn ich jetzt nicht glauben wollte daß 
meine Erziehung und Bildung deſſelben zu 
Ende ſei, ſo koͤnnte ich es niemals annehmen! 
Ihn erziehen nun, bis zu ſeiner Vollen 
dun gy die Schickſale des Lebens, und die Einwir⸗ 
kungen guter und boͤſer Menſchen; das heißt: 
Gott und die Welt. Ich kann, oder viel⸗ 
mehr eich muß, jetzt (wenn anders jemals) 
ſagen, was 0. Katy: und wie ich es than‘ 


ens e e ente, sana Al ent! 
Wish hen nem IRB Hr 
enen nn ed 


bun 560 ‚Vierter, Abfchultt, 
N re mit außerordentlichen vnn 
N. 21K geboren it? 
> Man Bakanir dies freilich Be Male 
beeeſen wollen, und ich haͤtte es mir gar 
133 
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gern gefallen laſſen; denn es iſt hoͤchſt ange⸗ 
nehm, ſich ſagen zu dürfen, daß man von der 
Gottheit vorzuͤglich beguͤnſtigt ſei, oder - 
ein Gehelmn itz befigez durch welches man 
bewirken koͤnne, was — kein Menſch ver⸗ 
mag. Aber, ich konnte mir doch nun einmal, 
ohne albern oder ſtolz zu ſein, keins von 
beiden anmaß en, ute nne ich wid er- 
ſprechen Bi] 
Es giebt gewiß — als eh e, 
nen, mit welchen ich hieruͤber geſtritten 
habe. Ich darf ſagen; ſehr wenige meiner 
Freunde und Bekannten der ſpaͤtern Zeit 
glaubten das nicht. 
Nur ein Mann; wie der Prediger Glau⸗ 
bitz, der mich ſeit meinem Knabenalter genan 
kannte, ſeit 1788: bis zu ſeinem Tode (alſo 
laͤnger als zwanzig Jahre) mein vertrau⸗ 
ter Freund war, ſagte fortdauernd: ich bin 
feſt überzeugt, daß Karl keine außeror⸗ 
dentlichen Anlägen hat; ich gehöre auch 
ſchlechthin nicht zu denen, welche feinen 
ſchritte als ein Wunder anſtaunen. Im Ge⸗ 
gentheil, ich ſuge es mir, Dir und Allen, die 
es hoͤren wen ſeine Anlagen nur mit⸗ 
tel⸗ 
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telmaͤßig find, daß aber feine Fortſchritte 
ganz ſo gluͤcklich ſein mußten, als ſie ſich 
lelgen, und daß die Reſultate Deiner Erzie⸗ 
hung mit der Zeit noch weit glaͤnzender wer⸗ 
den muͤſſen. Ich kenne Deinen Erziehungs: 
kan und Deine Art zu handeln. Es muß 
gluͤcklich gehn, es ſei denn, daß die Gott: 
heit es verhindern wollte. 
Seine näheren Freunde, in Magdeburg 
ſelbſt und in der Gegend umher, leben groͤß⸗ 
tentheils noch. Mehrere unter ihnen werden 
es alſo wiſſen. 

Auf den drei gelehrten Schulen Magde 
a . Liebenfrauen, Kloſter Bergen 
und der Domſchule) lebten damals viele 
geſchickte und kraͤftige junge Männer als 
dehrer. Andre waren erſt ſeit einigen 
Jahren als Prediger in der Naͤhe ver⸗ 
ſorgt, und ſtanden deshalb noch mit den ge⸗ 
nannten Anſtalten in freundſchaftlicher Ver⸗ 
bindung. Sie alle bildeten einen ſchoͤnen 
Kreis, der ſich eifrig mit dem erhabenſten Ge— 
ſchaͤfte des Menſchen, mit ſeiner Erziehung 
und Ausbildung, beſchaͤftigte. Auch mein 
Freund Glaubitz war in denſelben aufgenom, 
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men, und durch ihn wurde ich, ſo oft ich da 
ſein konnte, in die Verſammlung eingefuͤhrt. 
Einſt ſprach man daruͤber, daß Lehrer 
und Erzieher, auch bei dem beſten Willen, oft 
nur wenig ausrichteten; und legte, nach mei⸗ 
ner Meinung, zu viel Gewicht auf die Na⸗ 
turanlagen der Menſchen. Meinen Erfahrun⸗ 
gen gemäß, mußte ich mich dagegen erklaͤ⸗ 
ren. Ich verſicherte alſo: Die Naturanlagen 
ſeien weit weniger Schuld daran, als die Er⸗ 
ziehung in den erſten fuͤnf bis ſechs 
Jahren des Kindes. Freilich gebe es 
einen Unterſchied in Betreff der Anlagen, aber 
in der Regel, d. h. bei ſolchen, womit die 
meiſten Menſchen geboren werden, — hange 
unendlich mehr von der Erziehung ab, als 
man glaube. Um doch auch eine große Autor 
ritäͤt für mich zu haben, ſtellte ich, als ich ins 
Gedraͤnge kam, den Satz des Helvetius auf: 
Chaque homme commune&ment bien organi- 
se peut devenir grand homme, supposé qu'il 
soit &lev& comme il faut. Ich hatte und ber 
hielt aber faſt Alle gegen mich. Als Herr 
Schrader mit Glaubitz und mir zu Hauſe 
ging, ſprachen wir noch viel darüber, und ich 
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wiederholte, was ich in der Verſammlung, 
ſeit ich mich uͤberſtimmt ſah, mehr als ein 
mal geſagt hatte: „Jetzt muß ich freilich 
yſchwelgen, denn Ihrer find dreizehn bis vier 
jehn gegen einen. Aber ich hoffe Ihnen 
thaͤtlich zu beweiſen, daß ich Recht habe. 
„Giebt die Gottheit mir einen Sohn, und iſt 
y derſelbe nicht nach Ihrer eigenen Meinung, 
„ſtupid zu nennen (wovor indeß der Himmel 
bewahre ) fo habe ich mir laͤngſt vorgenom- 
„men, aus ihm, — ohne daß ich vorher 
\ wöiffentann, was für Anlagen er ha⸗ 
„ben wird, — einen ausgezeich teten 
„Menſchen zu bilden. u 
Man hatte mich ſchon in der Geſeuſchft 
beim Worte genommen, und Herr Schrader 
that dies wieder. Glaubitz hatte früher nur 
merken laſſen, daß er mit nicht abſtehe. Jet 
ſuchte er Schradern zu uͤberzeugen, daß ich 
das Verſprochene gewiß leiſten werde. Dieſer 
meinte aber, wie alle ſeine Freunde, es fet ei 
unmoglich. ö u 
Nicht Der nachher hatte Schradet von 
Ehaubit erfahren daß meine Gattinn einen 
Sohn geboren habe. Er hatte es feinen Freun; 


— 28 — 


den mitgetheilt, und Alle behielten mich und 
dieſen Knaben im Auge. So oft ich in ihre 
Gegend kam, oder Glaubitz mich beſuchte, 
fragte man nach dem Fortgange der Sache, 
und wiegte den Kopf bedenklich, ſo oft er 
oder ich Hoffnung zur Erfuͤllung jenes Ver⸗ 
ſprechens machten. 

Als Karl vier bis fuͤnf Jahr alt war, 

nahm ich ihn mit mir nach Klein; DOttersleben. 
Herr Schrader ſah ihn, gewann ihn ſehr 
lieb, und fuͤhlte allerdings, daß der Knaben icht 
außerordentliche Anlagen beſitze, meinte 
aber doch, es ſei wahr, ich werde viel aus 
ihm bilden. So ging es fort bis zum Jahre 
3810. Alljaͤhrlich uͤberzeugte ſich Herr Schra⸗ 
der mehr davon, daß ich meine Aufgabe gluͤck⸗ 
lich loͤſe, bis er mir es in dem genannten 
Jahre ſchriftlich erklaͤrte. 
Der Brief iſt um ſo auffallender an 
merkwuͤrdiger, weil der Augenſchein und die 
genauſten Erkundigungen bei ſeinem und mei⸗ 
nem vertrauteſten Freunde ihn zwar gezwun⸗ 
gen hatten, einzuraͤumen, daß geſchehen ſei, 
was ich verſprochen und er bezweifelt hatte; 
weil er aber dennoch ſich nicht entſchließen 
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eignen Worte. 
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konnte, fein und feiner Freunde Vor- Urthell - 

ganz zuruͤckzunehmen. Er blieb bei dem al⸗ 
len gewiſſermaßen nach wie vor mein Geg⸗ 
ner. Wie ſehr gereicht es ſolglich ſeinem 


Verſtande und Herzen zur Ehre, daß er mit 
Enthuſtasmus alles eingeſteht, was geleiftet 
war, und alles einräumt, was er ſelbſt vorher 
für undenkbar hielt. Doch, hier find feine 


Langenweddingen, den 3. Junius 
1810. 


Heochgeſchaͤtzter Freund! 
Sie haben Wort gehalten! — Ihr Karl 


ME das geworden, ja noch mehr geworden, 


als Sie vor feiner Geburt von ihm ver— 


ſprachen. Als Sie mir ohngefaͤhr vor zehn 


Jahren in Beiſein unſers verewigten Freun⸗ 
des Glaubitz mit Entzuͤcken erklärten, daß 


Sie Hoffnung haͤtten, Vater zu werden, daß 


Sie innig wuͤnſchten, Vater eines gefunden 
Sohnes zu werden, ſo ſetzten Sie die mir 


a unvergeßlichen Worte hinzu: „Wenn mein 


„Sohn geſund organiſirt ſeyn wird, ſo bin 
„ich feſt entſchloſſen, ihn zu einem ausge⸗ 
„zeichneten Menſchen zu bilden! “ d 


A. 2 

Ich ſetzte Ihnen damals entgegen, daß 
Sie das Gelingen Ihres Lieblingsplanes nicht 
von der Geſundheit des erwarteten Kna⸗ 
ben allein, ſondern von ſeinen beſonders 
gluͤcklichen Naturanlagen hoffen muͤßten. Sie 
erwiderten darauf: chaque homme commu- 
nement bien organise peut !devenir grand 
homme, suppose qu'il soit élevé comme il 
faut. Ich fuhr fort, mein Bedenken daruͤber 
zu äußern, allein Glaubitz ſetzte mir entgegen / 
daß Sie bereits in der Schweitz einen Kna⸗ 
ben, der von ſeinen bisherigen Etziehern als 
faſt ſtupid aufgegeben worden ſei, in kurzer Zeit 
zu einem mehr als gewoͤhnlichem Menſchen 
umgebildet haͤtten. Ich verſprach Ihnen da⸗ 
mals, mein Urtheil ſo lange zu verſchieben, 
bis der Knabe ſelbſt erſcheinen und für oder 
gegen Ihre Behauptung ſprechen wuͤrde. 
Jetzt nun iſt er da, dieſer Knabe. Ich ſehe 
in ihm männliche Reife mit kindlicher Um 
ſchuld und Guͤte im ſeltenſten Vereine — ein 
liebenswuͤrdiges Bild der veredelten Menſch⸗ 
heit! — O, fuͤhren Sie mich in ein Zimmer 
mit ſolchen Menſchen angefuͤllt; ich werde 
mich dann der Erde entruͤckt im Kreiſe hoͤhe— 


rer Geiſter wähnen! — Ja, Freund! Sie 
haben nicht nur Wort gehalten, Sie haben 
noch mehr geleiſtet, als Sie verſprachen. 
Ich fuͤhle mich verpflichtet, dies Ihnen ſchrift⸗ 
lich zu erklären, um Ihnen die Gerechtigkeit 
zu geben, die Ihnen gebührt. Allein fo glaͤn⸗ 
zend auch der Erfolg Ihrer Bemuͤhungen ge⸗ 
weſen iſt, ſo wenig wird es Ihnen gelingen, 
die Paͤdagogen von der Wahrheit Ihres aufs 
geſtellten Grundſatzes zu uͤberzeugen. Ueber⸗ 
all wird man ſagen: „Wie gluͤcklich iſt der 
„Vater, dem ſolch ein Sohn geboren wur⸗ 
de!“ Man wird die Vorzüge des Knaben, 
mehr der Natur und den Anlagen des Kin⸗ 
des, als der Kunſt und dem Verdienſte des 
Vaters zuſchreiben. Und ganz offen geſagt, 
guch ich gehöre mit zu denen, die da ſagen: 
„Wenn Karl nicht gluͤcklich organiſirt ge⸗ 
wivefen wäre, fo würde er das nicht gewor⸗ 
den fein, was er gegenwärtig if.“ Zwar 
kenne ich Ihr nicht gemeines Verdienſt um 
ihn. Ich kenne Ihre Kraft, Ihre ſeltene 
Ausdauer, und die feſte Beharrlichkeit, mit 
der Sie Ihre Zwecke verfolgen. Ich weiß es, 
daß dieſer Knabe der Punkt war, um den ſich 


1 


— 32 — 

Ihr ganzes bisheriges Leben mit ſeinem ge⸗ 
ſammten Thun und Wirken drehte; wie Sie 
alles, Reden und Schweigen, Kommen und 
Gehen, Arbeiten und Ruhen, ja alles was 
den Knaben umglebt, in nähere und entfern⸗ 
tere Beziehung auf ihn und Ihren Zweck zu 
bringen wußten; wie Sie hierbei unermuͤdet, 
ununterbrochen, mit immer gleicher Kraft und 
Lebendigkeit Jahre lang wirkten. Ich kenne 
ferner die Allmacht, mit der Ihre, in ihrer 
Art einzige Beharrlichkeit auf alle diejeni⸗ 
gen zu wirken weiß, auf die Sie wirken wol⸗ 
len — allein deſſen ungeachtet kann ich jenen 
Pädagogen nicht Unrecht geben. Es iſt nicht 
bloß ſchwer, ſondern ganz unmöglich, den ver⸗ 
haäͤltnißmäßigen Antheil zu beſtimmen, den 
Natur und Kunſt an der Bildung des Men⸗ 
ſchen haben, weil während des Bildungsges 
ſchaͤfts beide in gegenſeitiger Wechſelwirkung 
mit einander ſtehen. Es wird Ihnen auch in 
Ewigkeit an einem Erfahrungsbeweiſe man⸗ 
geln, wodurch Sie darthun moͤchten, daß Sie 
einen zwar geſunden, aber doch nicht grade 
günſtig oder glücklich organiſirten, Kna⸗ 
ben durch die Kunſt der Behandlung allein 

zu 
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einem ee hure Menſchen gebildet haͤt⸗ 
ten. Indeſſen wird Ihr angeſtellter 
Ver ſuch in jeder Ruͤckſicht merk wuͤr⸗ 
dig und wichtig für die Pädagogik 
bleiben, und die ausführliche Darle⸗ 
gung! Ihrer Methodeſleln ſehr ſchaͤtz⸗ 
bares Geſchenk fur! das Publikum 
fein. Freilich wird ein Witte dazu gehören, 
dieſe Methode in Ausuͤbung zu bringen, und 
darum ſtohe ich Ihnen dafür, daß pe: wenig 
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Ehe: 
Es ſcheint mir, 10 eBune wohl uicht deut⸗ 
licher beweiſen, daß ich meiner Sache ſchon 
gewiß war, ehe ich ſie guszufuͤhren anfing. 
Fur den Ungläubigen jei, indeß noch, ib 
. des hinzugefuͤgt: att aut ende 
Der noch lebende Karl ift unſer ine, 
tes Kind. Das erſte/ ebenfalls Karl ge⸗ 
tauft, war ſo vorzüglich wohlgebildet, daß es 
Jedermann angenehm auffiel. Es vereinigte 
een Vater und Mut⸗ 
1313 
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ter hoͤchſt gluͤcklich in ſich; die minder vor⸗ 
theilhaften hatte die Natur ihm nicht gege⸗ 
ben. Das Kind gehoͤrte zu den aͤußerſt went; 
gen, welche bei der Geburt ſchon eiue ſpre⸗ 
chende Phyſiognomie haben. ETs war 
ein erwachſener Menſch im Kleinen. Ein jun⸗ 
ger Mann in Halle, der ſehr wohlgetroffene 
Schattenriſſe machte, bat ſich es aus, das 
Kind im Sarge abzuzeichnen. Er that 
es, und ich beſitze dieſen Schattenriß noch. 

Jeder, der ihn erblickt, fuͤhlt die Mehrheit 
* oben Geſagten. 

Dabei war es koͤrperlich ohne Fehler und 
19 geſund und kraͤftig. Aus ihm hätte ich 
alſo — menſchlichem Anſehen nach — weit 
mehr bilden koͤnnen, als aus ſeinem ſpaͤtern 
Bruder. Wirklich war das auch mein Wille. 
Aber, die Gotthelt hatte es anders beſchloſſen. 

Da das Kind mit unbeſchreiblicher Sorg⸗ 
falt behandelt, und aͤußerſt reinlich gehalten 
würde, fo weinte es niemals. Am zehnten 
Tage wurde es getauft, und nach der Lochau⸗ 
iſchen Sitte deshalb in die Kirche getragen. 
Das hätte ſicher nichts geſchadet, wenn es 
mit der gehörigen Vorſicht geſchehen 


ih 
wäre, Aber, die Hebamme! — Ach, das 
iſt (beſonders auf dem Lande) noch m 
Tages ein furchtbares Wort! — 

Der verſtorbene Geh. Rath Mekel (nein 
Arzt) hatte uns die beſte in der Gegend ange⸗ 
tathen, und wir nahmen fie. Aber dennoch 
hat fie uns dies Kind getoͤdtet, und dem 
noch lebenden großen Schaden zugefügt. 

Der Tauftag war ein rauher Fruͤhlings⸗ 
tag. Ich blieb alſo ſelbſt dabei, bis das Kind 
in elne dicke flanellene Windel eingeſchla⸗ 
gen, und dann erſt in das feine Taufzeug ge⸗ 
wickelt war. Jetzt ging ich wieder zur Ge⸗ 
ſelſchaſt. 

Die Hebamme, die ſchon früher das Tauf⸗ 
zeug bewundert, und das Einſchlagen des 
Kindes in die wollene Windel ungern ge⸗ 
ſehen hatte, maßt es ſich in meiner Abweſen⸗ 
heit ohne weiteres an, das Kind wieder aus⸗ 
zuwickeln, den Flanell wegzulaſſen, und das 
Kind (das noch mit feiner Leinwand umge⸗ 
ben war) bloß in das ſehr zarte Taufzeng zu 
winden. Meine Gattin macht ihr dagegen 
Vorſtellungen. Sie redet aber die junge, 

noch vollig unerfahrne, Frau damit nieder: 


N 
* 
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Das muͤſſe fie beſſer verſtehn! Das Kind fei 
for mehr als warm genug. Jetzt ſei es ſchoͤn 
wie ein Engel, aber vorher — u. f. w. Melne 
Frau giebt endlich nach. Ich weiß von dem 
allen nichts. Das Kind wird zur Taufe ges 
tragen; unterweges noch auf dem Hin- und 
Herwege abgedeckt, und der gaffenden Menge 
gezeigt. N 


Das ungluͤckliche Opfer der Unvernunft 


ſchlief. Ach, aber es war fein letzter Schlum⸗ 
mer. Ich bemerkte bald, daß es im Schlafe 
laͤchelte, und erſchrack, weil ich wußte, daß 
das innerliche Zuckungen zu bedeuten pflege. 
Ich machte die Hebamme darauf aufmerkſamz 
aber ſie erklaͤrte es für unbedeutend. Wie 
leicht wäre jetzt noch dem Kinde zu helfen 

geweſen, wenn fie aufmerkſam geworden wär 
re, ihren Fehler gefuͤhlt en wieder gut ge 
macht haͤtte. 

Das Laͤcheln dauerte fort, ja es nahm 
zu. Meine Angſt ſtieg im gleichen Grade. 
Endlich erwachte das Kind; aber zum erſten 
Male waͤhrend ſeines bisherigen Lebens mit. 
einem durchdringenden Geſchrei. Ich ahnete 
nun, daß es erkaͤltet ſein muͤſſe; aber ſie ſtritt 
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es mir mit Keckheit ab. Ich wollte Mittel 
gegen Erkaͤltung anwenden laſſen, aber ſie 
itt es nicht, weil ſie dadurch ihren Fehler 
eingeräumt haͤtte. Das Kind ſchrie bis tief 
in die Nacht, ohne zu ſchlafen Wanne in 
J 3 a 

Ich hielt meine Beſorgniß nun fur bes 
est aber die Hebamme beſtritt fie mehr 
als je, und erklaͤrte das Schreien und Nicht⸗ 
teinken fuͤr Eigenſinn. Ich fuͤhlte das Un⸗ 
vernünftige davon ſehr wohl; aber was ſollte 
ich thun? — Sie war mir als die beſte, von 
Mekel examinirte und approbirte, Hebamme 
von ihm empfohlen; fie war alter als ich, und 
hatte lange Erfahrung. Ich mußte alſo ſchwei⸗ 
gen, und ſie verwies fortdauernd zur Geduld. 
Von geit zu Zeit hatte ich dem Kinde ei⸗ 

nen Finger in den Mund gegeben, um zu 
verſuchen, ob es ſaugen wolle. Es mußte 
Hunger oder Durſt haben, denn es ſog oft 
mit Heftigkeit. Aber ſchnell ließ es den Fin⸗ 
ger wieder fahren, und ſchrie durchdringender 
als zuvor. Als ich am zweiten Abend dafı 
ſelbe that, konnte ich die Kinnladen des Kin 
des nicht auseinander bringen. Ich befragte 
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die Hebamme aͤngſtlich daruͤber. Erſchrocken 


verſuchte ſie es ſelbſt; fand, daß ich Recht 
hatte und ſagte: Großer Gott! das iſt der 
Mundkrampf! Ja, wenn es dann das Ein⸗ 


zige auf der Erde waͤre, ſo iſt es nicht urn 3 


zu retten. 
Ich ſchickte ſogleich einen reitenden Be 
ten nach Halle, und meldete den Vorfall mei⸗ 


nem Arzte und Freunde ſchriftlich. Er kam 


augenblicklich, aber, es war zu ſpaͤt! — 
Donnernd fuhr er die Hebamme an, was 

ſie mit dem Kinde gemacht habe? Und da zu⸗ 

gleich meine Gattin ihn fragte, ob es viel 


leicht geſchadet haben koͤnne, daß das Kind 


ohne die wollene Windel in die Kirche ge 


tragen ſel, ſo kam alles heraus. Mekel war 


unermuͤdet, mein Kind zu retten; aber — es 
ſchlummerte am andern Morgen in eine I 
ſere Welt hinüber, 

Mein Schmerz war gräͤnzenlos, denn ig 
verlor durch den Unverſtand eines Weibes 


den erſten innigſt geliebten Gegenſtand mei⸗ 


ner Vaterfreuden, und mit ihm die Hoffnung, 
mein Ideal der Erziehung an einem ben 
Kinde zu verwirklichen. Hen | 


| 


| 


3 
7 Aber ich mußte meinen tiefen Gram ver⸗ 
bergen; denn die junge Woͤchnerinn, die das 
Kind ebenfalls unausſprechlich gellebt hat⸗ 
te, lief Gefahr, unter ihrem Jammer zu er⸗ 
liegen. Ich zwang mich alſo, heiterer zu 
ſcheinen, und rettete ſie gluͤcklich. Nie indeß, 
ſo lange ich athme, werde ich jene tiefe Weh⸗ 
muth ganz verlieren, die mich damals faſt 


detes Kind mein nennen werde: 
Dns ich dies Alles der Wahrheit gemaͤß 
erzaͤhlt habe, ſo wird man mir: um ſo eher 
glauben, wenn ich im Betreff des noch eben 
den das Gegentheil ſage. 

Er wurde am erſten Julius, Sbaggst 
Nachmittags um drei Uhr, im Jahre 1800 in 
Lochau (zwei Stunden von Halle) geboren. 
Sein Aeußeres verſprach gar nichts; denn 
die ebene Flaͤche des Geſichts war nur durch 
wei große Oeffnungen (die Augen) und 
durch einen kleinen Aufwurf (die Naſe) un⸗ 
terbrochen. Uebrigens war er indeß am Koͤr⸗ 
zer vollkommen geſund. Meine Gattin, der 
das verſtorbene Kind noch immer vor Augen 


dermalmte. Ach, ich fuͤhlte nur zu gewiß, dag 
ich nimmer wieder ein fo gluͤcklich gebib 


ſchwebte, erſchrack bei ſeinem Anblick. Ach, 
ſagte ſie bald nachher zu mir „er iſt ſo 
y haͤßlich!! ich fuͤrchte, es wird nie viel aus 
ihm werden, a nne e er 
Ich ſprach ihr Muth ein = und Geduld 
bis wir Gelegenheit haben wuͤrden, die erſte 
Aeußerung ſeines Geiſtes zu bemerken. Dann 
wolle ich ihr ſagen, ob ich hoffe oder fuͤrch⸗ 
te. Dieſe Gelegenheit fand ſich ſchon nach 
einigen Monat. „ Bi | 
Ich trat naͤmlich einſt in das Zimmer 
meiner Frau, und ſagte lebhaft: „Da find 
y„ſchon wieder Kuͤhe auf unſerer Wieſe—— 
In demſelben Angenblicke ließ Karl, der eben 
geſaͤugt wurde, die Bruſt der Mutter fahren, 
ſah ſich nach mir um und laͤchelte. 
Sogleich unterbrach ich mich ſelbſt, und 
rief aus: „Gottlob, der Junge iſt nicht dumm! 
„nun will ich auch einen ausgezeichne⸗ 
„ten Menſchen aus ihm bilden.“ 
So wenig verlangte ich von der Na⸗ 
tur, um meine Ideen verwirklichen zu koͤn⸗ 
nen. Meine Gattin laͤchelte damals, und 
noch oft nachher, uͤber mich, weil ſie meinte, 
daß dieſe Handlung des Kindes ſo gut wie 


Te 
gar nichts beweiſe. Mir aber war ſte hin: 
kteichend, denn ich verlangte bloß, daß er 
„nicht dumm geboren fein ſolle. 5 

Meine Verwandten, Freunde und Be 
kannten waren völlig der Meinung meiner 
Frau. „Karl wird gewiß einmal ein guter, 
braver Menſch““ hieß es; „Auch lernt er 
N Aer unter Ihrer Leitung alles ihm N 
ithige p aber — mehr als das ganz Gewoͤhn⸗ 
„che kann er nicht werden, denn, — denn 
„die Natur hat es ihm verſagt!“ Ich 
blieb ber meinen Hoffnungen, weil ſie für 
mich ueberzeugung en waren, und man 
deutete au/ was meine Frau oft aus ſprach⸗ 
bie väterliche Eitelkeit hege da ſunguint⸗ 
ſche Hoffnungen, wo woch an nen nicht 
Eee: — rade 
Dies dauerte bis zum dritten oder vier⸗ 
1 in dahre des Kindes fort. Sein Verſtand 
bildete ſich lan gam, folglich für die n aͤch⸗ 
fen Umgebungen unmerklich. Doch be⸗ 
merkte ich es, und machte meine Gattin dar⸗ 
auf aufmertſam. Es ging mir aber jedesmal 
wie an dem Tage, als er mielnetwegen be 
Bruſt fahren ließ ⸗ 


— — 


Sie (und unſre Freunde), hielten die et⸗ 
wanigen Geiſtes-Aeußerungen fuͤr zu unwich⸗ 


tig, um mehr daraus zu folgern, als — daß 
das Kind nicht gradezu dumm geboren ſei. 


* 


in N 


Fiete Abfanitt 
Warum bote ich fo iel, 10 60 menigem u 


ſchein 


Es iſt —.— — daß ich le eee l 


Seite dazu, yernünftige Gründe, Ich feioſt weiß 


mich ein redendes Beſſpiel, daß man ein 


menſchliches Weſen durch fehlerhafte. Erzi ⸗ 


Hung verderben, und durch. eine beſſere erh 
ben kann. Die weitere Auseinanderſetzung 
hiervon iſt zum klaren Verſtehen dieſes Bw 


ches wichtig. Da ſie aber hier eine zu große 


Abſchweifung veranlaſſen würde, ſo. verweiſe 


ich in Betreff derſelben „auf, Die, Lebens ge⸗ 1 


ſchichte des Einſiedlers Katlo in den Appen⸗ 
Ane und bitte ſehr, dieſe zu leſen, 1 
In meinem zwoͤlften Jahre war ich feise 


an eib, Geiſt und Gemuͤth ſo ganz ver⸗ 


derbt, daß es mir kaum begreiflich iſt, wie ich 


r 


noch das habe werden koͤnnen, was ich ge⸗ 


worden bin. 
Aehnlicher Beiſpiele, jedoch im e 


ren Grade, habe ich an meinen We und 
Bekannten viele erlebt. 


i 


Kaum fing ich an, ſelbſt 2 zu ge⸗ 


ben, fo ſtaunte ich oft die uͤberraſchenden Ent⸗ 
wickelungen der Geiſteskraͤfte an, welche bis 
} We chlafen geſchienen hatten. 


Schon im vierzehnten Lebensjahre unter⸗ 


8 Ubi ich in Salzwedel mehrere meiner Mit⸗ 


ſchüler, und beobachtete ſie unwillkͤͤhrlich. - 


ah Ich hatte an demſelben Orte ganz enge 


Lehrer: faͤhige und unfaͤhige, 


ö gele und ungelehrte, gutherzige und 
= ſchlechte. Wie ſehr verſchleden waren die 


Wirkungen ihrer Bemuͤhungen! — Das 


drang ſich mir klar auf. — 


Dann kam ich nach Berlin unter Gedi⸗ 
ke's Leitung. Er ſchien ſich weniger Mühe 
zu geben, als einer ſeiner Kollegen, der ihm 


zunächſt ſtand, und wirkte doch unendlich 


mehr. Eine Frage von ihm, eine Hin⸗ 


weiſung, ein belehren der Scherz, ent 
kuüͤndete oft einen ſchlafenden Funken, und 
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fachte ein heilſames Feuer an; ſtatt daß man 


von Jenem nur ieee hoͤrte, und 


— lernte. 0 


Nach einigen Monaten wuͤrdigte mich 
Gedike, in einer Erziehungsanſtalt, welcher 
ſeine Schweſter mitvorſtand, mich zum Leh⸗ 5 
rer vorzuſchlagen. Ich benahm mich, aus 


angſtlicher Gewiſſenhaftigkeit, link dabei, 


denn — ich doeirte jungen Mädchen von 


eilf bis dreizehn Jahren die Geſchichte vor. 


Er lachte mich aus, und wies mich zurecht. 


Sobald ich den freieren Erzähl: und Frage 
ton traf gab er mir ſeinen Beifall zu erken⸗ 
nen, und munterte mich zu 9 — 
Freimuͤthigkeit auf. En 

Die Kinder hoͤrten mir in kurzem gern 
zu. Man uͤbertrug mir mehr Unterrichts 
Stunden; ja ich ſollte immer noch mehrere 
übernehmen, denn meine Schülerinnen lernten 
gern und viel dabei. Auch die Tochter des 
Kaufmanns B. und die Soͤhne des Profeſſor 
Voitus unterrichtete ich mit Gluͤck. Alle drei 
Weſen waren aber ſehr von einander verſchie⸗ 
den; ich mußte folglich jedes derſelben auf 
eine eigenthuͤmliche Art ergreifen. Dadurch 


ö 
| 
| 
| 


7 


* 


wurde ich zuerſt gewahr, daß man auch mit 
dem langſamern Kopfe viel ausrichten 
kann, wenn man es nur darnach anfaͤngt. 

In Halle wurde ich nach einigen Mona⸗ 
ten der Lehrer und Miterzieher der nachge⸗ 


laſſenen Tochter des verſtorbenen Oberberg⸗ 


raths Goldhagen. Auch bei ihr mußte ich 
meine Unterrichtsart modificiren, und machte 
in drei Jahren manche belehrende Erfahrung. 


Schon von Berlin aus reiſete ich, und 
beſah, ſo oft ich konnte, Schulen und Erzies 
hungsanſtalten. Von Halle that ich dies noch 
weit mehr, und wurde mit Salzmann, Cam 


pe, Trapp, Rochow, (Becker) u. ſ. w. näher 


bekannt, ſprach mit ihnen über ihre Metho—⸗ 
den, machte Einwendungen, und berät auf 
Be Detehrungen, 

Jetzt ward ich nach der lialläniſchen 


0 e in eine Familie von Salis berufen, 
um den alteſten Sohn des Hauſes, Herku⸗ 


les, zu erziehen. Ich reiſete über Roſtok, 


Hamburg, Düffeldorf, den Rhein hinauf, be⸗ 
ſuchte Pfeffel, und lernte bald nachher auch 
Peſtalozzi kennen, deſſen Lienhard und Ger⸗ 


trud ich ausnehmend lieb gewann, und das 
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Wichtigſte aus allen vier Theilen auszog, uns 


geachtet ich das Werk ſelbſt beſaß. Ich habe 
immer geglaubt, und glaube es noch, daß dies 
Buch mehr ein Buch für (Vater und) Mit 
ter iſt, als das, welches dieſen Titel fuͤhrt. 
Peſtalozzt ſeloſt hat mir darin nicht ireigt 
gegeben. 

An Herkules von Salis fand ich einen 
hoͤchſt verzogenen Knaben von etwa fieben 
Jahren. Der Vater war ſo hypochondriſch, 
daß man ihn wohl melancholiſch nennen konn⸗ 
te. Die Mutter dagegen, voll leichten Sin⸗ 
nes, dachte neben ihrer Wirthſchaft nur an 
ihre Zerſtreuungen. Um Herkules kuͤmmerte 
fie ſich deſto weniger, weil ſchon fünf Kinder 


da waren, und ein ſechstes erwartet wurde. 


Die Großmutter, eine ſehr verſtaͤndige 
Frau, ſagte: „ich verſtehe es nicht genug! 


„Aber ich fühle, daß der Knabe verloren 
„geht, wenn ene . einen Erzieher. e N 


5 35 


„kommt. 50 


Der Großvater zungen hatte Fb ö 


dazu keine Neigung, denn er liebte ſeinen 
Enkel uͤber die Maßen, verhätfchelte ihn in 


jeder Art und lehrte ihn — Dinge, die er 


ö 
N 
| 


u 

beſſer nicht gelernt haͤtte, weil fein Herz 
wenigſtens dann reiner gebileben wäre, 
Ich erhielt ihn aufgedunſen, klein, bleich, 
N kränklich dickbaͤuchig, pfiffig ohne doch ver⸗ 
ſtändig oder klug zu ſein, voll Widerwillen 
etwas zu lernen, und voll Furcht vor mir, 
ſeinem kuͤnftigen Lehrer: denn wenn der Groß⸗ 
vater in den letzten Monaten ihm recht arg 
hatte drohen wollen, ſo ſagte er: „Warte 
nur, wenn nur erſt der Herr Witte e 
Ver ſoll dir es ſchon, eintreiben!“ 

Zu allem dieſem Unvortheilhaften kun 
noch, daß er kein Wort deutſch oder franzoͤ⸗ 
ſiſch verſtand / von dem italiaͤniſchen aber bloß 
dle ganz gemeine Poͤbelſprache. Er hatte ſie 
von dem Geſinde, mit dem er ſehr viel um⸗ 
ging, gelernt, und man ließ es dabel, und 
ſprach dies at mit ihm: 0 
Ich verſtand ihn daher im Anfange far 
dar nicht, und er mich ebenfalls wentg⸗ 

Das Döſeſte war aber, daß er feine juͤn⸗ 
geren Geſchwiſter beherrſchte, und beſonders 
einen armen fremden Knaben, den der Groß⸗ 
vater ihm als Geſellſchafter zugegeben 
1 mit Worten und Thaten mis handelte, 
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ohne daß dieſer es vergelten durfte, oder ge⸗ 


hoͤrt worden waͤre, wenn er es gewagt hätte, 


zu klagen. 70 Gr 


So in jeden Hinſicht, ge hege er⸗ 
hielt ich ihn, und bat es mir aus, in den ern 


ſten drei Tagen nichts zu ne. als — e 
ob achten. ste? 


Dann ließ ich mir von * vier genann⸗ i 


Fi Perſonen für die naͤch ſten drei Mo⸗ 
nat e unbedingte Folgeleiſtung und Nachſicht 


mit meinem Verfahren verſprechen, und han⸗ 


delte ganz ſo, als wenn ich der Vater des 
Kindes waͤre. N pn 8 1 


Sobald Herkules a 3 er aus 


. Bette; denn ich erwartete jenen Augen⸗ 


blick in irgend einem Buche leſend. Bisher 
blieb er wohl noch Stundenlang liegen, 
aß und trank im Bette, langweilte ſich, 
oder vertrieb ſich die Zeit, Gott weiß, wos 


mit! — Ach, dieſes Lungern im Bette 
bringt gewöhnlich unſaͤglichen Schaden! 


Vormals zog ein Diener ihn nachläſſig 
an, denn er litt es nicht anders. Waſchen 


ließ er ſich faſt nimmer. Jetzt half ich ihm 
ſelbſt beim Anziehen, aber — alle Tage we, 
niger, 
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niger, und, gach kurzer Zeit mußte er alles 
ſelbſt thun Ich wuſch mir, neben ihm, alle 
Morgen Geſicht, Hals, Hände und Arme 
nit Seife; und machte ihm den großen Nutzen 
davon begreiflich. Er that es mir bald nach, 
imd befand ſich heiter und wohl dabei, 
Das Familien ⸗Fruͤhſtuͤck war eine Art 
von Mahlzeit, bei welcher Herkules, neben 
dem Großvater ſitzend, gewöhnlich. ſchon zu 
viel zu eſſen pflegte. Jetzt mußte er bei mir 
1 nur das Noth duͤrftige genie⸗ 
hen. Zwei oder drei Mal waͤhlen, . 1 
bent chat, durfte er gar nicht mehr. 
Dann gingen wir, wenn das ‚Better 
nicht zu heiß war, aus; ſo weit ich ihn in 
Abſatzen zu bringen vermochte. Auf dem 
Fee ich ihn nuͤtzlich und ange⸗ 
hm z und ſo erreichte ich es mit der Zeit, 
aß, wie ſehr große Luſt gänge machten. 
. nichts als Wein oder 
E ſelten Thee. Jetzt reines Ba und 
nie etwas anderes. 
ae Mittags, wo wir zehn Gerichte 8 
ver nur von zweien, und zwar nur von 
ae E 1 e 
41 


Nachmittags gingen wir abermals aus, 
immer ſo weit als moͤglich!?“ Nur wenn 
es zu heiß war, warteten wik is gegen 
Abend. Vor Einbruch der gr — — wir 


8 


ſelten zuruck unn 


Alle Gegenſtaͤnde gaben uns Sof zur 


Unterhaltung. Da ich zugleich die Tochter, 


Luiſe, etwa ein Jahr jünger als Herkules, 
mit ihm erzog, und fein Vetter Max, der ſel⸗ 
nes Alters war, mir bald nachher auch übers 


geben wurde, fo konnten wir vier unter ein 


änder uns ſchon ſehr zerſtreuen. Oft aber 
begleitete uns auch der Vater, deſſen Hypo 
chondrle ſich dadurch allmählig verlor, und der 


uns durch feinen‘ gebildeten Geiſt ba we⸗ 


ſentlich nothwendig ſchien. 
Kamen wir dann am Abend zu Haufe, 
ſo beſchͤͤftigte ich die Kinder (grade wie des 
Mittags) bis zum Eſſen mit dem Einlegen 
von Pflanzen, oder Wegpacken von Minera⸗ 
lien, oder Befehen von Bildern, oder Erzah⸗ 
len lehrreicher Geſchichten, oder eeſen an / 
genehmer Anekdoten. 

Kaum hatte Herkules von je funf ee 

richten, die des Abends u wurden, 
1 8 4 


6 — — A 
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eins gegeſſen, und ſich nothduͤrftig gefättigt, 
ſo war er müde, und ging gern zu Bette. 
Dieſe Lebensweiſe feſſelte ihn ſchnell an 
nich; denn er hatte nie Langeweile, und fühlte 
ſcch immer wohl und heiter, bald ſogar 
merklich kräftiger als zuvor. Sobald er 
einmal wußte, daß ich ſeinem Eigen⸗ 
inne durchaus nicht nachgab, fo hörte 
er bald auf, willkuͤhrlich zu wollen, 
und dies beförderte feine Heiterkeit 
auf's neue. 
Nach einigen Monaten wurde er ſchlan⸗ 
ker, und fing an zu wachſen. Seine Augen 
bekamen Feuer und ſeine Wangen Roͤthe. Er 
aß mit ſehr gutem Appetite, und ſchlief wle 
dn Stein. Man bemerkte ſogar, daß er aufs 
fallend kluͤger und verſtandiger, beſonders 
folgſamer wurde. 
Jetzt erſt fing ich an, ihn regelmäßig zu 
richten; zuerſt nur wenig, und nur 
tage, z. B. wenn es zu heiß war, 
um zu gehen. So wie ſeine geiſtigen und 
körperlichen Krafte zunahmen, und fo wie er 
feine Fortſchritte gewahr wurde, wuchs auch 
feine Neigung, etwas lernen zu wollen. Er 
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bat jetzt um Unterricht, und lernte nach ei⸗ 
niger Zeit ſo ſchnell und leicht, daß ſeine El⸗ 
tern und Verwandte eine große Freude dar⸗ 


„ 


‚über hatten. Selbſt der Großvater fing an, 


es mir zu verzeihen, daß ich ſeinen Enkel an 


mich gefeſſelt hatte, und daß ich ihn ſtreng 
zur Ordnung, zum Fleiße und zur mins \ 


keit anhielt. „ t 
Die Eltern liebten und behandelten mic 


wie ihren Bruder, und die Verwandten und 
Freunde des Hauſes bewieſen mir ihre Ach⸗ 


tung und Freundſchaft oft auf eine ſehr ruͤh⸗ 
rende Art. „% un fei aun 


Herzlich mußten wir alle lachen, als einſt 


ein lange enefernt geweſener Vetter den Her⸗ 
kules, von deſſen Kenntniſſen er gehoͤrt hatte, 


pruͤfte. Er war ausnehmend wohl mit ihm | 
zufrieden, kuͤßte ihn wiederholt, und ſagte 


mir viel Schmeichelhaftes. „Aber, “, ſetzte er 


am Ende hinzu, „geſtehen Sie auch, lieber 
„Herr Witte, daß Sie ſehr gluͤcklich geweſen 


„find, auf einen Knaben zu treffen, der ganz 
„ungewoͤhnliche Anlagen hat. Der gute Sa⸗ 


„me Ihres Unterrichts fiel, auf ein herrliches N 


„and.“ — Ich verwies ihn auf beide 95 
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tern, die daneben ſtanden, und dieſe ſchilder⸗ 
ten ihren Sohn, wie er zwei Jahre sg 
— geweſen war. 


Viertehalb Jahre erzog ich dieſen Kna⸗ 
ben, denn als ich nach achtzehn Monaten die 
Samen, verlaffen wollte, hielt man mich durch 
de, freigebigſten 1 noch zwei 
Jahre zuruck. 


Herkules ging in der ganzen Zeit ſehr 
—— vorwaͤrts. Mein Nachfolger erſetzte 
mich vollkommen. Unſer Zoͤgling zeichnete 

ſich in Paſſy in der Kriegsſchule ſehr aus, 
wurde hoͤchſt ehrenvoll zum Offizier ernannt, 
und genoß bis zu ſeinem Tode im Regimente 
der innigſten Achtung und Liebe. 
Seo viel war mir gegluͤckt, ungeachtet 
ich den Knaben zu ſpat, (denn er war ſchon 
ſieben Jahre alt und wars ſchen vielfach ‚vers 
dorben) bekommen hatte. Ich machte daraus, 
und aus früheren ahnlichen Erfahrungen den 
Schluß, wie unendlich mehr ſich erreichen 
laſſen muͤſſe, wenn man die Erziehung und 
Bildung früher, ja wenn man fie von 
.. nd ri 


bat jetzt um Unterricht, und lernte nach ei⸗ 


niger Zeit ſo ſchnell und leicht, daß ſeine El⸗ 
tern und Verwandte eine große Freude dar⸗ 


uͤber hatten. Selbſt der Großvater fing an, 


es mir zu verzeihen, daß ich ſeinen Enkel an 


mich gefeſſelt hatte, und daß ich ihn ſtreng 


zur Ordnung, zum Fleiße und zur ls 

keit anhielt. A 
Die Eltern liebten und ehunbelben wid 

wie ihren Bruder, und die Verwandten und 


Freunde des Hauſes bewieſen mir ihre Ach⸗ 


tung und Freundſchaft oft auf eine ſehr ruͤh⸗ 
rende Art. 5 un fei un 

Herzlich mußten wir ale lachen, als einſt 
ein lange encfernt geweſener Vetter den Her⸗ 


kules, von deſſen Kenntniſſen er gehoͤrt hatte, | 
pruͤfte. Er war ausnehmend wohl mit ihm 


zufrieden, kuͤßte ihn wiederholt, und ſagte 
mir viel Schmeichelhaftes. „Aber,“ ſetzte er 
am Ende hinzu, „geſtehen Sie auch, lieber 


„Herr Witte, daß Sie ſehr gluͤcklich geweſen f 


„ſind, auf einen Knaben zu treffen, der ganz 
‚ungewöhnliche Anlagen hat. Der gute Sa⸗ 


„me Ihres Unterrichts fiel, auf ein herrliches 


„Land.“ — Ich derwirs ihn auf beide L. 


— 53 — 
tern, die daneben ſtanden, und dieſe ſchilder⸗ 
ten ihren Sohn, wie er zwei Jahre re 
pe geweſen war. 


Vierteholb! Jahre erzog ich dieſen Kna⸗ 
ben, denn als ich nach achtzehn Monaten die 
Schwen verlaſfen wollte, hielt man mich durch 
de, freigebigſten EN noch zwei 
Jahre zuruck. 

Herkules ging in * ganzen geit ſehr 
glücklich vorwaͤrts. Mein Nachfolger erſetzte 
mich vollkommen. Unſer Zoͤgling zeichnete 

ſich in Paſſy in der Krieg sſchule ſehr aus, 
wurde hoͤchſt ehrenvoll zum Offizier ernannt, 
und genoß bis zu ſeinem Tode im Regimente 
igſten Achtung und Liebe. 
So viel war mir gegluͤckt, ungeachtet 
ich den Knaben zu ſpat, (denn er war ſchon 
ſieben Jahre alt, und warsſchon vielfach ‚vers 
dorben) bekommen hatte. Ich machte daraus, 
und aus früheren Ähnlichen Erfahrungen den 
Schluß, wie unendlich mehr ſich erreichen 
aſſen muͤſſe, wenn man die Erziehung und 
Bildung früher, ja wenn man a. von 
1 ben lege anfange d 
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Herkules hatte, neben mehreren andern 
Geſchwiſtern, auch eine Schweſter, die etwa 
ein Jahr alt war, als ich in's Haus kam. Das 


Kind war eher ſch ön als haͤßlich, und na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe noch unverdorben. Beides 


machte mir Freude, und ich beſchaͤftigte mich 
viel mit demſelben. Alle Viertelſtunden, die 
ich abmuͤßigen konnte, brachte ich mit Derpe 
tuen, (jo hieß fie) zu. ; 


Anfangs trug ich fie, nachher 9166 fie 


an meiner Hand. Mit Veränderungen 


nach dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe, that ich 


mit ihr, was ich mit Herkules (und den zwei 
andern Kindern) that, und die Erfolge waren 


1 


bei ihr noch weit auffallender. Sie bluͤhte ſo 
ſchoͤn auf, fie wurde ſo uͤberaus klug und 
geſcheut, daß man allgemein meinte, Per⸗ 


petua von Salis⸗Tagſtein ſei eine Art von 
Wunder. Nach einigen Jahren ſchon kannte 


fie alle Gegenſtaͤnde im Haufe und Garten, 


genauer und richtiger, als mancher Erwach⸗ 


ſene, und ſprach ſo ausgezeichnet fromm und 
verſtaͤndig, daß es uns nicht ſelten bis zu 
Thraͤnen ruͤhrte. Sie ahnete die Gottheit in 
Allem, im Veilchen wie im Eichbaume, im 


N 


* 


Sonnenſtrahle, wie im Thautropfen, im furcht⸗ 


barſten Gewitterſturm wie im leiſeſten Luͤft⸗ 


chen, in ſich ſelbſt wie in ihren mr 
Bu thieriſchen Umgebungen. 


Da wollte Ihr ungluͤckliches Shieiat, 


daß fie die Blattern bekam. Ich erbat mir 


ſogleich und mit der waͤrmſten Liebe die Er⸗ 


laubniß, ſie zu warten und zu pflegen, beſon⸗ 
ders auch darauf zu ſehen, daß ſie ſich nicht 
kratze, denn die Blattern waren, leider, ſehr 
boͤs artig. 

Die Eltern, und beſonders die Mutter, 
liebten aber das Kind uͤbermaͤßig; ſie beſorgte 
daher namentlich, daß ich zu puͤnktlich und 
feſt verfahren moͤchte, und verſprach dem 
Dienſtmaͤdchen einen neuen Anzug zum Gew 
ſchenke, wenn ſie — unter meiner Leitung — 


das Kind zu ſeiner Zufriedenheit war⸗ 


ten und pflegen werde. Ein elender Arzt, der 


ſelner Unwiſſenheit wegen, Prahler und 


Schmeichler zugleich war, verſicherte, es habe 


nichts zu bedeuten, wenn ſich Perpetua auch 


ein wenig kratze. Er beſitze eine Salbe, die 
jede Pockennarbe binnen Jahr und Tag ganz, 
lich verſchwinden mache. Und ſo ein armes 


Kind muͤſſe ſich doch auch etwas e 
verſchaffen 


Dies Geſchwaͤtz war ein Hauptgrund, 


daß das Dienſtmaͤdchen zur Pflege des Kin⸗ 


des beſtimmt wurde. Kaum hoͤrte ich, was 


beſchloſſen war, als ich eine der traurigſten 


Vorherſagungen ausſprach, die aber 3 


ſchrecklicher noch erfuͤllt wurde. 


Das Dienſtmaͤdchen hatte beſtaͤndig den R 


verſprochenen Anzug im Auge, ſuchte alfo das 
Kind immer zu beſchwigtigen. Es durfte 
ſich folglich kratzen, ſo viel es nur wollte. Ich 


fuͤhlte bald, daß ich uberflͤͤſſig ſel, und 


zog mich mit tiefer Wehmuth zuruͤck. 
Ach, ich hatte nur zu richtig gefürchtet. 


Perpetua fand nach einem langen Kranken⸗ 3 


lager, in welchem ſie mehrmals dem Tode 
ganz nahe war, endlich wieder auf; aber das 
ſchoͤne, das ſehr ſchoͤne Kind war jetzt eins 


der häßlichften geworden, die ich je geſehn 


habe. Ihr himmliſches Auge, voll Geiſt und 


Feuer, hatte fie freilich noch. Ja, es druͤck 


ten ſich in demſelben allmaͤhlig auch Züge 


von Wehmuth und Milde ab, die vielleicht 
von zuruͤckgebliebenen Uebeln, ſo wie von dem 
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turen Bewußtſein ihrer großen dung. 
ewe 1 * 


Dies war aber auch das einzige Abit 

gebliebene Schöne an ihr, und — es ſtach 
. mit dem uͤbrigen ſchrecklich ab. Ihre Umriſſe 
warten verdorben und verzertt, denn breite 
Nathen I legten ſich uͤber die Naſe hin, und 
um das Kinn herum. Der Charlatan ſchmierte 
} und ließ ſich bezahlen, aber das Geſicht der 
armen Kleinen ‚blieb, wie es war. 


Bel ihrer ausgezeichneten Klugheit wußte 
fe, gar bald, daß fie ſehr haͤß lich ſei, und 
pflegte mit kindlicher Unſchuld einen vergan⸗ 
genen längeren Zeitraum fo zu bezeichnen: 
„ das iſt ſchon lange her! — Das war, 
„damals, als ich noch ſchoͤn war. Jetzt Si, 
„je häßlich, ach, ich bin ſehr häßlich.“ 

Mir traten mehrmals Thraͤnen in die 
N ER wenn ich etwas der Art hoͤrte. Denn 
wer hatte das engelſchoͤne Kind fo grundhaͤß⸗ 
lich gemacht? — Die Mutter, der Arzt 
und das Dienſt mädchen. Und was war 
der Grund dazu er — rem 

Anbei al gu 


= 

Sie iſt haͤßlich und kraͤnklich geblieben, 
bis an ihr fruͤhes Grab. Vielfache Leiden 
und Zuruͤckſetzungen — beſonders in dem 
glänzenden und eitlen Paris, wo die Eltern 
fpäterhin lebten „ haben den reinen und 
klaren Spiegel ihrer Seele oft getruͤbt; aber 
ihr gediegener Verſtand und ihre „ b 
follen fie, dem nähern Beobachter, unbeſchreib 
lich liebenswuͤrdig gemacht haben. Gottlob, A 
fie hat überwunden! — | 

So liegt unſer ganzes Schickſal, unſre 
Geſundhett, unſre koͤrperliche und geiſtige Bil⸗ 
dung, unſre Heiterkeit, unſer ſogenanntes 
Glück, ſogar unſer Leben und Tod ſehr oft ö 
in höchſt unverſtändigen Händen. Sie zer⸗ 
kucken, ja fie zertreten nicht ſelten, was ſich 
ullter weiſerer Behandlung bis zum Aller⸗ 
hoͤchſten und eee Wesen bar 
e wuͤrde. 5180 7 

Alle — — Abarten 
mich unwiderſprechlich, daß man etwas Wun⸗ 
derartiges wirken koͤnne, wenn man ein, 
koͤrperlich und geiſtig, nicht ungluͤcklich organi⸗ 
ſirtes Kind, gleich vom erſten Jahre an, mit 
ſteter Sorgfalt erziehe und bilde; wenn man 
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alles Gute und Nützliche in die Seele deffels 


| 
| 
[ 
| ’ 
| 
| 


ben pflanze und pflege, dagegen alles Boͤſe 
davon entfernt halte, oder doch ſogleich mit 
der Wurzel ausraufe; beſonders wenn man 
in Beiden zugleich liebevoll Be tet 
8 EN 

Ich ſprach biefen St 1978 damals aft 
de ‚aber die Familie Salis verfi cherte mich 
ſtets⸗ ich habe allerdings recht, nur ſei das bei 
eigenen Kindern un ausführbar. Ole ih⸗ 


rigen hätte ich freilich außerſt gut erzogen; 


aber bet den meinigen werde es mix gehn, 
wie tauſend andern Vätern, denen ich gute 


Willen, Vernunft und, Kenntniſſe a Lade 


nicht abſprechen koͤnne. 
Joch ſchwieg dazu,, und nahm 17 vor, 
tünftig zu thun, was ich vermoͤge, beſongerg 


aber recht fe, zu werden im 1 a 
wi Geſetze dez Vernunft, 


In Deutſchland leitete ich noch ein Hohe 
. einen ſechszehnjahrigen Juͤngling fo, ganz 
zur Zufriedenheit feiner Pflegeältern, daß ſi ſie 
mir innig und thaͤtig dafuͤr dankten. Der Pfleger 
vater konnte es kaum faſſen, als ich behaup⸗ 
tete, ich nutze feinem Neffen (u fein en 


* 


ER ER 
Berhältniffen und Umgebungen) aͤu⸗ 
ßerſt wenig; liebe er ihn wahrhaftig, ſo möge - 
er anf Ain gute, aber Serge Schule 
bringen uns nu, e, 


* Ih müßte ihm kot zugeben daß ich 
ſeinem Neffen genutzt habe, aber ich war 
zugleich feſt überzeugt, daß Fehler, die fruher N 
in der Seele tlefe Wurzel ſchlugen ſchwer 
1 ud, ja daß man — in ſo fern 
man es erjwingen will, — eiten Thell der | 
güten Erde mit ausrelßen muß. Der Saz 
würde Hl (äuch dürch dieſe Erfahrung) al 
4 5 ſe zubbt: „Will man bet der Er g 
chung etwas Tuͤchtiges keiten, fo ſoll man 
in der Wiege, auf dem Arme der Mut, 
tet anf gen. Dani aber muß auch, — wenn 
SER" nicht abſichtlich hindert — etwas 
10 Hi were s, ich oͤchte fagen! etwas 
für 0 e eee 17 


Rettet gehamtes: Wünd 
Key entstehen. hh in ef den 8 au 
si And 1197) 595 165 791 0 2115 0 Ng 1 


In melnen — — — 
ſpaͤtern Erfahrungen iſt die Antwort auf 
die Frages Warunte ich bei ſo wenlg em 


- 
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M en 2070 a 
Die, Art, wie lch Fa Sohn 06, 
intereichtete und bildete, muß wohl nicht bloß 
glücklich angefangen haben, ſondern auch fort- 
* ſein , weil die Aufmerkſamkeit der 
deten, und ſogar die thätige, Theilnah⸗ 
Kr verſchledener, ja einander ent⸗ 
K hengeſetzter Reglerungen, nun, Schon 
e Jahre hindurch mich und ihn 
behielten. ae LES LT) tie 
1 Sohn in ſeinem achten Jahre 
a zlerſt bekannt wurde, kebten wir mit ihm auf 
einem Dorfe, Lochau bei Halle, in umge⸗ 
bungen, welche an ſich wohl nicht geeignet 
waten, die Augen der Menge auf eln Kind 
wu lichten. Cher geht dies an in einer Stadt/ 
beſonders in einer großen Stadt 


* Oi 

Karls ungewöhnliche Ausbildung fiel fer: 
ner in einen Zeitpunkt, in welchem ganz Eu⸗ 
ropa in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttert und 
unſer Vaterland, Preuſſen, faſt zertreten 
war. Ich rede von den Jahren 1807 nnd 
1808. Damals hatte man wahklich andere 
Gegenſtaͤnde der Unterhaltung. Große und 
ſchreckliche Behebenhelten, Beſorgniſſe, Vor- 
kehrungen, Hoffnungen, Sehnſucht nach Huͤl⸗ 
fer Bereitelungen derſelben: Dies nur ſchien 


merkwürdlg. Kleinigkeiten würden me: 


ccruch überſehen. mam 

Die Kenntniſſe del Guide ah 
teh sedeutend, fie mußten ganz unge 
wohnlich fein, wenn fie durch die alles ver⸗ 


ſchlingenden Weltbegebenheiten durchdrin⸗ 


gen, ſich Platz ſchaffen, und — fenkeiten 
follten. Aber doch haben ſie dies gethan. 

Jener Zeitpunkt war ferner ſehr uns 
guͤn ſtig zudenn man war grade damals voͤl⸗ 
ligt allgemein gegen frühe Gelehrſam⸗ 
keit eingenommen Maͤnner, wie Salzmann, 


Campe, Trapp, u. ſ. w. hatten lange und 


nachdruͤcklich dagegen geſprochen, und das 


Nutzloſe, ja Schädliche, früheren Beifpiele der 


4 * 
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Art anſchaulich dargelegt, und mit dem Na- 
men Treisbausezlehupg, i a. 
brandmarkt. 5 
Da ich ſelbſt es mir In Ehre rechne, ihr 
Schüler zu ſein, ſo geſtehe ich gern, daß ich 
ihre Anſicht auch hierin theilte, und mich nicht 
wenig verwunderte, unter meiner Leitung et⸗ 
was entſtehen zu ſehen⸗ wovor ich mich 
. mr 8 ni 11 
Daher kam es denn auch daß die erſte Nach⸗ 
nt davon in den oͤffentlichen Blaͤttern, (der 
Brief eines Ungenannten in dem Hamburger 
Lorreſpondenten, worin er von der privat? 
und oͤffentlichen Prüfung meines Sohnes in 
Merſeburg, genaue Nachricht gab,) für um 
wahr, ja für unſinnig angeſehen wurde. 
Daher kam es, daß ein daͤniſcher Gelehr⸗ 
ter die ganze Thatſache rein wegleugnete, und 
aus innern Gruͤnden wegleugnen zu muͤſſen 
waͤhnte. Nur erſt die vielen, aufn wieder⸗ 
bholte Pruͤfungen gegründeten, und mit der 
Namen sunterſchrift verſehenen, Zeugniſſe von 
Männern, wie Schuͤtz, Tieftrunk, Caͤſar, Bek, 
Mahlmann, Roſt, und einer Menge andrer 
ausgezeichneten Maͤnner, zu welchen ſich bald 
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auch gelehrte Geſellſchaften und Univerfitäten 
geſellten, verſchafften dem Unglaublichſcheinen⸗ 
den Glauben. Bald erhoben ſich von allen 
Seiten Stimmen fuͤr die gute Sache; und 
nun erſt ward und blen ‚fie als e 
au genommen N 


Naturlich neee Neld und Boshent 


nicht. Aber es waren nur ſehr wenige, 
und zwar elende Menſchen, die zum Theil 
aus Eitelkeit, zum Theil wegen früher von 
ihnen veruͤbten ſchlechten Handlungen, die 
ich durchſchaute, und ihnen vorhielt, mir zu 
ſchaden ſuchten. (Die Beläge dafür wird man 
weiter unten finden.) Deshalb ſchlichen ſie 
faſt immer nur im Finſtern, (ohne Namen) 
oder mit der nn (unter angenem⸗ 
U Namen) ⸗ 
Was hat es e a geholfen? Richte. 
— Wahr iſt's, wenn meine Sache nicht ſehr 


reell geweſen waͤre, ſo haͤtten ſie ſie gewiß 


erdruͤckt! Denn dann haͤtten ſie ſchnell der 


Nachbeter und Helfershelfer Viele 


gefunden, weil die gewoͤhnlichen Menſchen 
das Boͤſe leichter, ich moͤchte faſt auch ſa⸗ 
gen: lieber glauben, als das Gute. Auch 

wuͤr⸗ 


rr 
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wuͤrden ſie kleine Mängel zu groben 
Fehlern, Muͤcken zu Elephanten umge⸗ 
ſtaltet gaben. 


Meine ganze were ble 
darin, daß ich jedem Menſchen erlaubte, 
Karin zu präfen und zu beobachten. 
Dadurch machte ich, ohne ein Wott darüber 
1 ſchreiben, ihre Läftetungen zu Schanden, 
und die gute Sache gewann bei allen Redli⸗ 
chen und 1 Derfändigen. | nur um ſo keßeren 
Sus. ö 


Are "Männer, SR ie 75 Ve 
8 und Andere, mir ihre vernuͤnftigen 
Bedenken mündlich oder ſchriftlich mittheil⸗ 
ten, ohne je zu verachten, zu ſpoͤtteln, zu 
laͤſtern, oder gar heimlich ein Bein un⸗ 
terzuſchlagen, verſteht ſich von ſelbſt. Sie 
achteten mein Unternehmen im hohen Grade, 
und bewieſen mir vom Aufang an innige 
Theilnahme und herzliche Liebe. Auch ſpra⸗ 
chen ſte ſpaͤt er ihre veränderte Weber 
zeugung mit edler Wärme aus. Dafür 
waren und ſind ſie aber auch verehrungs⸗ 
wuͤrdige Maͤnner, und Jene — veraͤcht⸗ 

* 1361 
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liche Geſchoͤpfe, welche das fpätere Sefäiehe 
richten wird. } 
Der erwähnte ET war ferner hoͤchſt 
unguͤnſtig, denn der Krieg und ſeine trau⸗ 
rigen Folgen hatten alles aus ſeinen Fugen 
geriſſen. ‚Preuflen, ſchien vertilgt. Die Ein⸗ 
wohner deſſelben waren und wurden täglich 
mehr ausgefogen. Zudem wohnte ich an dem 
einen aͤußerſten En de der Monarchie, denn | 
Lochau war ringsum von Sachen umgeben. 
An Unterffüßung war alfo nicht zu den, 1 
ken, und doch mußte ich bald unſer Doͤrfchen | 
verlaſſen, wenn Karl nicht ſtehen W 
2 95 lürgcgehen ſollte. 


Hr Auf pranffen konnte ich nie Bin 
Frankreich wollte Geld haben, nicht aber 
geben. Und Sachſen konnte kaum etwas 
thun wollen, weil bei mir durchaus keine 
phyſiſche Noth vorhanden war. Ich hatte 
eine gute Pfarre, und die ſchriftliche Verſt “' 
cherung einer noch bei weitem beſſeren. Ich 
lebte auf einen anſtaͤndigen Fuß, und genoß 
— in Leipzig ſelbſt! — mit den Meinigen alle 
Vergnuͤgungen unſeres Standes. nm 
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n Die Erziehung meines Sohnes war über⸗ 
dies nur noch im Keime. Unzählige beſorg⸗ 
ten boͤſe Folgen davon. „Im zehnten bis 
zwölften Jahre wird das arme Kind 
uyſterben, oder ſiech werden!“ das hoͤrte 
man oft und mit — teten aus⸗ 
ſprech en. Ae Part) e 
ww A Denmoch vereinigten: ach die Stadt un 
Univerität Leipzig auf eine ſehr uͤberraſchende 
Waſe, und machten es mir durch ein bedeu⸗ 
tendes Jahrgeld für meinen Sohn, und durch 
ſcehr freundliche und vortheilhafte Anerbietun⸗ 
gen für mich und meine Gattin möglich, meine 
Pfarre aufzugeben, und seele 
Mm HER. Ara” 
ö Dioß dies nicht ohne dle aitenfatofät 
tigſte Unterſuchnng, nichtohnewieder⸗ 
holte Prüfungen meines Sohnes ge⸗ 
reset, ſich jeder e 
ſchnel von ſelbſt. a Un e, AR 
beef die Geamöifh, 
Weſtphaͤliſche Regierung. Sie prüfte meinen 
Sohn ſehr oft und wirklich mistrauiſch; 
bote mir dann aber auch Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen an, und zahlte ſie fortdauernd aus; ſelbſt 


1 


angewandt fein werde 


aus den orſten Ständen, mich an unſern Mor 


N * 4 
noch an dem Tage, an welchem die Ruſſen 
Kaſſel beſchoſſe n. 4 
Als Weſtphalen zuſammengeſtuͤrzt war, 
ſorgte jeder meiner Goͤnner und Freunde 
aͤugſtlich fuͤr mich und meinen Sehn. Denn 
das fieben Jahr lang methodiſch ausgeſogene 
und laͤngſt erſchoͤpfte Preuſſen, mein und der 
Melnigen Vaterland, war in einem unabſeh⸗ 
baren Kriege begriffen, und Hannover, 
Braunſchweig und Heſſen machten ſchnell 
bekannt, daß Jeder aus einem andern Staate 
in den ihrigen Gekommene, ſich in den ſel⸗ 
nigen zurückbegeben moge, und verwarfen nt 
Heftigkelt alle Forderungen, die auf den 
Grund Weftphälifcher Anweiſungen bei 
ihnen angebracht wurden. Doch aber bezahl⸗ 
ten mir alle drei Staaten ſchnell und frel⸗ 
gebig, was ich auf jene Anwelſungen 
hin bittlich von ihnen forderte. Alle drei 
überzeugten ſich indeß zuvot, — vernünftiger 

und billiger Weiſe! — ob das, damals bei ihr 
nen ſo ſehr mangelnde Geld, auch hier gut 


Dann ermunterten mich viele Preußen 


— 
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narchen zu wenden. Lange wagte ich es a 
weil der Zeitpunkt ſo hoͤchſt ungluͤcklich dazu 
war. Endlich, auf's neue ermuntert, that ich 
es, aber mehr anfragend, als bittend, 
und erhielt die großmuͤthigſte, ermunterndſte 
Antwort. Ja, es wurde mir, nach naͤherer 
Unterſuchung der Sache, mehr gewährt, als 
ich zu erbitten gewagt hatte. Wie huldvoll 
ſud ferner die Beweiſe der Koͤniglichen Auf⸗ 
merkſamkeit und Gnade, welche mein Sohn 
und ich in den letzten zwei Jahren, hier in 
Berlin, erfahren hüben! 2 
Wo dies alles ſich zehn Jahre lang 
ununterbrochen erhalten hat, wo ſich die ver⸗ 
ſchiedenſten, entgeg engeſetzteſten Mens 
ſchen, Gelehrte und Staatsdiener, ja Monar⸗ 
N chen ſelbſt, ſtets und ſchnell zus ſo chaͤtiger 

Mitwirkung vereinigten, da muß die Sache, 
derentwegen man dergleichen Aufopferungen 
N mit. Wohlwollen bringt, doch wohl gut 
fein, und gluͤcklich von ſtatten gehen. — 
Eine Menge ſchriftlicher Gluͤckwuͤnſche 
und Bezeigungen von herzlicher Theilnahme, 
die groͤßtentheils von Perſonen kamen, welche 
mir noch unbekannt waren; eine Menge pers 
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ſoͤnlicher Beweiſe von Guͤte, Wohlwollen, 
Achtung und innigem Mitgefuͤhl beſtaͤtigen 
mir, daß mein Unternehmen fortdauernd ge 
lang. Es hat die Edlern unſers Volkes und 
des Auslandes für ſich gewonnen, oder — 
Augen, Ohren, Sinne und e 1 
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a Siebenter Ahſchnite. meh 

In die Erztebung meines Sobnes schon vollendet? 
Von Seiten meiner iſt ſie es. Lange 
habe ich Denen widerſtanden, welche verſicher⸗ 
ten, fie ſei vollendet“ Aber jetzt muß ich es 
iugeben. Schon in feinem eilften Jahte be 
haupteten mehrere Profeſſoren in Goͤttingen / 
ich habe nicht noͤthig, meinen Sohn in die 
Kollegia zu begleiten. Er wiſſe ſich ſo gut zu 
nehmen, seil ſo aufmerkſam, bemerke ſich bag 
Nöthige fo vernünftig u. ſ. w. daß ich mir 
jene Beſchwerde erſparen konnte; aber ich be 
gleitete ihn dennoch, und ſtellte alle Vorberel⸗ 
tungen zu den Kollegien il a 


’ 
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derſelben An Geſellſchaft mit ihm an. 
Später in Göttingen, und nachher in Heidel⸗ 
berg, unterließ ich beides, ſchritt aber nur 
ſcht langſam, ja unmerklich darin vor, aM 

allein ſtehen und handeln zu laſſen. 
Erſt nachdem er verſchiedene Male mit 
Ahnung und Beifall als Schriftſteller, 
und zwar über ſchwierige Materien, auf⸗ 
getreten war; erſt dann, als er mehrfach Eh 
ken Auszeichnungen erhalten hatte, die nut 
dem eigentlichen Gelehrten und dem bezahr⸗ 
teren Manne zu Theil zu werden pflegen; 
erſt als unſers Koͤnigs Majeſtaͤt und Sein 
Minister ihn für würdig achteten, ihm 
elne zweijährige gelehrte Reiſe auf Koſten 
ö des Staats aufzutragen; und dafuͤr hielten, 
daß er damals ſchon — ſechszehn Jahre alt 
L äbzureiſen fähig fe’ er dann ent⸗ 
ſchloß ich mich, ſeine Erziehung von Seiten 
mein * fuͤr beendigt anzuſehen, und nahm 
ich elnmal fur meine Geſund⸗ 

E ch zu ſorgen. 
um aber nichts zu uͤbereilen, um beſonders 
Ä uchts zu verfruhen⸗ (wovor ich mich be 
Rhe even kor a ter haber) ſchtieb 
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10 dem verehrten Monarchen, daß ich es aus 
Gruͤnden, die ich anfuͤhrte, gern ſehen würde, N 
wenn mein Sohn noch etwa ein Jahr Ze 
behielte, um Aich, Neben ebrenvollen A u 


batte. Se. Majeſtät gaben ee anidigen 2 1. i 
fall 3 einer 4 W . 


les Licht festen, Mun, erſt verließ, 10 m 
uebereinſtimmung meiner Sener r 
und Freunde, das Haus und die Sg 
welchen mein Sohn lebte. N 
nch. bin fü ſiebzehn Monate lang wle nt⸗ 
fernt geweſen, und babe Ihn in der ganzen 
Zeit nur bel ſeiner Durchreiſe durch, Wien 
(nach der Schweiz und Seen), en 
nannten Orte, geſpr o chen. 
Um ihn. 8 einem Wale, und ch 
dazu ſo jung, in die Welt hinaus zu ſtoße ; 
um die Abſtufung von der ſorglichen e 9 
beider, An, zum 3 11 en 


ſo ließ ich ihn Für die Zeit meiner Abweſen⸗ 
heit bei ſeiner Mutter und im Kreiſe edler 
Freunde und Freundinnen, die, gluͤcklicher 
Weſſe, von allerlei Stand und Alter waren, 
zurück; und befahl ihm, in der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit auf meine Koſten Reifen nach Leip⸗ 
id) Dresden und deſſen reizenden Umgebun⸗ 
en deten, Chemnitz, Naumburg, Jena, 
Erfurth, Gotha, Liebenſtein, Eiſe⸗ 
N nach, Kaſſel, Göttingen, Braunſchweig, Mag⸗ 
uburg, Salzwedel, u. ſ. w. zu machen, die 
und die Kunſtwerke jeder Art zu be⸗ 
ehen, die Bibliotheken und die perſoͤnliche 
Delunntſchaft der Gelehrten zu benutzen: kurz 
ſcch praktiſch auf feine große Reiſe vorzu⸗ 
reiten, dann aber nach vier bis fünf Mor 
n zu ſeiner Mutter nach Berlin zuruͤck⸗ 
n, um feine theoretiſche Vorberei⸗ 
wieder anzufangen und weiter fortzu⸗ 
Er hat dies alles gethan, und mit 
NI en gethan; Jen hat im Mai d. J. feine 
 BrÖßere Reiſe von hier aus wirklich ange⸗ 
f ngen. Ich habe, nach einem zweimonathli⸗ 
hen Zuſammenſein mit ihm in Wien, auf 
immer von ihm Abſchied genommen, und er 
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lebt jetzt jenſeits der Alpen. Ich kann 
ihn folglich nicht weiter bewachen. Er ſteht 
allein da, nur Gott und ſeinem Gewiſſen 
uͤbergeben. Ich muß alſo wohl annehmen, 
daß ſeine Erziehung von meiner Seite 
vollendet ſei. en 
Diejenige Ausbildung freilich, die wir 
alle bis zu unſerm Grabe genießen, die Vers a 
vollkommnung, welche uns die Verhäftnile a 
des Lebens, unſre Schickſale, unſre Bekannte 
ſchaften, unſre Unterhaltungen mit den Le⸗ 
benden und Todten, geben; dieſe iſt freilich 
auch bei ihm noch nicht vollendet, und kann 
es ihrer Natur nach nicht ſein. e 
Als ich meine ſiebzehnmonathliche Reiſe 
auttat, war er körperlich und geiſtig 
durchaus geſund, kraftig und heiter 
arbeitete gern und ſehr leicht. Er 
war noch nie krank geweſen, hatte ſo⸗ 
gar keine Kinderkrankheiten gehabt; 
denn die Schutz Blattern mußten ihm einge? 
impft werden, weil er zweimal die natuͤrlichen 
(die ſehr gutartig waren) nicht bekam, unge⸗ 
achtet wir ihn meme su BEE 
führten. y N ene e 


— 
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igt Achter Abſchnitt. 
Jgcdes gewohnlich organiſirte Kind kann ein aus⸗ 
geeichneter: Menſch werden, wenn es nur W 
ie RR wird. 
Es iſt Mahn: der oben . S0 
welchen ich in Magdeburg, ſchon vor der 
Geburt meines Sohnes, gegen eine gro⸗ 
be Geſellſchaft von Erziehern behauptete, und 
nachher zahlloſe Male verfochten habe. Wie 
veraͤchtlich erſcheint alſo Herr Doktor Merkel 
und ſein ungenannter Vorgänger, dem er 
nachgeſchrieben hat, wenn beide verfichernz 
ich maße mir an, das Geheimniß erfunden zu 
haben, durch welches man „vollkommen 
geſunde und talentvolle Kinder pro⸗ 
keetren kzune. 

GEluͤcklicher Weiſe widerlegt ſi ch dies ſehr 
leicht dadurch, daß ſeit dem achten Jahre 
meines Sohnes unzählige Menſchen gegen 
mich behauptet haben, Karl muͤſſe mit ganz 
außerordentliche Anlagen des Körpers; und 
der Seele geboren fein) und 10 66 es ge⸗ 
gen ſie beftritt. ; 
Ich denke ain in Preh Wertels und 
ſeiner Sippſchaft, wie der treffliche Ponta⸗ 


- 
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nus: Excellentiüm virorum est, impro- 
büm negligere contumeliam, a quibus 
etiam lauderi turpe est. Trefflicher Maͤnner 
Art iſt, Schmähungen niedertraͤchtiger 
Menſchen zu verachten, denn fie beſchim⸗ 
pfen ſelbſt durch ihr Lb. . n et e 

Am läͤcherlichſten iſt es, daß zu gleicher 
geit einige mir haͤmiſch andichten , ich bllde 
mir ein, meinen Sohn mit außerordentlichen 
Anlagen des Korpers und der Seele erzeugt 
zu haben, und dann (ihrer Natur nach) bis 
tet daruber erfahren, ja, ſogar mir Stolz ö 
der Eitelkelt vorwerfen; da doch Andre 
es mit im Gegentheil ſehr boͤſe auslegen, 
daß ich — mit allen meinen Freunden und 
Bekannten, fo lange Karl zwei bis ſechs Jahr 
alt war — verſichere, er habe nur ſehr mit⸗ 
telmäßige Anlagen (in beiderſeitiger Hin⸗ 
ſicht) mit auf die Welt gebracht. Mag ich | 
alſo annehmen, was ich will, ſo werde ich 

von Leuten, die das gut verftehen, ver la um 
det. Sage ich? ſchwarz, ſo beweiſen fie 
aus Boßheit: weiß! und ſage ich: welß! 
ſo verſichern fer ſchwarz! „O über die 
„biederen und liebens wuͤrdigen Sophiſten! 


I 
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al — um ſie und ihre giftigen 
Worte ſage ich denn, was ich ſeit fuͤnf und 
iwanzig Jahren oft behauptet habe, und wo; 
von ich alljaͤhrlich feſter und inniger uͤberzeugt 
red e in ar M 
Jedes gewohnlich organiſirte Kind, 
um mit Helvetius zu ſprechen, kann ein 
ausgezeichneter Menſch werden, wenn 
es nur vorzuͤglich gut erzogen wird. 
Ich weiß ſehr wohl, daß alle diejenigen 
Taſten eines Klaviers, deren Saiten fehlen, 
nicht anſprechen können, mag auch der ge 
ſchickteſte Spieler ſie anſchlagen. Ich weiß 
aber eben ſo gewiß, daß ein der Sache Kun⸗ 
diger ſelbſt einer großen Misſtim mung 
leicht abhelfen, und dann eine angenehme 
Melodie auch einem vorher widerlich klin— 
genden Inſtrumente entlocken kann. Das 
Juyſtrument, von dem wir reden, mag ſogar 
den vollkommenen innern Bau nicht haben, 
der dies oder jenes andre vortheilhaft aus⸗ 
deine, In ſo fern nur das erſte rein ger 
 kimme if, das, andre aber jeden Augenblick 
unreiner und in mehrfacher Hinſicht ver, 
bdorbener wirds ſo werde ich ein Lied, auf dem 


. 
erſten Inſtrumente geſpielt, bei weitem lies 
ber hoͤren, als daſſelbe auf dem zwelten! * 
Ohne Bild: fehlt dem Koͤrper oder dem 
Pe eines Kindes irgend ein Organ) ſo 
iſt es auch dem groͤßten Erzieher auf Erden 
unmoglich, ihm dasjenige anzubilden, was 
zu den Verrichtungen jenes Organs "gehört 
haben wuͤrde. Sind aber die Organe alle 
da) einige derſelben jedoch in ſchwächerm 
Grade, und nicht in der gehoͤrigen Vollkom⸗ 
menheit; ſteht der Wirkungskraft anderer 
vielleicht etwas entgegen — ſel es in der kor, 
perlichen oder geiſtigen Natur — : ſo iſt es 
dem hellſehenden Erzieher (aber auch nur 
ihm) moͤglich, dieſe Gebrechen allmaͤhlig ſehr 
zu mildern, vielleicht ganz wegzuſchaffen; we⸗ 
nigſtens Wirkungen hervorzubringen, die je- 
den Vernünftigen in Erſtaunen ſetzen, der 
denſelben Organismus — wie er zuvor 
war kannte, und doch jetzt fo ſehr ven x 
edelte Wirkungen gewahr wird. 
Ein ſolcher Erzieher wird ein Arlene 
mäßig organifirtes” Kind durch hoͤchſt ſorg⸗ 
faͤltige Behandlung auf einen Standpunkt 
der Bildung emporheben können, auf welchem 
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eine Menge vorzuͤglich organiſirter Kinder, 
bei der ſorgloſen und zweckwidrigen Ausbils 
dung, die ſie, leider, gewoͤhnlich erhalten, 
nicht zu ſtehen kommen. Es muß alſo in der 
Regel wahr werden, daß ein mittelmaͤßig gut 
organiſirtes Kind, welches aber durch einen 
vorzüglich geſchickten und ſorgfaͤltigen Er⸗ 
zieher mit hoher Liebe, Klugheit, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Eifer gebildet wurde, im Reiche 
der Weſen am Ende hoͤher zu ſtehen kommt, 
als ein ſehr gluͤcklich organiſirtes, welches 
durch gedankenloſe und ungeſchickte Erzieher, 
ſorglos oder gar ſchlecht gebildet wurde. 
Dagegen fallt von ſelbſt in die Augen, daß 
das Letztere weit hoͤher empor gehen koͤnnte 
und müßte, wenn es ganz eben ſo klug und 
ſorgfaͤltig behandelt wuͤrde, als das Erſte. 
Daß dies aber in unsrer, ſo ſehr unvoll⸗ 
kommnen Welt unzählige Male nicht ge⸗ 
ſchleht; ja, daß es bisweilen unter den ob⸗ 
waltenden Umſtaͤnden nicht geſchehen kann, 
liegt am Tage. Es iſt alſo klar, daß viele 
vorzuͤglich gut organiſirte Weſen ruͤckwaͤrts 
gehn, und unverſtändig, unwiſſend, 
wohl gar ſchlecht werden: ſtatt daß manche 
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nur gewöhnlich organiſirte, ſich mit der Zeit 
und durch die Umftände, zu einem Stand⸗ 
punkte erheben, auf welchem nur wenige 
Sterbliche zu ſtehen kommen. Was der 


Menſch mit der aller gluͤcklichſten Orga⸗ 


nifation, bei der allerzweckmaßigſten Er⸗ 
ziehung, und unter vorzüglich erheben⸗ 
den Umſtaͤnden und Schickſalen, fein koͤnnte 
und wuͤrde, das — behaupte ich — wiſſen 
wir noch gar nicht; denn die Alexanders, EA; 
ſars, Carls, Heinrichs und Friedrichs hatten 
alle ihre ſchwachen, und richtiger zu reden, 
ihre ſchlechten Seiten. Ihnen fehlte alſo 
noch ſehr viel zu jenem — ganz gewiß! 
auch in unſrer Welt moͤglichen — Ideale. 


Ich bin uͤberzeugt, daß ein ausgezeichnet gut - 
erzogener Menſch, größer, ſtaͤrker, geſuͤnder, 
ſchoͤner, ſanfter, muthiger, großmuͤthiger, ed⸗ 


ler, biederer, kluͤger, witziger, ernſter, gelehr⸗ 
ter, verſtaͤndiger, maͤßiger, enthaltſamer, (ver⸗ 
ſteht ſich alles an ſeinem Orte!) kurz, daß er 
ein Menſch ſein wuͤrde, der den hoͤheren We⸗ 
fen: bei weitem naͤher fände, als wir alle. 
Waͤren wir in der Erziehungskunſt um 
hundert Jahre vorgerüͤckt, ſo koͤnnte mein obi⸗ 
ger 


5 


* 


ger Satz vielleicht falſch ſein. Vielleicht auch 
nicht, denn es kaͤme immer noch darauf an, 
ob alle Mittel, um die verſchiedenen Kräfte, 
die in jedem Kinde ſchlummern, zu wek⸗ 
ken und auszubilden, ſchon gefunden und 
Gemeingut geworden wären, und ob es viele 
Vaͤter oder Erzieher gäbe, die jede Gelegen⸗ 
heit zur Fortbildung der Ihrigen, von der 
Wiege an, bis zur vollendeten Erziehung ders 
ſelben, gewiſſenhaft benutzten. Dann erft 
Ente man behaupten, der Vater eines ge⸗ 
wohnlich organiſirten Kindes kann nichts 
mehr fuͤr daſſelbe leiſten, als zehn andere; 
Väter von ſehr gluͤcklich organiſtrten 
Kindern fuͤr die ihrigen thun; folglich kann 
er ſeinen Sohn nicht weiter bringen, als 
ſie die ihrigen. Der Seinige muß im Ge⸗ 
gentheil hinter jenen zuruͤckbleiben. 
Dem iſt aber jetzt noch nicht ſo! Es 
fehlt uns moch ſehr viel, um behaupten zu 
| dürfen / Andere koͤnnten nicht mehr noch 
leiſten. Schwerlich wird ein verftändiger, bes 
ſionders ein erfahrner Mann, eine Erziehung 
durchgefuhrt haben, ohne ſich auf mehrere 
Fehler zu ertappen, die feinem Zoͤglinge ſcha⸗ 
* ; [6] 
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deten, und ihn merklich von dem zuruͤckhielten, 
was er ſonſt haͤtte werden koͤnnen. - 

Wenn es nun gar gewiß iſt, daß nue 
gewoͤhnliches Erziehen, Unterrichten und Bil⸗ 
den noch weit hinter dem zuruͤckbleibt, was 
hier und da ein Einzelner leiſtet, weil er 
ſeine ganze Kraft aufwendet, um es 
leiſten zu wollen; dann iſt ja ſehr begreif⸗ 


lich, daß fo einer auch die geringeren Anla⸗ 


gen weiter foͤrdern kann, als größere in 
der Regel gefoͤrdert werden; daß er alſo 
auch aus dem gewöhnlich organiſirten 
Kinde einen ſich r „„ 
Shen erziehen wird. W 
Da aber mein Satz, (von iche ich 
freilich ſo uͤberzeugt bin, wie von meinem 
Daſein) allgemein angefochten, und doch von 
einigen Wenigen, augenblicklich gefaßt, ja 
ohne mein weiteres Zuthun, ſchon oft in's 
hellſte Licht geſetzt worden iſt; ſo muß ich 
glauben, daß man ihn gemeiniglich nicht 
klar verſtehe, doch aber ihn zu verſtehen 
waͤhne, und nur des halb, — wie ja faſt 
immer der Fall zu ſein pflegt — eine Menge 
Einwendungen dagegen macht, die oft einan⸗ 
f 1 


der ag aufheben . und meiſtens fo ſchwach 
find, daß ſie bei genauerer 9 
als un h altbar zuſammenſtuͤrzen. 
Ich will alſo verſuchen, ihn näher 70 
erläutern, indem ich eins der vielen 
Geſptäche, die ich daruͤber ſeit fuͤnf und 
dwanzig Jahren gefuhrt habe, moͤglichſt woͤrt⸗ 
lich mittheile: a 

Herr A. Nein, Freund! davon über 
zeugen Sie mich nimmermehr! Denn dar⸗ 
aus wurde folgen, daß alle Men ſchen mit 
gleichen Anlagen geboren feilen, — 
und wet könnte das annehmen! — Die Vers 
, ſchledenheit der menſchlichen Anlagen iſt ja 

in die Augen ſpringend. 

? Ich. Auch für mich iſt ſie es. Aber 
Sie irren ſehr, wenn Sie meinen, daß Ihre 
dulgerung aus weinen SW rr her⸗ 
ließe. 
Er. Wer meine Sögel wäre ums 
nichtig? — Iſt es denn nicht klar, daß alle 
Kinder gleiche Anlagen haben muͤſſen, wenn 
ich aus jedem einen ausgezeichneten Men, 
ſchen ſoll erziehen koͤnnen? 

Ich. Verzeihen Sie! Erſtlich habe ich 


noch nie geſagt;: aus jedem; denn ich weiß 


ſehr wohl, daß es auch Kretins giebt, die 
wir doch Menſchen nennen; weiß ſehr 


wohl, daß die Stufenleiter von ihnen 


bis zu dem Menſchen, welcher mit der hoͤchſt 


moͤglichſten Vollkommenheit der Organiſation 


zur Welt kommt, ungeheuer groß iſt; ich 


weiß, daß wir die vielen Sproſſen ae 


nicht zu zählen, vermögen; f 
Er. Wie? — Das hätten Sie nicht, 47 
ſagt p Nun, dann muͤßte ich Sie f ehr mis⸗ 


verſtanden haben. BETTER, 1 


Ich. Das haben Sie en ben ich 


fagte ſtets; aus jedem gefund organi⸗ 
ſirten Kinde, und das macht einen san 
Unterſchied. M bin 


Er. Das finde ich nicht, ode ich ver⸗ 


behe ſie n icht. an en ini 
Ich. Das Letzte Hanke: leicht moͤglich 
fein. Ich will mich alſo deutlicher erklären. 


Ich nehme mit Ihnen an, daß die Anlagen 
der Menſchen hoͤchſt verſchieden find; daß, 


wenn wir auf alle (das heißt, auf die Ans 
lagen des Körpers, des Geiſtes und des Ge 
muͤths) einzeln und auf ihre Suſanimęnftlm⸗ 
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mung unter einander ſehen wollen, wir mit 
Wahrheit ſagen koͤnnen, ihre Ver ſchie den⸗ 
heit iſt nicht zu zählen. Zu unſerm 
Zwecke muͤſſen wir fie uns aber doch als 
zählbar denken. Nehmen wir alſo eine Ver⸗ 
ſchiedenheit von eins bis hundert an! Der 
oben erwähnte Kretin habe die Anlage von 
- ‚eins, der am vollkommenſten organiſirte die 
Anlagen von hun dert, fo wird das gewoͤhn⸗ 
lich organiſirte Kind die Anlagen von .? — 
w Er. Von funfzig haben. Das ni 
x klarl Aber was ſoll das? - 
Ich. Sie werden es gleich Hören. 45 
nehme alſo an, daß viele Kinder mit den 
Anlagen von funfzig zur Welt kommen, 
denn das Gewoͤhnliche findet ih am haͤu— 
figſten. So gehoͤrte denn Ihr Sohn, der 
meinige, und ahllag⸗ Andere um uns von 
un dieser Anzahl. 
. Er. Mit aten! Von dem meinigen 
k gebe ich es zu, aber von dem en en nim⸗ 
mermehr! ei RE 
Sch. Gut denn! „Ihnen: n 12 
will ich für jetzt darüber ſchweigen. Aber, 
laſſen Sie uns fortfahren! Denken Sie 


— 386 — 


ſich zehn bis zwoͤlf von dieſen Kindern, des 


ren Anlagen funfzig ſind, aber — in 


ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Laſſen Sie 


zwei von ihnen ganz ohne Unterricht auf 


dem Lande erwachſen; zwei andere mit nich t 
viel mehr Unterricht in der Stadt, von 


der zarteſten Kindheit an als Handlanger in 


Fabriken gebraucht; wieder zwei andre in eis 
ner ſchlechten, dagegen aber zwei in einer 
beſſeren Schule unterrichtet; noch zwei, 
ſorgfältig und mit Glück in ihrer Fami⸗ 
lie gebildet; endlich zwei, welche eben daſelbſt 
völlig verbildet wurden; ſo begreifen Sie 


leicht, daß wenn die Anlagen alles, und die 


Erziehung wenig oder nichts thaͤten, alle 
jene zehn bis zwoͤlf Kinder am Ende ihrer 
Erziehung anf der gleichen Stufe der Aus⸗ 


bildung ſtehen mußten. Der eine konnte ds 


bei Fürſt oder Miniſter, der andre Ge 


lehrter, der dritte Kaufmann, ja der 
neunte Bettler, und der zehnte Rauber 


werden. — Glauben Sie denn aber, daß 
alle zehn auf derſelben Stufe menſchlicher 
Wen, eue ſtehen werden? 


Er. Das fteilich nicht! Denn der eine 
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wird viel, det andere wenig, und der dritte 
gar nichts gelernt haben; der eine ein 
vortrefflicher, der andre ein gewoͤhnli⸗ 
cher, der dritte ein boͤſer Menſch geworden 
Ts a ee Naksn- eee 
Ich. So bemerken Sie alſo an dieſem 
Beiſpiele ſchon, wie viel die Erziehung be⸗ 
wirkt! Aber, laſſen Sle uns auch daruͤber 
hinwegſehen! Werden denn ihre natürliche 
Anlagen, die doch einſt vollkommen gleich 
waren, nach zwanzig Jahren auch noch voll 
enen gleich maͤßig geblieben ſein? 
Er. Wie meinen Sie dass 
5 cm Ich. Ich meine z. B. werden alle 1500 
Knaben in ihrem zwanzigſteu Jahre vollig 
gleiche Körperkraft beſitzen? 
Er. Ei, wie waͤre das möglich! — Wir 
reden doch bloß von dem Gewöhnlichen, 
von dem Natuͤrlichen, wie man es nennt. 
Da werden dann freilich der Sohn des Raͤu⸗ 
bers, des Tagelöͤhners und des Bauern 
iu der Regel auffallend mehr Korper kraft 
haben, als der Sohn des Kun ſtlers, des 
Gelehrten und des Min iſt ers. 
Ich. Richtig! — Aber, warum? 


4 a „age 


Er. Das iſt ja klar! Well jene drel 
ihre Koͤrperkraft, natuͤrlicher Weiſe vorzuͤ⸗ 


zuͤglich ausbildeten, in ihrer beſondern 


Lage, und in ihren Verhaͤltniſſen vor- 
zuͤglich ausbilden mußten. Bei den dreß 


andern wird die Koͤrperkraft wahrſcheinlich 


wenig oder gar nicht geuͤbt worden ſein, ſie 


wird alſo geſchlummert haben, SSR 50 


eingeſchlafen ſein. 


„Ich. Sie geben alſo zu: daß Be 0 


. B. die Kraft des Korpers, um ſo mehr 
zunehmen un je mehr Gebrauch man von 
0 macht. Sand HD neh e 


„Er. een Denn es verhaͤlt ſich 5 


amt, wie mit dem Magnet. Je mehr man 
ihm, wohlverſtanden bis zu der außer 
ſten Graͤmze deſſen, was er zu tragen 
vermag, allmählig zu tragen giebt, deſto 
mehr zieht er sin n ben i ne 


/ 


„Ich. Nun, dann habe ich ſchon wiel 
gewonnen; denn Sie raͤumen mir ein, daß 


ſich die angebornen Kräfte des Men⸗ 
ſchen, das heißt, ſe ine Anlagen, nur 
in dem Grade und nach dem Ma aße 
entwikeln, als ſie van ſeinen Eriie 


| 


| 
| 


— Ar 89 ER 
hern in Thaͤtigkeit sefest und uss 
bildet werde. 7 
Er. Wer koͤnnte das ant ber 
was ſchadet mir das? 

Ich. Es ſchadet ae e Wir . 
aber hilft es bei Durchführung meines Sat: 
zes ſehr viel; denn es folgt daraus, daß man 
nur noͤthig habe, alle natuͤrlichen Anlagen 
eines Kindes moͤglichſt ſorg faltig und 
d moͤglich ſt gleichmäßig von der Wiege an, 
auszubilden, um dadurch einen Menſchen dar⸗ 

zuſtellen, der weit hoͤher ſtehen wird, als alle 
ubrige, die doch mit ihm gleiche natuͤrliche 
Anlagen hatten. 

Er. Sie irren! Der Fall iſt bloß moͤg⸗ 
lich; aber vom koͤnnen zum ſeln iſt die 
Folgerung nicht erlaubt. 

Ich. Ich bitte um Entschuldigung. Sie 
ürten: Denn wir reden jetzt noch gar nicht 
von der Wirklichkeit. Die Möglichkeit 
haben Sie mir aber ſchon zugegeben, und 
j . bedarf ich nicht. a 

Er. Lieber Freund, Sie ſcheinen mich 
ne unſichtbaren Fäden zu umfpinnen, und 
vwerden dann mit einem Male rufen; Ge- 


fangen! Aber das gilt nicht! Wenn Ihre 
Behauptung innere Wahrheit hat, ſo 
muͤſſen Sie offen gegen mich verfahren. 
Ich. Das habe ich fortdauernd gethan, 
und will es ferner thun. Hier haben Sie 
den Beweis. Wir gingen davon aus, daß 
Sie beſtritten: man konne aus jedem 
geſund organiſirten Kinde einen aus⸗ 
gezeichneten Menſchen bilden, wenn 
es nur darnach erzogen werde. | 
Er. Richtig! und das befreite ich 
noch! i L 
Ich. Wir ſind dann uͤberein gekommen, 
daß die Menſchen mit hoͤchſt verſchiede⸗ 
nen Anlagen des Korpers, des Geiſtes und 
des Herzens zur Welt kommen; daß die ſehr 
ungluͤcklich ſowohl wie die ſehr gluͤcklich 
organiſirten Kinder die Minderzahl, dage⸗ 
gen die gewohnlich organiſirten die 
Mehrzahl ausmachen. Wir haben eine 
Stufenleiter der Anlagen von eins bis hun, 
dert angenommen, und den Kretin auf eins, 
die bei ihrer Geburt ſchon beg luͤckteſte 
menſchliche Natur auf hundert, die Mit 
gift der meiſt en Kinder aber auf funfzig 
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geſetzt; und Ste haben mir eingeraͤumt, daß 
unter zehn Kin dern der letzteren Art ſich bald 
eine himnielweite Verſchie denheit des Wachs⸗ 
thums ihrer Kräfte zeigen werde, je nachdem 
bei dieſem die elne, und bel jenem die 
andre vorzüglich ausgebildet werde; daß 
manche Kräfte ſelbſt eln roſt en wuͤrden, wenn 
man ſie namlich nicht gebrauche, nicht aus; 
bude, wohl gar unterdräcke. Iſt es nicht fo? 
Er. Ja, ja! Aber was folgt daraus? 
= Ich. Was ich daraus gefolgert habe: 
baß man nur nöͤthig hat / die naturlich en 
Krafte des Kindes, d. h. ſeine Anla⸗ 
gen, alle, gleichmäßg und mit großer 

Sorgfalt auszubilden, um einen aus ge⸗ 
zeichneten Menſchen daraus zu machen. 
Er. Gut! ich gebe zu, daß ein ſolches 
Weſen mit der Zeit "höher ſtehen wird, als 
diejenigen, die zwar gleiche Anlagen mit 
ihm hatten, nachher aber ſchlecht erzogen 
wurden. Was beweiſet das aber gegen mich? 
Ich kann za annehmen) daß unter den 
Hohe Erwahnten, fünf ſehr gut erzogen 
werden. Und Sie werden doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß dieſer Fall moglich iſt? 


1 
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Zch. Sch durfte es wohl: leugnen, denn 
ſehr gutterzogen zu werden, iſt wahrlich 
eine Seltenheit. Doch im gewoͤhnlichen 


Sinn der Worte will ich es Ihnen zuge⸗ 
ben. In dem Sinne aber, in welchem ich 
ſie nehme, kann ich es nicht. Denn ich ver⸗ 


ſtehe unter einer vorzuͤglich guten Erzie⸗ 
hung eine ſolche, wo, ſchon der Vater des 


Kindes vom Schickſale, oder von ſeinen El⸗ 
tern ungewoͤhnlich erzogen wurde; wozer die 


5 


noͤthige Geſundheit, Zeit, Kenntniß und Er⸗ 
fahrung beſitzt, um vorzuͤglich erziehen iu 


koͤnnen; wo er ferner eine innige Neigung, 


und einen eiſenfeſten Willen zur Eier 
hung ſeines Kindes mitbringt; wo er auch das 


noͤthige Vermoͤgen beſitzts und endlich ſel⸗ 
nen Stand, feinen Wohnort; feine Gattinn, 


feine Haupt- und Nebenbeſchaͤftigungen, feine 
Freunde, feine Bekannte, ſeine Dienſtleute 


ſogar, dem gemaͤß waͤhlt. Ex muß können 


und wollen, jetzt einſiedleriſch, jetzt auß 


Reiſen, jetzt in der großen Welt, jetzt 


auf dem, Lande, jetzt in elner Mittel- 
Stadt, jetzt auf einer Univerſitat, und 


jetzt in einer Reſi denz leben. Dann erſt 
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kann eine Erziehung eintreten, wie ich fie im 
Auge habe, eine völlig ungewohnliche, 
durch welche alle Kräfte feines: Kindes moͤg⸗ 
lichſt weit und doch en 
der werden. a is un dei nis asd 
er 0 no Bad n a] 
Dies ales, den Umfänden Gr jeden 
Augenblick verandern zu können, wie ich 
es für gut fände, war mein Ideal. Auch 
erkenne ich dankbar gegen die Vorſehung/ daß 
Beesspimis abgliugen: ließ, mich meinem Ziele 
zu nähern. Aber, gern hätte ich 
weine n Sohne eine Erziehung gegeben, bei 
welcher ich dies alles, unendlich mehr nach 
meinem jedesmaligen Dafürhalten, ſchnell. ger 
gen einander hatte vertauſchen, folg⸗ 
u lic in einem welt höheren Grade benutzen 
eee gin ies Wan, gu rn 
Sie begreifen indeß lache) daß das weit 
über melne Krafte, die he über mein Vermö⸗ 
gen, hinaus ging; und doch wäre es mir nur 
dadurch erſe moglich geworden, alle feine 
Anlagen bis zur äußerſten Graͤnze ihr 
% rer Vervollkommnungsfähigkeit, 8 
8 doch dabel gleichmäßig, auszubilden. 


Er. Ganz zum be wer bann, e 
das? 125 on 516. 
Ich. Unmög lich if es nicht. Das f 
werden Sie mir doch zugeben. Wenn nun 
aber ein Kind auf dieſe Art erzogen würde, 
fo müßte an ihm wahr werden, daß die 
Erziehung es über alle hinaus ſetzte, 
die Kerne mit ihm gleich franden. Wind 
Ja! Wenn ich annehme, daß es 

einen u klugen, gelehrten, vermoͤgenden / gut⸗ N 
herzigen und eiſenfeſten Vater gäbe,” fo Has A 
ben Sie freilich Recht: ſeine Erziehung 
wird ſein Kind äber alle diejenigen 
hinausſetzen, welche fruͤher mit dem 
ſelben gleich ſtanden. Damit haben Sie 
aber noch wenig gewonnen, denn Ihr Satz ö 
ſpricht mehr aus. Nach ihm müßte ein ſo 
erzogenes Kind auch diejenigen uͤbertteffen / 7 
ö 

* 

| 


die; mit den Anlagen von ſechszig, ſiebenzig, 
achtzig ja neunzig geboren ſind. Sie ſehn, ich 
bin ſo großmuͤthig Ihnen hundert zu ſchenken. 
Ich. Thun ſie es nicht! Sprechen Sle 
es immer aus! ſo weit Sie recht haben, laſſe 
ich es mir gefallen. In wie fern Sie Recht 
haben, wollen wir bald ſehen. Ich habe ge, | 


. Jedes gewoͤhnlich organiſirte Kind kann 
ein ausgezeichneter Menſch werden, wenn es 
vorzuͤglich gut erzogen wird. Ein ausge⸗ 
zeichneter Menſch heißt aber noch nicht: der 
erſte, zweite oder dritte im ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche. Wenn er nur unter Tauſenden 
hervorragt, fo kann man ſchon zufrieden ſeinz 
und das wird er gewiß, denn die Kinder, die 
mit den Anlagen von achtzig, fuͤnf und acht⸗ 
zig, neunzig, fünf und neunzig und hundert 
geboren werden, ſind ſicher eben ſo ſelten, 
als diejenigen, Gottlob! ſind, welche mit den 
Anlagen von fünf; und zwanzig, zwanzig, 
funſzehn, zehn, fuͤnf und eins ſtiefmuͤtterlich 
von der Natur ausgeſtattet wurden. Beden⸗ 
ken Sie insbeſondre noch, daß viele Kinder 
mit trefflichen Anlagen in ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen. geboren werden und leben, wo ihre herr⸗ 
lichen Anlagen ihnen wide nützen, malten 
ſchaden. un < 
er. Wie meinen Sie das? 
Ich. Dem Sohne des manb nde des 
Bettlers und des armen Tageloͤhners 
wird die uͤberwiegende Geiſteskraft leicht mehr 
ſcaden als nutzen. Richtig ausgebil⸗ 


IE * 


— 96 — 
det kann fie, der ungluͤcklichen Verhaͤltniſſe 
wegen, ſchwerlich werden. Sie wird ſich alſo 
wie ein Keim, auf welchem ein Stein laſtet, 
einen Seltenweg ſuchen. Ach, und dieſer Seis 


tenweg iſt nur gar zu oft ein boͤſer. Je 


mehr Anlagen des Geiſtes ein ſolcher Menſch 
beſitzt, deſto mehr zittre ich fuͤr ihn, denn 
was unter andern Umſtänden das Land 
veredelt, den Thron geſtuͤtzt hätte, das wird 
unter dieſen leicht in Schlauheit, Liſt und 
Buͤberei ausarten. Je mehr und je ſchneller 
fein. Gelſt ſich fuͤhlt, deſto gewiſſer wird das 
geſchehen. Ihm fehlten ja die nothwendi⸗ 
gen Stätzen der Religion, der äußern 
und innern Sittlichkeit. Er wurde nicht 
zum freiwilligen Entſagen, zur Gotterge— 
benen Zufriedenheit, oder zu einer wei⸗ 
ſen Geduld gewoͤhnt. Je kraͤftiger er iſt, 
deſto mehr wird er ſeine Umgebungen nieder⸗ 
zutreten ſuchen, und was mit Lorbeer und 
Stern enden koͤnnte, wird ihn zu Brand⸗ 
markung, zu Galgen und Rad führen. Ich 
ſelbſt machte ähnliche Erfahrungen, und unſre 
groͤßten 3 haben dergleichen ware 
zeichnete un ie in eee 
4 5 Ale 
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Alle gluͤcklich organiſirte Kinder, die in 
ſolchen und ähnlichen Verhaͤltniſſen gebo⸗ 
ren wurden, kommen alſo gar nicht in Ber 
tracht; denn fie werden, leider! den mögs 
lichſt- gut Erzogenen mit den Anlagen 


von funfzig nicht uͤberſtralen. 


Gehn wir nun in die hoͤheren Stände 
hinauf! Die aͤußerſten Enden beruͤhren ſich 
gewoͤhnlich. Es iſt wahr, daß die Kinder der 
hoͤchſten Stände weit aus am beften erzo⸗ 
gen werden konnten, aber — werden fie es 


denn? — Ich wuͤnſchte, ich muͤßte, Ja! 


antworten. Freilich ſind bei dieſen ſehr viel 
Mittel dazu da. Ich rede von den aͤußern 


Mitteln: Vermoͤgen, Gelegenheit, vieles In⸗ 


tereſſante zu hoͤren und zu ſehen, ſich mit 
ausgezeichneten Menſchen zu unterhalten, und 
alles benutzen zu koͤnnen, was den Geiſt foͤr⸗ 
dert. Wären bei den Eltern auch die in⸗ 
nern Mittel da, und wuͤrden ſie redlich an⸗ 
gewandt, ſo muͤßten die Kinder dieſer Staͤnde 
die erſten (principes et nobiles) werden. 
Iſt daher ein vornehmer und reicher Vater, 
der ſelbſt nicht (vorzuͤglich) erziehen kann 


oder will, ſo klug, ſich einen vortrefflichen Er, 
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zieher aus dem Mittelſtan de zu wählen, 
der ſeinem Sohne, im ſchoͤnſten Sinne des 
Worts, Vater ſein will; und iſt er ſo 
gluͤcklich, einen ſolchen zu finden, ſo wende 
er ruhlg das Gleiche an ihn, was er an ſich 
ſelbſt zu wenden vermag: er bezahlt ihn 
nicht zu theuer. Ich ſetze voraus, daß er, 
vor allem! dem Erzieher freien Willen 
laßt, und daß dieſer feine Pflicht thut. 
Sind des Knaben Anlagen vorzüglich, To 
iſt es deſto beſſer! Sind ſie mittelmäßig, 
fo iſt der erwähnte Erzieher um fo not h⸗ 
wendiger. Sind ſie gering, ſo iſt er un⸗ 
entbehrlich! — Aber wie oft habe ich es ger 
ſehen, daß man dieſe Mittel nicht anwen⸗ 
dete! — { 

Bei der Wahl des Erziehers fragt man 
nicht immer: Welcher iſt der Beſſere? 
ſondern oft: welcher iſt der Wohlfellere? 
Welcher hat den feinſten Weltton? Oder 
gar: Aus welchem Lande, oder aus wel⸗ 
cher Kaſte iſt er? — Andere Eltern be⸗ 
ſchraͤnken ihm die nothwendig freie Wirk 
ſamkeit in Betreff feines Zoͤglings. Noch 
andere vergeſſen die Achtung und Freundſchaft, 

{v] 7 Ehe’ 


die ſie ihm ſchuldig find, und ſchaden in allen 
dieſen Faͤllen ihrem Kinde unerſetzlich ). 

Und wo iſt denn wohl die vornehme Fa, 
milie, welche den Willen und die Kraft haͤtte, 
die Verbindungen, Vorurtheile, Bequemlich⸗ 
keiten, Zerſtreuungen und den ſinnlichen Ge⸗ 
nuß, der ſich ihnen täglich in andern Geſtal⸗ 
ten darbietet, ich will nicht ſagen, ihres Soh⸗ 
nes wegen, aufzuopfern, ſondern nur dier 
ſen davon ſtandhaft zu entfernen? — 

Sind nicht die meiſten Kinder der Art 
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Man ſieht, ich ſetze hierbei ſchon voraus, 
daß Vater und Mutter nicht ſelbſt gut er⸗ 
ziehen können oder wollen. Möchten doch 
alle vornehme und reiche Eltern fo klug fein, 
als König Philipp von Macedonien war, der) 
um den weifen Ariſtoteles zum Erzieher feines 

Sohnes zu erhalten, fein Gold für Kleinig⸗ 
keit hielt, und deshalb die ſchmeichel haf⸗ 
teſten Bitten hinzufuͤgte. Dann wuͤrden 
mehr Alexanders erzogen werden. Die 
chriſtliche Moral würde ihnen aber hoffent⸗ 
lich das Schwert des Eroberers aus den 
Haͤnden winden, und nur das Schwert des 
Vertheidigers feurig in denſelben blitzen 
laſſen. 8 17 10955 


ſchon uͤberſaͤttigt, noch ehe fie Juͤn glinge 
werden? Und — wenn ihnen ja ihre 
Eltern reines Mark und Blut mitge⸗ 
geben haben, wird es nicht allzu oft ſchon 
in den fruͤheſten Jahren verunreinigt, und der 
Körper geſchwaͤcht, fo daß eine bleiche, kraft⸗ 
loſe Stubenpuppe, die der erſte Nordſturm 
zu Boden wirft, hervorwankt; ſtatt daß — 
bei den Erziehungsmitteln — ein junger 
Herkules mit der Geiſteskraft eines 
Apolls haͤtte gebildet werden muͤſſen? 


Juͤnglinge der letztern Art finden wir 
in den hoͤchſten Staͤnden eben nicht viele, 
und doch koͤnnten und ſollten ſie haͤufig da 
fein: ſollten um fo herrlicher zunehmen an 
Geiſt wie an Jahren, weil die Gelegenheit 
zuhören, zu ſehen, zu erfahren, alfo den 
Geiſt zu bilden und zu uͤben, ſich ihnen 
alle Tage darbietet, und weil ſie fruͤh in Aem⸗ 
ter geſetzt werden, die ſie emporziehen 
muͤſſen, da die Geſchaͤfte derſelben ihren Vers 
fand. ſchaͤrfen, ihre Ein- und Ueberſicht ver⸗ 
mehren, und ſie zum Handeln und Eingrei⸗ 
fen (im Großen) tuͤchtig machen. 


u 
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Bei einiger Ueberlegung werden Sie fin⸗ 
den, lieber Freund! daß ich von dieſer Seite 
her freilich zu fürchten haben ſollte, aber — 
nicht habe. Es giebt wirklich in den hoͤhe— 


‚ren. Ständen nicht viele Juͤnglinge — Kin⸗ 


der vielleicht! — die uͤberwiegende Kraft an 
Koͤrper, Geiſt und Herzen darlegen. Oder 
wiſſen Sie es anders? 
Er. Leider, nein! Aber was ſoll das? 
Ich. Ihnen beweiſen, daß wenn 
das Kind mit den Anlagen von funf— 
zig wirklich ſo gut erzogen wird, als es 


Menſchen nur moͤglichſiſt, es wahrſchein⸗ 


lich dereinſt auch über die Juͤnglinge der hoͤ—⸗ 
heren Staͤnde hervorragen werde, ſelbſt wenn 
ſie mit den Anlagen von achtzig, neunzig und 
hundert geboren find. 

Er. Sehr, ſehr ſchlimm! Aber ich kann 
Ihnen nicht Unrecht geben. 
Ich. So bleiben uns alſo nur noch dle 
Kinder des beguͤterten Mittelſtandes uͤbrig. 
Da dieſer Stand eigentlich das aͤchte Schrot 
und Korn der Nation iſt, ſo muß ich mich 


dabei noch verweilen. Kinder aus dem ber 
guͤterten Mittelſtande koͤnnen freilich leichter 


— 
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zu hoher Ausbildung emporgehen. Aber — 
hier tritt es ein, was ich fruͤher geſagt habe: 
ich würde Unrecht bekommen, wenn 
die Erziehungskunſt ſchon fo weit ger 
fördert wäre, daß Eltern oder Eryie 
her gewoͤhnlich alles leiſteten, was 
der Menſch zu leiſten vermag. Das iſt 
aber ſo wenig der Fall, daß ich mit Wahrheit 
ſagen kann: man greift unzählige Male fehl! 


Ich erſtaune oft darüber, wie es möglich iſt, 


daß verſtaͤndige Eltern fo unrichtig handeln 
koͤnnen, und doch geſchieht es taͤglich. Ich 
fage es ihnen, und fie hoͤren es nicht; 
oder, ſie hoͤren (und fuͤhlen) es zwar, aber 
ſie thun es nicht. 

So lange Vater oder Mutter z. B. ein 
Kind mehr lieben als das andere; fo lange 
ihre Liebe mehr ſinnlich als vernuͤnftig, 
mehr thieriſch als menſchlich iſt; ſo lange 
ihnen ihr Geld, oder ihre Ehre im Staate, 
oder ihre Vergnuͤgungen und ihre Gefelk 
ſchaften mehr find, als ihre Kinder; fo. 
lange wird es ihnen nie moͤglich werden, alle 
Kraͤfte ihrer Kinder gemeinſchaftlich und 
zugleich im moͤglichſt hohen Grade aus; 


. 
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zubilden. So lange wird alſo auch der mins 
der von der Natur ausgeſtattete, wenn naͤm⸗ 


lich alles fuͤr ihn gethan wird, was Men⸗ 


ſchen zu thun vermoͤgen, ſich uͤber jene erhe— 
ben innen, ſelbſt wenn ihre natürlichen A 
lagen die festigen merklich uͤbertreffen. 

Nehmen Sie hierzu, daß ein lebhafter 
Kopf leichter fehlt, als ein träger; daß er 
weiter in ſeinen Verirrungen gehen und 
ſchwerer davon zuruͤckzubringen ſein wird: ſo 
begreifen ſie gewiß, das ein Menſch, der moͤg⸗ 


lichſt nach dem Ideale, das dem tuͤchtigen Er⸗ 


zieher vorſchwebt, erzogen wurde, nicht leicht 
einen andern finden wird, der ihn übertrifft. 

Er. Freilich wohl! ) — Sie muͤſſen 
mir aber doch zugeben, daß ein Anderer mit 
größeren Anlagen weiter kommen würde, 
wenn man ihn eben ſo gut erzoͤge. 


) Hier iſt meine Aufgabe (im ſtrengeren Sinn 
des Wortes) gelöſet. Da ich aber die weiter 
unten angefuͤhrten (und widerlegten) Ein⸗ 
wuͤrfe ſehr oft habe höcen muͤſſen, und da fie 

aus einer nicht vollkommen klaren Ein⸗ 

ſicht des bisher Geſagten nothwendig herfließen, 
fo laſſe ich fie abſichtlich folgen. 
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Ich. Ei, das leidet keinen Zweifel! 

Er. Nun, wie weit würde denn diefer 
kommen? j IH 

Ich. Bis zu einem uns noch unbekann⸗ 
ten Grade der Vollkommenheit. Was uns 
weitlaͤuftige Zuſammenſtellungen, tiefe Ueber⸗ 
legungen koſtet, wuͤrde ſo einer in eine m 
Augenblicke vergleichen und durch⸗ 
ſchauen. Was uns ſchwierige Arbeit iſt, 
waͤre ihm ein leichtes, angenehmes 
Spiel. — Nur die Gränzen der Menſch⸗ 
heit wuͤrden ihm Schranken ſetzen. 
Er. Glauben Sie denn aber, daß ein 
Menſch ſo weit ausgebildet werden koͤn ne? 

Ich. Ob ich das glaube? — Ich muͤßte 

ja keinen weiſen und guͤtigen Gott anneh⸗ 
men, wenn ich es nicht glaubte. Ich glaube 
es nicht bloß, ſondern ich bin gewiß, ja fel⸗ 
ſenfeſt davon uͤberzeugt. jet 

Er. So? — Nun, ich glaube es nicht, 
denn — es wuͤrde viel Ungluͤck hervorbringen. 

Ich. Viel Ungluͤck? — Was denn fuͤr 
Unglück? 11 

Er. Viel, ſehr viel! In der obern und 
in der untern Klaſſe der Menſchheit. 


N 
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Ich. Sie machen mich zußerſt neugierig, 
denn ich kann das alles nicht finden. 
Er. Das wundert mich jeher * liegt 
40 fe — f 
Se „Os, bitte ich dene, Anl 
ee mir, mit, Adam 1704 


6 1e 20 nis 


Er. Recht gern! Sie nehmen an, ah 


es Menſchen geben könne, die den Engeln 


nahe ſtehen, die allenthalben die Wahrhelt 
ohn „Vofurkhetle erkennen; die überall 
nur fragen: was iſt recht, wahr, ſchoͤn, 
gut, vernünftig, billig, pflicht u. f. w. 
und die endlich das was wir ſchwere Ge 
ſchaͤfte nennen, wie Kinderſpiel leicht ab⸗ 
thun, und doch bei weitem beſſer machen als 
wir andre. Nicht wahr,! Wr halten or füt 
Wale * Ye | ” 


tod e Ein 15 2920 


Ich. Fuͤr ſehr mog . 16 def 


Ren: daß es ſolcher Menſchen nach hundert 


Jahren viele geben werde, wenn anders 
die allgemeine Bildung und beſonders 
die Erziehung 1 0 am 
ſchreiten. 


Er. So bedaure ich die arme Monſch⸗ 
heit, denn ſie wird abermals eine Revo lu⸗ 
tion erdulden muͤſſen. 2 
Ich. Wie ſo? 3 
Er. Ganz natuͤrlich! — Es werden 
Menſchen auftreten (ich gehe in Ihre Ideen 
eln) die ſehr viel hoͤher ſtehen, als alle 
ihre Umgebungen 7, 5 2 
Ich. Ich muß Sie luterbreg en. So 
ſehr viel nicht! Nicht mehr, als je zt um 
ſere vorzüglich gebildeten den, „übrigen 
voranſtehen. Vergeſſen Sie ja nicht, daß ich 
die Bedingung hinzugefuͤgt habe: wenn ans 
ders die allgemeine Bildung un d ber 
ſonders die Erziehung gluͤcklich vor⸗ 
warts ſchreiten. Iſt dies der Fall, ſo 
bleibt das Ganze in ſeinem bisherigen Gleich⸗ 
gewichte. Der vorzüglich aus g ebildete 
dann wird freilich Höher ſtehen, als der vor— 
züglich ausgebildete jetzt; aber das 
ganze menſchliche Geſchlecht ſeiner Zeit 
ſteht mit ihm hoͤher, wird alſo eben ſo 
nahe an ihn anreichen, als unſer jetziges 
Geſchlecht an den ene un⸗ 
ſerer Zeit reicht. 5 
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Er. Das mildert meinen Einwand frei⸗ 
lich einigermaßen; aber es hebt ihn nicht auf. 


Immer wird ein ſolcher doch auffallend höher 


ſtehen, folglich, die Menſchheit zu ſich empor⸗ 
ziehen wollen. Mit andern Worten: er wird 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Schoͤnheit, 
Guͤte, Vernünftig keit, Biltigkeit, 


Pflicht allgemein einführen wollen, und — 


wenn man ihm entgegen arbeitet, entweder 
eine Revolution eutzuͤnden, oder — ins 


Tollhaus gebracht werden. 


Ich. Beides wird nur in demſelben 


Maße der Fall ſein koͤnnen, als er es jetzt 
iſt, und geweſen iſt, fo lange die Erde 


ſteht. Außerordentliche Menſchen haben oft 
ſchon die moraliſche Welt erſchuͤttert. So 
lange wir aber eine Vorſehung glauben, muͤſ— 
ſen wir annehmen, daß ſie es zum Beſten 


der Menſchheit zuließ. Und dann vergeſſen 


Sie ja nicht, daß ich geſagt habe: Alle 
Krafte eines vorzüglich erzogenen Menſchen 
muͤſſen gleichmäßig ausgebildet werden. 
Geſchieht dies, ſo wird fein Herz an Güte, 
an Nachgiebigkeit, an Sanftmuth und 
Geduld gewiß nicht arm fein, und in die 
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ſem Falle werden Liebe und Mitleiden 
fuͤr ſeinen Nebenmenſchen ſeinem Wollen 
und Handeln die rauhen Ecken en kharken 
Spitzen nehmen. N 

Er. Wenn das nun aber Pier wäre! 

Ich. Sie gehen erſtlich aus unferer Ans 
nahme heraus, daß bei einer vorzuͤglichen Er⸗ 
ziehung alle Kräfte gleichmäßig gebildet 
werden ſollen. Folglich trifft mich Ihr Ein⸗ 
wand nicht. Ich kann ihn aber gelten laſſen 
uud komme doch nicht in Verlegenheit ig? 

Er. So? - din? 
Ich. Ja, So! — Nicht Kae 
ſcharfes Meſſer kann eben ſo gut zum Nut⸗ 
zen als zum Schaden, zum Eſſen als zum 
Toͤdten gebraucht werden? Soll ich des 


möglichen Mißbrauchs wegen, den Kuͤnſtler 


weniger achten und ehren, der es verfertigte? 

Er. Das nun wohl nicht. 
Ich. Mein Sohn hat auf großen Fuß⸗ 
reiſen, vor, bei und nach erſchoͤpfenden An⸗ 
ſtrengungen, Wein trinken dürfen. Ich 
habe ihn ſelbſt dazu ermuntert, ungeachtet er 
gewoͤhnlich nicht Wein trank. Setzen wir 
den unſeligen Fall, daß er ein Trluker wuͤr⸗ 


x 


= 
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de, und Körper und Geiſt dadurch ſchwͤchte. 
Waͤre ich Schuld daran, weil ich ihm Wein 
als Arzenei gegeben habes2s:2s:s:?s 
Er. Nichts weniger! en 
Ich. Die Schreibekunſt, die Buchdruk⸗ 
kerei, das Schießpulver, die Entdeckung von 
Amerika u. ſ. w. das alles ſind Erfindungen, 
die neben dem vielen Guten, dasıfie bewirk⸗ 
ten, auch ‚Sehr viel Boͤſes veranlaßten. Soll 
man ſie deshalb haſſen, oder geringſchaͤtzen? 
1 %Ex. Nein ae ru 
Ich. Sollen wir es etwa machen, wie 
die Vaͤter und Mutter vor dreißig bis vierzig 
Jahren, die ihre Toͤchter abſichtlich nicht ſchrei⸗ 
ben lernen ließen, damit ſie keine Ltebes⸗ 
briefe ſchreiben konnten, und fie dadurch in 
die Netze niedriger Gauner, Gelegenheitsma⸗ 
cher und Kuppler trieben ? n un 
Ex. Behuͤte der Himmel!!! 
Ich., Nun daun! fo thun wir das Gu⸗ 


te, redlich und mit aller Kraft! und ver⸗ 


trauen dabei auf Gott, der die boͤſen Fol⸗ 
gen verhindern, oder — zu herrlichen 
En dzwecken leiten wird. Sollen wir keine 
Waſhingtons und Franklins wünſchen, weil 
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ſie die Revolution vollendeten, die Nordame⸗ 
rika auf eine ſo hohe Stufe zum Throne der 
veredelten Menſchheit gehoben hat, und 
noch mehr heben wird? „Ware die 
„Herrſcherin England der bis dahin 
„unterworfenen Tochter freundlich 
„entgegen gekommen, fo hätte keine 
„Revolution ſtatt gefunden, und das 
„von der Gottheit beabſichtigte Gluͤck 
„wäre doch erreicht worden.“ In dieſen 
Worten liegt alles, was ich zu ſagen braus 
che; liegt mehr, als Sie vielleicht meinen. 
Er. O, ich verſtehe Sie, und Sie ha; 
ben vollkommen Recht. Gebe nur der Him⸗ 
mel, daß dieſe und ahnliche Erfahrungen 
ganz den Nutzen ſchaffen, den re ſchaſfen 
konnten und ſollten! 

Ich. Ich hoffe es. Denn die Men ſch⸗ 
heit ſchreitetunaufhaltſam vorwärts, 
und, Gottlob! zum Beſſeren. Ich kann nun 
vierzig Jahre lang denken, und grade in 
dieſen vierzig Jahren iſt, wie Sie wiſſen, ei⸗ 
ne Menſchengeſchichte von vierhundert Jah⸗ 
ren wenigſtens, an uns voruͤbergegangen. 
Ich habe ungeheure Umwaͤlzungen erlebt; ich 


— 
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ſelbſt habe mehr als einmal ſchrecklich 
dabei gelitten; aber dennoch behaupte ich, 
daß unſre jetzige Zeit der ehemaligen bei 
weitem vorzuziehen iſt. Als bejahrter 
Mann konnte ich leicht Vorurtheile für die 
früheren Jahre hegen; als erfahrner Mann 
kenne ich die tauſendfaͤltigen Uebel, die über 
den Erdkreis hingeſchritten find: aber dennoch 
ſegne ich dankbar das Geſchick, das mich bis 
jetzt leben ließ; denn Wahrheit und Ber 
nuuft haben ih mächtig empor gekämpft. 
Die Rechte der Menſchheit werden aner⸗ 
kannt, ſelbſt wo es mit Ingrimm ge⸗ 
ſchleht. Die Klaſſen, die einſt — geſetzmän 


ßig! — wie Heerden behandelt, ja nach Will 


kuͤr zertreten wurden, ſtehen jetzt als Men 
ſchen da; denn die Geſellſchaft forderte und 
erlangte ihre Beachtung 
Er. Wahr! Wahr und gut! Aber eben 
dieſer Gang unſeres Geſpraͤchs erinnert mich 
an einen andern Einwand. Laſſen Sie uns doch 
ſehen, ob Sie auch den zu heben vermoͤgen? 


Ich. Gern! Nur erlauben Sie mir, 


Sie zuvor zu fragen: durch wen ſind jene 
herrlichen Wirkungen, — denn auch Sie er⸗ 


DEI: 


\ 


kennen ſie als ſolche an, — bbervorgebrůch r 

Durch die Beſſeren oder Schlechtern? 
Er. Was wollen Sie damit ſagen? — 
Ich. Was ich damit ſagen will, ger 
hoͤrt noch nicht hierher. Zunaͤchſt nur, was 
ich ſagen will. Ich frage Sie alſo noch ein⸗ 
mal: Sind dieſe anerkannt trefflichen 
Wirkungen durch Menſchen hervorgebracht, 
welche vorzuͤglich gut, oder welche ſchlecht 
erzogen wurden? Wohlverſtanden, ich rechne 
alles mit zur Erziehung, was Zeit, Ort;, 
Verhaͤltniſſe, Umgang, Begebenhei⸗ 
ten und Schick ſale gethan, und zur e 

bildung gewirkt haben. ) 
Er. Jetzt verſtehe ich Sie. Mun ja! 
durch die Gebildetſten, denn ſo thoͤricht bin 
ich nicht, daß ich die Unmenſchen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Graͤuel gegen Sie anfuͤhren wollte. 
Ich. Das konnen Sie auch nicht, in 
ſofern Sie Wahrheit, Recht und Billig 
keit im Auge behalten wollten. Hochmuth 
Eigenſinn und Schwaͤche der Gegenpar⸗ 
thei haben dieſe Scheuſale hervorgebracht und 
groß gefäuge.r Sobald ſie zu Kraft gekom⸗ 
men waren, ſchlugen ſie zuerſt nach den 
Wei⸗ 
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Weiſeren und Beſſeren, weil dieſe ihnen 
ſtets bei ihrer Grauſamkeit und Unvernunft 
entgegenſtanden. Vergeſſen Sie es nie, 
daß, wo man von einem Drachen erzaͤhlt, al 
lemal ein Sumpf und eine Felſenhoͤle 
als Erzeuger und Aufenthaltsort genannt 
werden. Vertilgen Sie beide fruher, ſo 
entſteht der boͤſe Drache gar nicht! Vertil⸗ 
gen Sie fie ſpaͤt er, ſo verſchwindet er ſchnell, 
und das Boͤſe, das er — weil man nicht vernünftig 
ver ſuhr — gethan hat, Hört wenigſtens nun auf, 
Er. Ich begreife! — Auch haben Sie 
Recht! — Jetzt alſo mein Einwand. Ich 
wuͤnſche, daß Sie ihn widerlegen koͤnnen; 
aber — mir ſcheint er wichtiger, als ar. 


erſte. D 


Ich. Vor einer er Vierteiſtunde haͤtten Sie 
das vielleicht nicht geſagt. Laſſen Sie or 
indeß doch hoͤren! 

Er. Gern! — Sie Haren es konne 
und werde mit der Zeit dahin kommen, daß 
einzelne Menſchen ſich in ihrer Ausbildung 
bis nahe zu den hoͤheren Weſen emporhoͤben; 


ja daß ſelbſt das ganze Menſchengeſchlecht, 


wenigſtens ganze Erdthelle, oder doch ganze 
3 [8] 
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Nationen zu merklich dae er ge⸗ 
langten. 

Ich. Richtig, das hoffe ich, 0 Menſch: 
Das glaube ich, als erfahrner Mann! Da⸗ 
von bin ich uͤberzeugt, weil ich ein ver⸗ 
nuͤnftiges Weſen bin, und einen all maͤch⸗ 
tigen, allweiſen * allguͤtigen m 
glaube. 7 l 

Er. Gut! — Ich leugne es nicht es iſt 
ein ſchoͤner, ein herzerhebender Gedanke. Aber 
was ſoll dann aus unſern Arbeitsbien en 
werden? — Und — wo wollen wir am En⸗ 
de Arbeitsbienen hernehmnßünßnü 

Ich. Wie verſtehen Sie das? 

Er. Sie haben Recht, ich fehlte darin, 
daß ich Ihnen zwei ganz verſchiedene Fragen 
zu gleicher Zeit vorlegte. Zuerſt alſo: Wo 
wollen wir dann Arbeits bienen hernehmen? 
— Denn unſre jetzigen Arbeitsbienen, (der 
niedrige Thell des Volks) werden ſo hoch in 
der Ausbildung emporgehen, daß ſie ace 
mehr werden arbeiten wollen. 

Ich. Sie irren, Freund! Bei allſelth 
ger Aufklaͤrung kann das nie der Fall ſein, 
und von der einſeitigen, — die man jetzt 
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gewohnlich Aufklärung nennt, — iſt hier 
nicht die Rede; denn — alle Anlagen des 
Menſchen ſollen ja gleichmäßig aus 
gebildet werdenz folglich auch, und ganz 
insbeſondere, die Anlagen ſeines Her— 
zens, feines Gemuͤths, ſeines guten Wit 
lens, feines ſittlichen, feines religioͤſen 
Sinnes. Tugend und Gottes furcht 
muͤſſen, ſo wie Liebe zu den Menſchen, zur 
Pflicht und zu Gott, das Allerhoͤchſte 
bei einem trefflich Erzogenen ſein. Er 
wird alfo feinen Beruf achten, feine Pflich⸗ 
ten lieben, und die Arbeiten feines Standes 
gern und willig thun, um dem Höheren 
zu gefallen. 


Er. Lieber Freund! — Das glaube ich 
Ihnen nicht! — Wie? ein ſehr gebildeter 
Menſch ſollte graben, pfluͤgen, eggen, mähen, 
dreſchen u. ſ. w. wollen? — Nimmermehr!. 


Ich. Sie irren. Es hat ſogar Hirten 
gegeben, die bei hoͤchſt ſpaͤrlichem Einkommen 
ihre noch weit niedrigeren Geſchaͤfte treu 
und redlich, ja mit inniger Liebe dafuͤr, etz 
fuͤllten, ungeachtet ſie an wahrer Ausbildung 


— 116 — 


Höher) ſtanden, als mancher General, mancher 
Miniſter und mancher Fuͤrſt. 

Er. Einen ſolchen a wuͤnſchte ich 
doch zu kennen. 

Ich. Das koͤnnen Sie leicht. Leſen Sie 
David Klaus, den Kuhhirten in Halber— 
ſtadt, deſſen Leben der Konſiſtorialrath Streit— 
horſt beſchrieben hat. 

Ein Bauer der Art war e. und 
ähnliche Tageloͤhner (ein Öffentlich bekannt 
gewordener heißt: Maus, wenn ich uicht 
irre) oder Handwerker habe ich ſelbſt gekannt, 
die ſich weit uͤber ihren Stand erhoben, ihn 
aber doch innig liebten, und ihre Pflicht mit 
Freuden erfuͤllten. Auch muß es ſo ſein, 
wenn die Bildung rechter Art iſt. Ein 
Schulmann und ein Landprediger find doch 
gewiß, wenn ſie ihre Pflicht redlich er⸗ 
füllen wollen, geplagte Menſchen. Sie 
haben viele, kleinliche, mechaniſche, folglich 
ſehr unangenehme Geſchaͤfte. Der Land⸗ 
prediger hat ſogar Pflichten, welche feine Ge 
ſundheit, ja ſein Leben in Gefahr ſetzen. 
Und doch habe ich in beiden Ständen Mäns 
ner gekannt, die, bei den Kenntniſſen eines 
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Konſiſtorialraths und Profeſſors, dech mit 
Mangel und Noth kaͤmpfen mußten, und 
nichts deſto weniger um Gottes willen, vers 
ſtehen Sie mich wohl, mein Freund! um des 
Gottes willen, der in ihrer Bruſt, fo wie 
in dem endloſen Weltall waltete, alles und 
mit Freude thaten, was ſie wußten und 
konnten, damit ſie dieſes kleine Win⸗ 
kelchen im großen Garten der Gott 
heit moͤglichſt gut anbauten, einge 
denk des hohen Verſprechens: Du biſt 
über Wenig getreu geweſen, dafuͤr 

will ich dich nun über Viel ſetzen. 
Bei wahrer Aufklaͤrung hat es alſo 
nicht Noth. Die Arbeitsbienen werden, nach 
wie vor, am Umherfliegen in Gottes freier 
Luft, am Aufſuchen der ihnen nuͤtzlichen Blu— 
men, und am aͤmſigen Sammeln des Honig: 
ſaftes, ſo wie des Wachsſtaubes, ihre ange⸗ 
nehme Beſchaͤftigung finden. Sie werden 
ihre Freude und ihren Stolz nach wie vor 
darin ſuchen, wer von ihnen am meiſten fuͤr 
ſich ſelbſt und für das allgemeine Wohl thuel 
— Tritt dieſer Fall nicht ein, ſo ſind unſre 
Aufklärer, und deren Obere, ſelbſt ſchuld daran. 


Mögen aber auch einige unter ihnen ſich 
in eine hoͤhere Klaſſe emporſchwingen, vom 
Hirtenſtabe zur Feder, vom Pfluge zum Pin⸗ 
ſel oder en greifen! Was ſchadet 
das? R 

Er. Grade da erwartete ich Sie. Ich 
ſage alſo: es ſchadet ſehr viel! Denn wir 
werden bald keine groͤberen Arbeiter mehr has 
ben. Es wird an Haͤnden fehlen, die uns 
die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens ſchaffen und 
zubereiten ſollen. Wir werden alſo hungern, 
durſten und frieren muͤſſen, weil die niedrigſte 
Klaſſe zu ausgebildet, zu fein, zu zaͤrtlich und zu 
veredelt geworden iſt, um dort unten zwiſchen 
den Erdſchollen bleiben und umher ‚wählen 
zu wollen. 

Ich. Sein Sie ruhig, lieber Freund! 
Es wird der Arbeitsbienen, die es bleiben 
wollen, immer noch genug geben; dafuͤr 
buͤrgt mir die gewiß bis zum Ende der Welt 
fortdauernde Verſchiedenheit der natürlichen 
Anlagen; dafür buͤrgt mir die Gebrechlichkeit 
des menſchlichen Geſchlechts, deſſen angebor; 
ner Hang zur Traͤgheit, ſeine Neigung zu 
dem, was leichter zu erlernen iſt, und — un⸗ 
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ſre allgemeine Liebe, uns im Freien thätig zu 
bewegen. Jagd und Fiſcherei, ſo niedrig 
ſie als Handthierung ſtehen, werden ja 
ſelbſt von den Hoͤchſten der Erde mit Vergnuͤ⸗ 


gen, oft mit wahrer Leidenſchaft, betrieben. 


Ich bin alſo auch im Betreff des Holzhauens, 
des Grabens, (zwei vernuͤnftige Beſchaͤfti⸗ 
gungen vieler Gelehrten, um ſich vor Hypo⸗ 


chondrie zu ſichern) des Pfluͤgens, Mähens und 


Dreſchens nicht bange. Es werden ſich ims 
mer Menſchen finden, die es gern uͤberneh⸗ 


men. Eher fürchte ich mich, daß wir bei hoͤ⸗ 


herer Veredelung der an kuchen 
nn zuviel bekommen werden. 


ern Sind Sie wunderlich? Ich dachte, 
aus dem bisher geſagten ginge das doch nicht 
hervor? 

Ich. Direkt nicht! indirekt aber doch! 
Wir wiſſen ja alle, daß es jetzt ſchon Gegen; 
den giebt, wo der unbeſchaͤftigten Arme 
viel zu viele ſind, weil die hoͤhere Ausbildung 
das Feuer, das Waſſer und die Luft 
zwang, ihre Anſtrengungen zu uͤbernehmen. 


Er. Ach, Sie meinen England? 
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Ich. Nun, ja! und hundert andre Ge⸗ 
genden und Oerter zugleich mit. Noch geſtern 
beſah ich eine Fabrik, in welcher eine kleine 
Dampfmaſchine die Arbeit von drei bis vier- 
hundert Perſonen verrichtet, und — beſſer 
verrichtet, als fie es koͤnnten. Man hat aber 
in demſelben Hauſe ſchon eine zweite gebaut, 
die mehr als tauſend Perſonen unnoͤthig ma⸗ 
chen wird. Wer weiß denn, ob wir nach 
hundert und funfzig Jahren nicht durch Mas 
ſchinen graben, harken, pfluͤgen, eggen, maͤ⸗ 
hen, binden, einfahren u. ſ. w. laſſen wer⸗ 
den! — ſo wie es ſchon jetzt mit dem Rudern, 
und om Pflaſtern wirklich der Fall fein ſoll. 

ner Sie geben mir die Waffen in die 
Hände Denn ich frage Sie ſonach mit Recht: 
Wie wollen wir dann dieſe uͤberfluͤſſigen Haͤn⸗ 
de beſchaͤftigen? Ihrer werden Viele wer⸗ 
den, weil ihrer jetzt Thon da und dort 
mehr als genug find, und die menſchliche 
Ausbildung doch noch merklich ſtelgen, und 
die Vermehrung des Menſchengeſchlechts all⸗ 
jährlich zunehmen fol. Die Schutzblattern 
erhalten ja allein eee * ſonſt 
ſtarben. 


— 
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Ich. Lieber Freund! Das iſt Gottes 
Sache. Hat er uns die Kraft und den 


Willen gegeben, uns im Reiche der Geiſter 


hoͤher zu ſchwingen, ſo iſt es unſre Pflicht, 
dies zu thun. Seine Sache iſt es dann, 
dafuͤr zu ſorgen, daß das Ganze nicht aus 


dem Gleichgewichte komme. Und das 


wird er ſicher thun! — Vor hundert 


Jahren wuͤrde man es fuͤr unmoͤglich gehal⸗ 


ten haben, unter Umftänden, wie wir ſie er⸗ 
lebt haben, froh zu ſein. So ängſtigen wie 
uns alſo ſicher unnuͤtzer Weiſe über das, 
was nach andern hundert Jahren ſtatt fin 
den wird. Aber — unverſtaͤndig — jay 
im ſtrengſten Sinne des Wortes: gottloß 
oder vielmehr gottesvergeſſen wuͤrden 
wir handeln, wenn wir das Beſſere deshalb 
verwerfen, oder doch nicht befoͤrdern woll⸗ 
ten, weil unſrer Kurzſichtigkeit ſich nach 
— hundert Jahren Schwierigkeiten aufzu⸗ 
thürmen ſcheinen. O mein Freund! es iſt 
noch lange hin, bis unſer europaͤlſcher 
Acker ſaͤmmtlich umgegraben, bepflanzt und 
gejätet wird. Es iſt noch ſehr lange hin 
bis Aſien, Afrika, Amerilg und Saͤdindlen 
- 4 * 


keine unbebaute Paradieſe mehr in ſich faf- 
fen. Jetzt wollen die Menſchen, aus Traͤg⸗ 
heit, Vorurtheil und thoͤrichter Liebe zu dem 
Winkel, in welchem ſie geboren wurden, nicht 
dahin wandern. Die Gottheit wird ſie 
durch die zu hoffende hoͤhere Ausbildung 
zwingen, ſich auch nach jenen Gegenden zu 
wenden; und ſo wird, eben durch Huͤlfe der 
allgemeinen Veredelung, die ganze 
Erde ein großer Garten Gottes wer 
den, in welchem man allenthalben die ſicht⸗ 
baren Spuren menſchlicher Arbeit, ſei es der 
Hände, oder des Kopfes, mit Freuden bes 
merkt. 0 * 
Eine Menge ehemaliger — Frank- 
reichs iſt jetzt nach Amerika gegangen. Das 
Schickſal trieb fie dahin! ſage ich mit Ue⸗ 
berzeugung: nicht das Ungefähr that es. 
Wer weiß, welche wichtige Folgen nach eini⸗ 
gen hundert Jahren aus dieſer Auswande⸗ 
rung entſtehen werden! Hat doch Riche⸗ 
lieu in kurzer Zeit ſehr viel Gutes — am 
ſchwarzen Meere — fuͤr Rußland und für 
die Menſchheit, gewirkt! — Die Hungers⸗ 
noth vor zwei Jahren trieb eine Menge 
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Schweizer ) nach Rußland und nach Ameri⸗ 
ka. Deſto beſſer! denn dort werden fie ber 
quem er leben, als in ihrem e und 
großen Nutzen ſtiften. a 5 
Er. Wenn nun aber die Erde ganz 
voll Menſchen ſein wird, und das muß ſie 
doch einſt werden! Wie dann? — 


Ich. dleber Freund! das iſt eins von 
den Geheimniſſen oder Raͤthſeln (wie 
Sie wollen), welche die Gottheit f ich vorbe⸗ 
halten hat, ſo gut wie die Erhaltung beider 
Geſchlechter im gleichmäßigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Bei unſerm jetzigen Maße der 


255 Ich ſelbſt habe zur Zeit der Hungerenoth die 
erſten Männer von Zürich und Bern auf die 
Nothwendigkeit und den Nutzen aufmerkſam 
gemacht, (nach Art der Tyrier, Karthager, 
Griechen und Römer) Kolonien anzulegen; 
aber, durch Huͤlfe von Verhandlungen, 
welche der ganze Staat der Auswan⸗ 
dernden mit dem Staate, in welchen 
‚fie ziehen wollen, übernimmt. Der 
große Schade, daß dieſes bisher micht geſche⸗ 
hen war, lag ſo ſehr am Tage, daß an 25 
ihn ee einraͤumte. . 
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Bildung wenigſtens halte ich es nicht bloß 


für thoͤricht, ſondern ſogar fuͤr vermeſ⸗ 


ſen, daruͤber urtheilen z wollen. Doe 
Seine Sache! — 50 19 


Se Yu 1740 


Neunter Abſchnitt. 
Ob ich die Abſicht hatte, meinen Sohn zum fruͤ⸗ 
hen Gelehrten zu bilden? a 5 
Nicht einmal zum Gelehrten, viel we⸗ 
niger zum frühen Gelehrten wollte ich ihn 
bilden. Dieſer Satz iſt vollkommen wahr; 
ich wundere mich aber nicht, wenn er den 


meiſten Leſern ſonderbar, wenn er ihnen 


ſogar undenkbar ſcheint. 
Ich will alſo zuvor ſagen, was ich aus 


ihm machen wollte; dann wird ſich von 


ſelbſt ergeben, was er nach meinen Wüͤnſchen 
nicht werden ſollte. ; 

Ich wollte ihn zum Menſchen, im edel⸗ 
ſten Sinne des Wortes, bilden. So weit ich 
in meinen Verhaͤltniſſen es vermochte, und 
durch meine Kenntniſſe und Erfahrungen un⸗ 


terſtuͤtzt wurde, ſollte er zuerſt ein vollkom⸗ 


* 


* 


| 
| 
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men geſunder, kräftiger, thäͤtig er und 
heiterer Juͤngling werden; und das iſt 
mir — bekanntlich! — gegluͤckt. 


Er ſollte mit diefer unſchaͤtzbaren Aus, 
ſtattung in's männliche Leben eintreten, und 
dadurch — wenn er ſich fernerhin ſelbſt vor 
Storungen feiner Geſundheit huͤtet — ein 
geſunder, bedürfnißloſet, ſeinen Neben⸗ 
menſchen nuͤtzender F folglich froher, ſelbſt 
glücklicher und Andre beglückender Menſch 
werben. 


Die Kraͤfte ſeines Körpers ſollte er en 9 
lich ſt und gleichmaͤßig ausbilden. Eben 
ſo ſehr und allgemein aber auch die Kraͤfte 
feines Geiſtes. Es, wäre, mir hoͤchſt unange⸗ 
nehm geweſen, vorherrſchend einen großen 
Lateiner, oder Griechen, oder Mathe⸗ 
matiker u. ſ. w. aus ihm werden zu ſehen. 
Deshalb griff ich ſogleich ein, wenn ich mein⸗ 
te, daß dieſe oder jene Sprache oder Wiſſen⸗ 
ſchaft ihn — fruͤh ſchon! — mehr als die 
ten an ſich ziehen moͤchte. 

Grade ſo machte ich es mit der Staͤr⸗ 
ene Verfeinerung ſeiner Sinne. Alle 


— * m 


wurden mit Sorgfalt geuͤbt, und walli 
gleichmaͤßig weiter gefoͤrdert. 122520 
Mit den Uebungen jener. Seelenkrafte, 
die, leider! nur ſelten gehörig. i in Betrachtung 
zu kommen pflegen, als Witz, Elnbildungs, 
kraft, zartes Gefühl u. 15 w. verfuhr ich, 
unterſtützt! von meiner Gattlun, grade eben 
ſo. Daß wit Eltern beide aber auf die SI 
dung des jungen Herzens das Hauptge⸗ 5 
wicht legten, und daß wir e 
vom Arme der Mutter an, dahin arbeiteten, 
daß die Neigungen und Abneigungen 
deſſelben alte nach den Geſetze n der 
äußeren und inneren Sierlichkeit b e⸗ 
fonders aber nach den Geſetzen der 
reinſten Ftoͤmmigkeit geregelt, man⸗ 
che folglich zurückgedrängt und an⸗ 
dete lebhaft und anhaltend gefördert 
wurden, verſteht ſich fuͤr jeden Vernünfti⸗ 
gen, der das Hohe ‚Setögte reiſich erwogen 
hat, von ſelbſt n: 
Man ſieht, das Bild, welches mir im 
Geiſte vor Augen ſchwebte, paßte vor zwan⸗ 
zig Jahren auf den gewoͤhnlichen Gelehr⸗ 
ten von Profeſſion ganz und gar nicht. 


— 
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Jetzt paßt es freilich etwas beſſer. Auch ſteht 
zu hoffen, daß es nach andern zwanzig bis 
funfzig Jahren noch beſſer paſſen werde. 

Wenigſtens Stuben gelehrte jener Zeit, 
in welcher ich meiner kuͤnftigen Kinder Bildung 
im Auge hatte, — ich rede von der Regel! 


Treffliche Ausnahmen, die ich kenne und. 


verehre, gehen mich hier nichts an! — waren 
meiſtens kraͤnklich, ſchwachlich, für das 
Leben mehr todt als lebendig und in der 
Geſellſchaft ſchuͤchtern und unbeholfen. Ihr 
aͤußerer Geſichtsſinn reichte ſelten uͤber 
die naͤchſten Bücher hinaus, und ihr ins 
nerer nicht viel weiter als ihre Brodwifs 


ſenſchaft. Daher die ſpärliche und trockene 


Unterhaltung mit jedem, der nicht von ihrer 
Zunft wat Daher die kurzſichtigen Urtheile 
uͤber Gegenſtünde des Thuns und Treibens 
im gewoͤhnlichen Leben, wodurch ſie ſich bei 
Menſchen von Welt und feiner Bildung ſo 
verächtlich und lächerlich machten, daß es bei 
dieſen zum Sprichwort geworden war: „er 
zift pedantiſch und unbeholfen wie ein Gelehr⸗ 
„ter!“ oder: „man merkt ihm den Gelehr⸗ 


yen ſchon auf zehn Schritte an.“ Welche 


zahlloſe Menge von lächerlichen Vorfällen 
ſind deshalb allbekannt! — Es wäre leicht, 
ein Buch damit zu füllen . 

Ein Juͤngling, der in Geſelſchaft fuͤr 
einen witzigen Kopf galt, oder deſſen zartes 
und feines Gefuͤhl ſich auszeichnete, und des⸗ 
halb die gemeinen, ewig widerkehren⸗ 
den, auswendig gelernten, meiſtens ſo⸗ 

f gar 

— 
) Von Tauſenden, die mir zu Gebote ſtaͤnden, 
nur eine. Der beruͤhmte Geh. Rath und Pro⸗ 
feſſor J. Br in G. hört viel von Wielands 

Oberon. Bald nachher meldet ſich ein Stu⸗ 

dent aus Weimar bei ihm zum Kollegio. 

„Weimar!“ ſagt er mit Nachdruck. „FR 

„das nicht der Ort, wo der beruͤhmte Wie. 


„landus lebt, der den Tractatum de Obe- 
V ronte geſchrieben hat?“ ng 


Als er einſt bei der Vorſtellung des 2 
lets gegenwaͤrtig, (und vielleicht zum erſten⸗ 
male in einem Schauſpielhauſe) war, ſagte er 
am Ende des zweiten Aktes zu ſeinem Nach⸗ 
bar: „Mich will beduͤnken, der Mann mit dem 
„ ſchwarz⸗- und weißen Strumpfe ſei eben der 
„Prinz Hamletius, über welchen alle disse- 
„riren. Iſt meine Conjectur richtig?“ 8 


— — 


— 129 — 
gar abgeleſenen Kathederſpaͤßchen ver 
achtete; deſſen veredelte Einbildungskraft ſich 


beim Sprechen oder Schreiben durch gewaͤhl— 


te, rein deutſche und feine Wendungen zu er⸗ 
kennen gab; war jenen Zunftmaͤnnern 
ſchon darum verdächtig. Oft genug habe 
ich das Urtheil von ihnen ausſprechen gehört: 
„Ach der N — kann unmoͤglich etwas ‚ges 
„lernt haben, er macht Verſe, und glaͤnzt 


in allen Geſellſchaften.“ 


Weitſchweifige und trockne Abhand⸗ 
lungen mit langen und verwikkelten Pas 
rioden, erwarben dagegen — beſonders wenn 


der Verfaſſer ſich Häufig auf die alten Klaf 


ſiker bezog, — das Lob: „Aus dem wird 
„einmal was rechtes werden. Er hat ſich 
„ganz nach den Alten gebildet!“ b 
Die guten Alten! Wie hoͤhniſch wuͤr⸗ 
den ſie lachen, wenn ſie hoͤrten, daß man ei⸗ 
ne ſolche Stubenfliege, einen ſolch en Buͤ⸗ 
cherwurm mit ihnen vergleiche; mit ihnen, 
deren Leben vom Morgen bis zum Abend 8 
unter freiem Himmel, in beſtaͤndiger Thaͤtig⸗ 
keit des Lebens, in fortwaͤhrendem Handeln, 


und in ſtetem Geſpraͤche über die großen Ger 


I. | [9] 
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ſchaͤfte des Vaterlandes oder doch der Va⸗ 
terſtadt, auf dem Markte oder an den 
Stadtthoren, verfloß! 

Wohl zu bemerken, daß ſie alle bei dem 
Steigen und Sinken des Vaterlandes wer 
ſentlich intereſſürt waren, ſtatt daß je⸗ 
ne gelehrten Handwerker oft nicht viel mehr 
davon wußten, als daß es exiſtire. 

Sollte man es glauben, daß einer der 
groͤßten unter ihnen ſeinen Schuͤlern oft ſag— 
te: Griechiſch und allenfalls Lateiniſch 
fei das einzige, was ein vernuͤnftiger Menſch 
ſtudiren muͤſſe. Die ſogenannten Wiſſen— 
ſchaften (Alterthums wiſſenſchaften abgerech⸗ 
net,) und die neuern Sprachen ſeien Kin⸗ 
derpoſſen, die man am Kaffee- oder 
Theetiſche mit aller W bonkitager erler⸗ 
nen koͤnne? ang 

In Betreff des ea habe ich ja 
wohl nur noͤthig, an die allbekannten, ja klaſ⸗ 
ſiſch gewordenen Ausdruͤcke: Gelehrten 
neid, Gelehrtenſtolz und Univerſi⸗ 
tätsfabalen zu erinnern; damit man mir 
glaube, daß ich meinen Sohn nicht zum Ger 
lehrten von Profeffion bilden wollte. 


= —ů — N 
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Ich ſelbſt konnte und ſollte nach den 
Wuͤnſchen meiner Gonner Univerſitäts⸗ 
gelehrter werden: aber mein ſtets von mir 
verehrter Freund, der erfahrne und biedere 
Weltumſegler, Reinhold Forſter, drayg in mich) 
es abzuſchlagen. „Sie kennen,“ ſagte er in 
ſeiner ſtarken Sprache, „die Teufeleien, die 
„auf den Univerfitäten mehr als irgendwo 
„zu Haufe find, lange nicht genug. Aber vers 
„laſſen Sie ſich auf einen alten Mann, der 
„die Welt und das Univerſitätsleben 
„genau kennt. Es iſt entſetzlich arg di 
mit. 2 Are 


Ein noch lebender Profeſſor, der abſicht⸗ 
lich jetzt auf einer kleineren Univerfität 
wohnt, als damals, ſagte zu mir, weil er 
aus dem Briefe ſeines Freundes ſah, wozu 
ich beſtimmt war: 


„Ach, werden Sie nur ja nicht Uni 
„verfitätslehrer! Neid und Bosheit 
„ſind daſelbſt an der Tagesordnung. Meines 
„Schwiegervaters wegen muß man mid) et 
„nigermaßen ſchonen, aber dennoch bin ich 


„des Lebens ſatt und muͤde. Es wäre wahr 
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„lich Schade um ihre jugendliche enkete 
2 um Ihren offenen Sinn.“ 

Ein allgemein verehrter Minifter- hass 
2 noch im Jahre 1818 mir, was er fruͤher 
meinem Sohne in Betreff der Univerſitaͤts⸗ 
lehrer mitgetheilt hatte. „Ich habe,“ ſagte 
er fruher Meinem Sohne, und nachher 

24, mir, „mit drei- bis vierhundert Bauern in 
„der Schenke zu thun gehabt, um ſie zu 
„uͤberzeugen, oder zu vereinigen. Eben fo 
„mit mehreren hundert Bürgern. auf dem 
„ Rathhauſe. Ich habe Herrſchaften und Uns 
„terthanen, die ſich foͤrmlich unter einander 
r hatten, auseinander ſetzen muͤſ⸗ 
„Ten? Ich hatte mit Landſtänden / mit gan⸗ 
„zen Kollegien und mit Geſandten fremder 
„Maͤchte zu ſchaffen; ja ſogar mit Feinden 
„und mit recht boͤßlichen Freund en, die 
„mehr als Feinde waren; und alles ging 
„ wenigſtens nicht ſchlimm! Schwieriger 
„war es ſchon, als ich einige große Schulen 
„repidiren mußte. Aber weit aus am aller 
„ſchlimmſten ging es mir in meinen Ge⸗ 
„ ſchaften mit Univerfitätsgelebrten. 
„Den Verdruß und die Kraͤnkungen, die 


’ m AB m 
„ich, trotz meinem beſten Willen und 
„redlichſten Wirken zu ihrem Beſten, 
„von dieſen erlitt, werde ich nie vergeſſen. ) 

t Das alles war mir, der ich faſt ſieben 
und zwanzig Jahre lang in und dicht bei mehr 
reren, und zwar grade den berühmteften Unis 
verſitaͤten in Deutſchland gelebt habe, genau 
bekannt. Wie hatte ich ihn alſo zum Pros 
feſſor beſtimmen koͤnnen! — Nicht einmal 
Gelehrter ſollte er werden, ſondern ein 
ausgezeichnet geſchickter, vielſeitig ausgebilde⸗ 
ter Juͤngling, und dann — was er ſelbſt 


5) Sollte man nicht glauben, der verſtorbene 
Kanzler der Univerſitaͤt Halle, der Geh Rath 
von Hoffmann haͤtte dieſe Worte zu mir ge⸗ 
ſprochen? Und doch war er es nicht! — Lei⸗ 
der hat er aber ganz eben fo ſchlimme 
Erfahrungen gemacht, ungeachtet er ein 
ſehr großer Wohlthaͤter der univer⸗ 
fitaͤt war. Verſtaͤndige und der Sache kun⸗ 
dige Maͤnner verſichern, daß er die jaͤhrlichen 
Einkünfte der Univerſität faſt um das Dop⸗ 
pelte vermehrt und hoͤchſt zweckmaͤßig fuͤr 
die Anwendung dieſes Geldes geſorgt habe. 
Aber — was hilft das alles! — Er konnte 
weder griech iſch noch latein iſch ſprechen. 
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wolle, Kuͤnſtler oder Staatsmann; aber 
am liebſten — Kaufmann. 

Ein Kaufmann? Höre ich neugierig fra— 
gen. Ein Kaufmann? fragte ganz Leipzig 
im Jahre 1808 und 1809, als man dort ſich 
ſo edelmuͤthig feiner annahm! „Nein!“ ſagten 
mehrere deſſelben Standes, „ein Kaufmann 
„darf er nicht werden, dazu iſt er zu gut! 
(Sie waͤhnten das, nicht ich!) „Auf das 
Komptoir nehmen wir ihn nicht, aber ſtudi⸗ 
„ren laſſen wir ihn gern.“ 

So wurde ich denn gewiſſermaßen ger 
zwungen, einen Gelehrten aus ihm zu ma⸗ 
chen. Doch will ich meine Ideen, auf wel— 
che Art er Kaufmann werden ſollte, 
hieher ſetzen, weil ſie vielleicht noch irgend 
Jemandem nuͤtzlich werden koͤnnen. 

Mein Sohn, der, wie man weiter unten 
ſehen wird, damals, d. h. in ſeinem neunten 
Jahre, ſchon allgemein für völlig reif zur 
Univerfität erklaͤrt wurde, ſollte nach meiner 
Abſicht ſich immer noch feſter in den neuern 
Sprachen und im Rechnen ſetzen, eine ſchoͤne 
Hand ſchreiben lernen, und auf der Univer⸗ 
ſitaͤt alle diejenigen Wiſſenſchaften ſtudiren, 


\ 
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die eine allgemeine Vorbereitung und Bil⸗ 
dung geben. Erdbeſchreibung mit Statiſtik 
vereinigt, fo praktiſch als moͤglich! Natur 
geſchichte in allen ihren Zweigen, mit Mathe⸗ 
matik, Phyſik und Chemie verbunden; Ge⸗ 
ſchichte, Philoſophie und Politik. Faſt alles 
dies hat er jetzt bis zu ſeinem vierzehnten 
Jahre, (in welchem er Doctor Philosop hiae 
wurde) gründlich ſtudiren koͤnnen. Er wuͤr⸗ 
de es alſo auch dann gekonnt, und wenn ich 
ihm ein Jahr mehr (das funfzehnte dazu), 
verwilligt, haͤtte, ſo wuͤrde er noch Zeichnen, 
Muſik und elne Menge praktiſcher Kennt⸗ 


niſſe, (auf den Ferienreiſen geſammelt) da⸗ 
mit verbunden haben. 1910 1 


Funfzehn Jahr alt, hätte ich ihn an eis 


nem bedeutenden Orte, am beſten in einem 


Seehafen, ein Jahr lang in eine Mater 
rlalhandlung gebracht, um Waarenkennt⸗ 
niß grund lich, er auch praktiſch, zu er⸗ 


lernen⸗ Du ö 


Nun erſt auf ein Comte 

Die verſchiedenen, ihm von mir vorge⸗ 
ſchriebenen Stufenfolgen waͤren geweſen: 
Hamburg, Amſterdam, London. Dann 


nach feinem. eigenen Dafuͤrhalten, wohin er 

auf der ganzen Erde ſich wenden wollte. 
Die Wahl des Landes waͤre ihm min⸗ 

der ſchwer geworden, als vielen Andern, weil 


er faſt alle europaͤiſche Sprachen mit Leichtig⸗ 


keit geſprochen, und in dem ui“ rie⸗ 
ben haben wuͤrde. 
Noch vor ſeinem ante ts Jahre ae 
er auf dieſe Weiſe ein Mann werden, der 
allenthalben und in ſeinem Fache zu allem 
tuͤchtig war, den jeder tiefer blickende Kauf⸗ 
mann an ſich zu ziehen wuͤnſchte, und mit 
dem man gern in Geſchaͤfte trat. Denn, daß 
dabei auch feine aͤußere und innere Sitt⸗ 
lichkeit auf Religioſität gegruͤndet, 
und im hoͤchſten Grade ausgebildet 
worden waͤre, ſetze ene ſich von ee 
verſtehend, voraus. 9 8 ) 
„Aber — das Geld! ſagt man; das 
„Geld! — Denn ein Kaufmann muß viel 


„Geld haben, wenn er etwas Großes an⸗ 


„fangen will.“ 

Ich antworte: e gedacht habe ich 
in der That! Hier ſind die Atta meiner 
Ueber legungen. 


7 
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* n 
Wer nicht viel Geld hat, muß klein 


anfangen! Dies thaten ſchon Viele, und ſtiegen 
doch zu etwas Großem empor, durch Kopf, 
Kenntniſſe, Betriebſamkeit, e 
keit und — Gottes Segen! — 2 

Wenn mein Sohn indeß zehn Sabre: mit 


Auszeichnung diente, ſo konnte er ſich da⸗ 
bei ſchon das Nothwendigſte zum Anfange 


ſammeln, und war doch 115 ſechs und zwan⸗ 


119 Jahre alt. 


Ein junger Mann der Art waͤre gewiß 
gern zum Aſſoclé aufgenommen, oder ein 
Zweiter hätte das noͤthige Geld gegen feinen 
Kopf, Kenntniſſe, u. ſ. w. in die Wage ges 
legt. 

Ferner Alinnen alle erfahrne Kaufleute 
darin mit mir überein, daß ein Anfänger mit 
obigen Eigenſchaften leicht Vertrauen 
(Credit) finde, und ſchwerlich m Grunde 
gehen werde. 

Aber, ſagt man, wenn er nun wirklich 
Kaufmann, und ein reicher Kaufmann gewe— 
fen wäre ; was hätte er dann groß genutzte 

0 viel! ſehr viel! wenn er anders ein 
edler, ein frommer Menſch blieb! — 
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Ein großer Kaufmann iſt ein Fͤrſt, deſ⸗ 
ſen Unterthanen in mehreren Erdtheilen woh⸗ 
nen. Von feinem Schreibtiſche aus kann er 
vaͤterlich für ſie alle ſorgen. Sein 
Wille wirkt in derſelben Stunde nach Of; 
und Weſtindien, nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, und nach Californien hin. 
Auf ihn hofft man im Innern des ſchleſiſchen 
Seitenthaͤler, wie in den großen Fabrikſtaͤdten 
Englands. Gebirge, ebnes Land, Stroͤme 
ar Reine find voll von ſeinen Untergebe⸗ 

Er kann ihnen Ueberfluß verleihen, 
a ſte fuͤr ſich und die Ihrigen zu zagen 
anfangen. Durch feinen Kopf, Kenntniſſe 
und Verbindungen iſt er ihr Verſorger, 
ihr Helfer, oft ihr Retter. Kurz er iſt 
in der großen Haushaltung Gottes ein Herr 
der Erde, wie der Menſch im edelſten 
Sinne des Wortes, als Stellvertreter 
der e es. = a 


* I 89 


2 „ Auf den Stapel ſhüttet 810 Erndten der Erde 
der Kaufmann. 

„Was dem gluͤhenden Strahl Afrika's Boden ge⸗ 

i eee 70 e een R TG 


r 


— —— — — 


— 139 — 
„Was Arnbien kocht re aͤußerſte Thule des 
u mit SE 05 8 h da 


12 bin? Kar j g 4 


„Euch ee ve aufm. Guter 


einne 17 zu ſuchen In motten 


„Geht er, doch an ſein 70 . knuͤpfet das Gute 
5 Wm ν⁰νꝗ,πjẽ] um 77 500 ect 


ei n nnen art, irren 
nc, 2755 1 
A und ſoiche inen er erhabenen 0 hüte 


ich n 99 ern aus meinem „Sehne bilden 
ie? er tt, mit tende n ‚hätte \ „es 


Ent IN3H W 
ße re in rare een 
— ſo fern er; 51 doch Gelehrter 
weden mu bre, ſo ſollte er, nach meinem 
Willen, wenigſtens kein fruher Gelehrter 
werden. Ein fruͤher Gelehrter, eine 
Treibhauspflanze, ein ſieches Kind, 
eine Leiche als: Knabe, das alles waren 
mir, durch eigene Erfahrungen, durch meine. 
Lehrer, und durch große Vorbilder in der 
1 0 ungskunſt ſo geleitet, gleich heben, 
ort te. * 
Ich würde es für eine ſchwere 
7 an Gott und meinem Sohn 


gehalten haben, wenn ich es irrt hä, 
ihn frühreif bilden zu wollen. 10 ji 
Erft im ſiebenten Jahre ſollte er an fan⸗ 
gen, etwas regelmäßig zu lernen. In 
die ſem Falle konnte er dann wahrlich im 
achten noch nicht als ein ungewoͤhnliches Be 
Ten angeſtaunt werden. dene RAS 
Eine Erfahrung „ die ich an ihm machte, 
als er vier Jahr alt war, trug nicht wenig 
dazu bei, meine Aengſtlichkeit in dieſer Hin⸗ 
ſicht noch zu erhöhen. Ich war im Jahr 1804 
vom Konſiſtorio zu. Magbdebung, beauftragt, 
das Peſtalozziſche Inſtitut zu beſuchen, und 
daruͤber zu berichten. Meine Auseinanderſez⸗ 
zung der Methode, die bald nachher gedruckt 
wurde,) erhielt den Beifall des Konſiſtoriums 
ſo ſehr, daß es den Bericht an das Ober⸗ 
konſiſtorium, an das Oberſchulkollegium, und 
an den Herrn Miniſter ſchickte. Alle dank⸗ 
ten mir und belobten mich. Aber tau agree 


„) Bericht an Se. Königl. — von Preuſ⸗ 
ſen über, das Peſtalotziſche Juſſitut zu Burgs⸗ 
dorf, (etzt ü lee. von 0 Witte, Pre⸗ 

e 


diger in Lech * bei Halle. Leipzig in der; be 
ſchen Buchhandlung, 18. 


— ||| 


— 141 — 


2 ich die Wahr heit deſſen/ was ich zuPeſtalozzi ſelbſt 


und zu ſeinen Freunden geſagt hatte, ſtaͤrker 
„Das Rechnen Eurer Kinder macht mich 
„ſchwindeln, ſo hoch verſteigt es ſich! Aber 
„die innere Natur der Zahlenverhaͤlt⸗ 
„niſſe nutzt wenig fuͤr das Leben, und da⸗ 
„zu ſoll doch vernuͤnftiger Weiſe das Kind 
mne aͤchlich gebildet werden.“ | 

Sie gaben mir nicht Unrecht, verſi en 
abe damit beſchaͤftige ſich eben Schmidt in 
dieſem Augenblicke, es werde folglich nicht 
lange mehr dauern, bis das er was 
ich wuͤnſche. } a wan Aha 
Ich dachte Iiipeifehgn: en nach, ob 
es nicht möglich ſei, das buͤrgerliche Rech⸗ 
nen ſo zu vereinfachen, daß ſelbſt ein klei⸗ 
nes Kind es ſchnell begreifen, und ſich aneig⸗ 
nen koͤnne. Ich waͤhlte meinen Sohn „der 
damals grade vier Jahr alt war, um die 
Probe mit ihm anzuſtellen. 

Da ich um dieſelbe Zeit aͤußerſt beſchaͤf⸗ 
tigt war, um neben meinen Amtsgeſchaͤften 
fuͤr den Druck zu ſchreiben, ſo konnte (und 
wollte) ich bloß vor dem Lichtanzuͤnden eine 
Viertelſtunde mit ihm zu meiner Bewe⸗ 
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gung und Zerſtreuung im Zimmer n 
abgehn, und ihn zugleich lehren i 
Ich fing mit dem ee Zefa 
menrechnen: u und 03, (oder: 1. und nichts) 
bringen zuſammen nur u hervor, an, und 
ging: zu 1 und 1 bringen zuſammen a hervor, 
oder wie man zu ſagen pflegt, machen 2, 
fort, und gelangte in kurzer Zelt, zu meinem 
eigenen Erſtannen, dahin, daß das Kind ſchwe⸗ 
re Exempel aus der Regula de tri mit Bruͤ⸗ 
chen, ſehr ſchnell und ſicher aus dem Kopfe 
rechnete. Ich nahm Karln um dieſelbe Zeit 
mit nach Magdeburg zu meinem Vetter und 
Freunde, dem Herrn Hofrath Juͤngken. Mein 
Freund erſtaunte ſo ſehr uͤber dieſe Kraft des 
Kindes, die er zuvor als undenkbar beſtritten 
hatte, daß er einige von ihm ſehr geachtete 
Schulmänner zu ſich einlud. Dieſe mußten 
dann ſelbſt Verſuche und Pruͤfungen anſtel⸗ 
len, und re u ee im hohen 
Gaben d df 
Damals alſo 7000 on haͤtte ich Gelegen⸗ 
heit gehabt, mit ihm zu glänzen, wenn ich 
das gewollt hatte. Aber alles Glaͤn zen 
mit ihm haßte ich, und ließ es bloß — voll 
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Angſt für ihn! — geſchehen, wann und weill 
ich es nicht Ändern konnte; wie man, weiter 
unten ſehen wird. SAN: 129055289 

Beim Fortſetzen jener Uebungen bemerkte 
ich aber einſt, als ich dem Kinde meine Hand 
auf den Kopf legte, und lobend ſagte: „brav! 
„lieber Junge!“ daß ſeine Haare warm 
und feucht waren. 

Ich erſchrack, denn mir fielen die Worte 
e man von aͤußerſt fleißigen Knaben 
zu ſagen pflegt: (freilich ohne das Eig ent⸗ 
liche dabei zu denken!) „Er ant ee are 
bee: Kopf raucht!“ a 

Gott! dachte ich, ſollte das bier viel 


| leicht Statt finden, und ſollte dein armes 


Kind dadurch geſchwächt werden 3 


wohl gar es ſchon ſein ? 


Ich unterbrach ſogleich, unter nen 
paßlichen Vorwande, die Rechenuͤbung fuͤr die⸗ 
ſen Tag. Am andern Abend legte ich gleich 
beim Anfange meine Hand auf Karls Kopf, 
und fand ihn kuͤhl und trocken, wie den mei⸗ 
nigen. Nach zehn Minuten ſchon wurde er 
etwas warm, und nach einer guten Viertel 


Stunde ſchwitzte er förmlich. 5 1 1 


« 
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Jetzt wußte ich, was ich wiſſen wollte, 
und von dem Augenblicke an wurde nie mehr 
gerechnet, bis mein Sohn merklich aͤlter, und 
an Leib und Seele kraͤftiger war. Zwar er; 
innerte er noch oft daran, aber ich wich ihm 
aus, uud gelangte endlich dahin, daß er dieſe 
Uebungen, und a Rechnen ſelbſt/ gänzlich 
vergaß. 

Wohl mir und meinem indie; daß ich 
dies that! Denn viele Erfahrungen von zu 
weit getriebenen Anſtrengungen in der zarten 
Kindheit, haben mir gezeigt, welche ſchreck⸗ 
liche Folgen damit verbunden zu ſein pflegen. 

Eine Menge Beiſpiele der Art ſind ent⸗ 
weder gedruckt, oder man hat ſie mir bloß 
mündlich erzaͤhlt. Die nachſtehende iſt, ſo 
viel ich weiß, noch nicht gedruckt, und doch 
hat ſie mir ein allbekannter, allgemein geach⸗ 
teter Mann, der Herr Regierungsrath und 
Profeſſor Dr. Hartleben, vor drei Jahren in 
Mannheim, aufgeſetzt. Da ſie aͤußerſt lehr⸗ 
reich iſt, ſo theile ich ſie woͤrtlich mit: 
„Noch ehe der Unterzeichnete ſein drittes 
Lebensjahr begonnen hatte, ließ ihn ſein Va⸗ 
ter, der Kurmainziſche Hofrath und Profeſſor 
der 
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der Pandekten, von mehreren Lehrern in dem 
Leſen, Schreiben, der Geographie, Geſchichte 
ꝛc. unterrichten. Es wurde dahin gebracht, 
daß er an dem Geburtstage feines fünften 
Jahres eine öffentliche Prüfung waͤhrend 
zwei Tagen beſtehen konnte, in welcher er zwei 
tauſend deutſche Woͤrter in lateiniſcher Sprache, 
alle vorzuͤgliche Fluͤſſe und Staͤdte der Euro⸗ 
paͤlſchen Staaten zu nennen, und auf der 
Karte zu zeigen, auch alle Namen großer 
Maͤnner in der Univerſalgeſchichte anzugeben 
wußte. Durch dieſes ſtete Memoriren ward 
das junge Gedächtniß fo geſchwaͤcht, daß bet 
dem Studium in der folgenden Zeit, die Erz 
lernung von Namen aͤußerſt ſchwierig wurde. 


So ſchwach das Namengedaͤchtniß blieb, ſo 
ſtark war das Sachgedaͤchtniß, und beide gins 


gen mit zunehmenden Jahren auf gleiche Art 
das eine vor-, das andere ruͤckwaͤrts. Dieſes 


kam ſoweit, daß, als der Unterzeichnete wähs 


rend zehn Jahren die deutſche Reich sgeſchich— 
te an der Univerſitaͤt Salzburg lehrte, er zu 


Erzaͤhlung der Fakten keiner Hefte bedurfte, 


dagegen ſich aber ſorgfaͤltig alle Jahrzah⸗ 
len und Namen aufſchreiben mußte. Jedes 
I. 1 10 J 


* 
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Bemuͤhen, das Namengedaͤchtniß zu wecken 
oder zu ſtaͤrken, war vergebens. Noch jetzt im 
fünf und vierzigſten Lebensjahr iſt mein Sach- 
gedaͤchtniß außerordentlich ug fo, daß ich 
Saͤtze, die ich vor mehreren Jahren in einem 
Buche las, angeben kann; dagegen muß ich 
mich oft auf die Namen meiner Freunde ver⸗ 
gebens beſinnen. 
Mannheim. Hartleben. 

Noch bemerke ich hierbei, daß alten 
Spruchlehren (Sprichwoͤrtern) “gewöhnlich 
eine wichtige Wahrheit oder ein tiefer Sinn 
zum Grunde zu liegen pflegt, ſo wenig es 
uns auch ſcheinen mag. 

In ſo fern mein Sohn ſtudiren ſollte, 
war meine Abſicht, daß er in ſeinem ſieben⸗ 
zehnten bis achtzehnten Jahre zur Univerſi⸗ 
tat reif, dann aber auch ſo vielſeitig und zu⸗ 
gleich gründlich ausgebildet fein ſollte, daß er 
dreiſt mit jedem andern Abgehenden in die 
Waage treten koͤnne, mit der ſtillen Ueberzeu⸗ 
gung, daß er jenen überwiegen werde. 

Dies wollte ich! aber nichts anders! 
Deshalb hatte ich dei Karls Geburt ſchon 


— — 
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meinen jetzt verewigten theuren Lehrer Ges 
dike und den Abt Schewe vom Kloſter Lieben 


Frauen in Magdeburg zu Zeugen ſeiner Tau⸗ 


fe gebeten, und beiden geſchrieben, daß ſie 


im ſtrengeren Sinne des Wortes feine Mit 


vater ſein, und von dem Augenblicke an fuͤr 
ſeine weitere Ausbildung ſorgen ſollten, wenn 
ich auf dem Lande nicht mehr im Stande 


waͤre, den Unterricht des Knaben weiter zu 


fuͤhren. 

Beide nahmen mein Anſuchen gern und 
völlig mit den dabei gemachten Bedingungen 
an. Gedike ſagte mir nicht lange darauf 
mündlich: „Sobald der Knabe ſo weit iſt, daß 
„Sie ihn aus dem Haufe geben koͤnnen und 
„wollen, ſo bringen Sie ihn mir! Dann will 
„ich ſein Vater ſein, und an dem Sohne 
„beweiſen, was ich feinem Vater gern ge 
„ leiſtet haͤtte, wenn mein damaliges Gymna⸗ 
au einen Fonds gehabt haͤtte. / 

Es war alſo alles eingeleitet und beſorgt 
damit im Fall meines fruͤheren Ablebens, oder 
wenn meine Liebfingsideen nicht ausgefuͤhrt 
werden ſollten, der Knabe ein Gelehrter 
mit Auszeichnung werden koͤnne. Aber = 
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der Menſch denkt und Gott lenkt! Beide 
Maͤnner ſtarben ſchnell nach einander; Gedike 
in der Bluͤte ſeiner Jahre, und ehe noch mein 
Sohn etwas Ausgezeichnetes verſprach. 
Schewe als nicht alter Mann; doch ers 
lebte er es noch, daß meine Art des Unter— 
richts ſchneller Frucht trug, als er und ich 
ſelbſt es erwartet hatten. 


Zehnter Abſchnitt. 
Wie kam es, daß mein Sohn ein früher Ges 
lehrter wurde? ; 
Auch dies ging ganz natürlich zu. Ja, 
wenn mein Freund Glaubitz, der mich beſſer 
kannte, als irgend ein Menſch, Recht hatte, 
ſo mußte er es werden. Trotz ſeinen mit⸗ 
telmäßigen Naturanlagen, und trotz meiner 
Abneigung gegen frühe Gelehrſamkeit, war — 
bei dem jetzigen Standpunkte der Erziehung 
und des Unterrichts — die Grundlage das 
zu gemacht, und das Reſultat mußte ſo ge⸗ 
wiß erfolgen, als eine Kugel die ſchiefe Flaͤ⸗ 
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che hinadeolft, wenn fie einmal uͤber den obern 
Rand derfelben hinabgelegt worden ift. 

Freilich ſah ich dies damals nicht ein, 
denn ſo genau kannte ich die menſchliche 
Natur, ihre Kraͤfte, und deren Vervollkomm⸗ 


nungsmoͤglichkeit noch nicht. Ich urtheilte 


bloß nach dem, was ich kannte und um mich 
her erblickte; folglich mußte mein Urtheil 
falſch werden, und ich mußte der Natur des 
Menſchen zu nahe treten. 

O, ſie ſteht hoch! viel hoͤher als wir 
glauben! Freilich bei dem ſogenannten regel⸗ 


rechten Unterrichte merkt man das weniger. 


Das iſt der große, ſchwere Frachtwagen, der 
nie aus ſeinem bedaͤchtigen Schritte, nie aus 
ſelnem tiefeingefahrnen Geleiſe kommen kann. 
Der vielen mittelmaͤßigen, oder richtiger, nicht 
gehörig vorgebildeten Köpfe, wegen 
ſetze ich hinzu; vielleicht auch nie aus feinem 


betdaͤchtigen Schritte und tief eingefahrnen 


Geleiſe kommen darf. 

Jene Koͤpfe gleichen ſchwachen Supeifen 
bei die ſich zu dieſem Frachtwagen halten, 
und um ſo ruhiger ſich auf ihn verlaſſen, je 


langſamer und deſto ſicherern Schrittes er 


. 1 


geht. Die Armen wuͤrden erſchrecken, wenn 
er ſchneller zu rollen anfinge. Sie, die Kraft 
loſen, wuͤrden zuruͤckbleiben muͤſſen, wenn er 
raſch davon eilte. 

Anders iſt es mit einem cd. und zu⸗ 
gleich ſicheren und bequemen Wagen. Man 
braucht weniger Pferde, und ſprengt doch, 
wie der Blitz, dem langſam ſchleichenden Fuhr⸗ 
werke voruͤber. Beide (Wagen oder Fuhr⸗ 
leute) wären aber ſehr thoͤricht, einander ver⸗ 
achten, oder ſich gegenſeitig Vorwuͤrfe machen 
zu wollen. Beider Gang iſt zweckma⸗ 
ßig und ihren Verhaͤltniſſen ange⸗ 
meſſen. Beide würden unnatuͤrlich han 
deln, wenn fie anders gingen. Es Finnen 
Umſtande eintreten, wo beide ihren Gang vers 
ändern. Aber fie find ſelten. Von einer 
ſanften und zugleich ebenen Anhoͤhe hinab 
wird der Frachtfuͤhrer ſchneller fahren, da 
wird es aber auch feinen Mitreiſenden mög 
lich ſein, nachzukommen. Im tiefen Sande, 
im Sumpfe, oder zwiſchen vielen Steinen 
wird der leichtere Wagen langſam gehen. 

Beides ift wieder ganz in der Ordnung, 
und nur der Thor wird es anders verlangen. 


— 
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Schon auf dem Arme feiner Mutter, fo 
wie auf dem meinigen, lernte Karl vieles, 
woran man gewöhnlich nicht denkt, es die 
Kinder zu lehren. Er lernte alle Gegenſtaͤn⸗ 
de in den verſchiedenen Zimmern kennen und 
richtig benennen. Auch die Zimmer ſelbſt, 
und die Treppe, und den Hof, und den Gar; 
ten, die Staͤlle, den Brunnen und die Scheu— 
ne; alles vom Groͤßten bis zum Kleinſten 
wurde ihm oft gezeigt, klar und deutlich ges 
nannt, und er ermuntert, es moͤglichſt deut 
lich wieder zu nennen. Sprach er es richtig 
aus, ſo wurde er geliebkoſt und gelobt; im 
Gegentheil hieß es merklich kaͤlter: „Mutter 
„(oder Vater), Karl kann das oder jenes 
„Wort noch nicht ausſprechen!“ 

Er gab ſich daher ſehr viel Muͤhe, alle 
Gegenſtaͤnde zu kennen und richtig zu benen⸗ 
nen. Es dauerte auch gar nicht lange, ſo 
ſprach er alle Worte nach unſern Wuͤnſchen 
aus. An Stammeln oder Stottern war nicht 
zu denken, weil er ſehr langſam reden 
mußte, und nie verſchuͤchtert wurde. Er dach⸗ 
te frei, und ſprach frei; aber er mußte dem 
ken und bedächtig ſprechen. 
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Die Unvernunft ſo vieler Eltern und 
Waͤrterinnen, dem Kinde zuerſt eine undeut⸗ 
ſche Sprache beizubringen, die von den Er— 
waͤhnten: Kin derdeutſch genannt wird, 
richtiger aber: kauderwelſch heißen ſollte, 
wurde in unſerm Hauſe ſchlechthin nicht ge— 
duldet. Niemand durfte: Buh, ſtatt: Kuh. 
Baͤ! ſtatt: Schaf! Miau! ſtatt: Katze, 
oder Wau, wau! ſtatt: Hund ſagen. Auch 
nicht Buhkuh, oder Bäfhäfhen, oder 
Miaukätzchen, oder Wauwauhuͤndchen, 
ſondern Kuh, Schaf, Katze und Hund. 
Nur bei dem jüngeren- und kleineren Thiere 
deſſelben Geſchlechts war das Verkleinerungs— 
wort geſtattet. Sprach er oder jemand an⸗ 
ders: Katz chen, fo mußte es eine junge oder 
ſehr kleine Katze ſein. Im erſten Falle 
verwechſelten wir es abſichtlich mit der Ber 
nennung: eine junge Katze, und bemerkten 
dabei, daß dies eigentlich richtiger ſei. War 
ſie zwar klein, aber nicht grade niedlich, 
und doch auch nicht mehr jung, ſo ſetzten 
wir lieber die Benennung eine kleine Katze, 
an die Stelle des Kaͤtzchens, und machten 


ihn darauf aufmerkſam, daß das Verkleine⸗ 
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rungswort gewöhnlich zugleich etwas nied⸗ 
liches oder angenehmes von Seiten des 


ſo Benannten, und etwas liebkoſendes 


von Seiten des Benennenden in ſich ſchließe. 
„Wenn Du unartig geweſen biſt, ich 
„meine: wenn Du nicht geſagt oder ge⸗ 
„than haſt, was Du ſollteſt, (ſprachen 
„wir dann wohl zu ihm) ſo wirſt Du ſchwer— 
„lich hoͤren, daß wir Dir zurufen: Karl⸗ 
„chen! — Nein, nein! dann heißt es ſicher: 
„Karl! Nicht wahr? — u 

Wirklich beobachteten wir dieſen Unter⸗ 
ſchied, ſo wie unzaͤhlige andere der Art, ſorg⸗ 
faltig; auch ſprachen wir mit ihm und in ſei⸗ 
ner Nähe immer reines Deut ſch, mit an⸗ 
dern Worten: Buͤch er deut ſch; zwar in ſehr 
einfachen und moͤglichſt verſtaͤnd lichen, 
aber doch ſtets in gewählten Wendungen, 
und immer laut, deutlich, und zweckmaͤͤßig 
langſam. Nie durfte ferner bei einem von 
uns die Betonung vergeſſen oder un⸗ 
richtig gebraucht werden. Wir ſprachen 


ſtets ſo richtig, in jedem Sinne des Worts, 
als es uns nur moͤglich war. Dunkle und 


verwortene Saͤtze, Ausdrucke, die nur einen 
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undeutlichen Sinn ene wurden beachtlich 
vermieden. it 831 


Das verwirrte n er nie 
gehoͤrt, und nie geſprochen, folglich auch nie 
noͤthig gehabt, ſich davon wieder zu entwoͤh⸗ 
nen, und — eine kichtiger⸗ Sprache zu 
erlernen. 


Das Einzige der Art, welches ich eine 
Zeitlang duldete, war, das Sprechen in 
der dritten Perſon, anſtatt des abgezogenen: 
ich, du, er u. ſ. w. weil es tief in der Natur 
des ungebildeten Menſchen, folglich auch 
des Kindes, liegt, ſich nicht ſo leicht dahin 
erheben zu koͤnnen. Aber auch dies fand nur 
ſtatt, ſo lange es durchaus geſchehen muß⸗ 
te, wenn wir der Verſtandlichkeit nicht ſcha⸗ 
den wollten. Auch wurde die Umaͤnderung 
ſehr bald dadurch vorbereitet, daß wir die 
Worte: der Vater, die Mutter, Karl, oft 
mit: ich, du, er, ſie verwechſelten, auf dieſe 
Art eins durch das andere erklaͤrten, und den 
Gebrauch des richtigeren anbahnten und er- 
leichterten. Etwas ſpaͤter ſetzten wir auch 
wohl ſcherzhaft, (aber durchaus nicht bitter) 


hinzu. Wärft Du ſchon verftändiger, fo hätte 


ich: Du! (oder: ich) geſagt. 


So ein freundlicher Scherz der auf 
Unwiſſenheit, Unverſtand u. ſ. w. 
zueädweifer, reizt ungemein zur 


Anſtreng ung und zum Erlernen des- 


jenigen, was dem Kinde noch fehlt. 
Auf dieſem Wege lernte Karl ſehr früh 
alles ihn Umgebende vollkommen richtig fens 
nen und benennen, und ſprach das, was er 
zu ſagen vermochte, ſtets in ſo reinem Deutſch, 
als ob er dies aus einem fuͤr Kinder gutge⸗ 
ſchriebenen Buche ablaͤſe. Er konnte nicht 


wohl anders, denn er nie von uns 


ſchlechtes Deutſch gehi Auch betonte 
er von ſelbſt alles ſo richtig und bemerkbar, daß 
der kleine Redner dadurch uns ſelbſt nicht 
ſelten ein Laͤcheln, und Fremden oft Erſtau⸗ 
nen ablockte. 5 
Kluge Menſchen wurden ſchon hierbei 
aufmerkſam auf das Kind, und ahneten dar— 
aus etwas Ungewoͤhnliches fuͤr die Zukunft. 
Es liegt freilich ſehr nahe, daß das rich⸗ 
tige Erlernen unſrer Mutterſprache ein Kind 


ſchnell verſtaͤndig machen muͤſſe, denn es ſetzt 
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feine Aufmerkſamkeit und feine verfchiedenen 
Geiſteskraͤfte jeden Augenblick in Thaͤtigkeit. 
Immer muß es ſuchen, vergleichen, un⸗ 
terſcheiden, vorziehen, verwerfen, 
wählen, mit einem andern Worte: arbeis 
ten, d. h. hier: denken. Iſt es dabei rich⸗ 
tig verfahren, ſo wird es gelobt. Hat es ſich 
geirrt, ſo tadelt man es ſcherzhaft, und 
giebt ihm zur Huͤlfe einen leiſen Finger 
zeig. Jetzt faͤngt es die oben genannten Ver— 
ſtandeshandlungen noch einmal an; iſt glück 
licher, freut ſich ſeines Kampfs und Sieges, 
ſo wie des dafuͤr erworbenen vaͤterlichen oder 


muͤtterlichen . . 
Welch' ein großer Nutzen iſt es ferner 
für das Gedaͤchtniß! — Sollen die obi⸗ 


gen Thaͤtigkeiten eintreten, ſo iſt ein Vor— 
rath von Worten noͤthig. Das Gedaͤchtniß 
muß alſo wirkſam ſein, ſie aufzufaſſen und zu 
behalten. Wir wollen annehmen, daß von 
dem ungeheuren Schatze der deutſchen Spra—⸗ 
che nur dreißigtauſend Worte in den erſten 
fünf bis ſechs Jahren an der Seele des Kim 
des voruͤbergehn, — und bei einem vorzuͤg⸗ 
lich gut erzogenen Kinde kann dies leicht 


. 
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der Fall fein! — wie viele Gelegenheit hat 
das Gedaͤchtniß dabei, ſich zu uͤben und zu 
ſtaͤrken! Wie ſehr wird es zugleich gereizt, 
es zu thun, wenn das Kind anders gewoͤhnt 
iſt, und dadurch ſich geneigt fuͤhlt, mit Ue⸗ 
berteg ung und Auswahl zu ſprechen! — 
Es bedarf in der That wenig Nachhuͤlfe, ſo 
entwirft ſich das Kind ſelbſt eine Art von 
Sprachlehre, und ſucht ſich — ſogar mit ei⸗ 
niger Muͤhe! — gern die verſchiedenen Ver⸗ 
änderungen der Haupt- und Zeitwoͤrter 
nach feinem Vermoͤgen heraus. Wohlthaͤ— 
tig erſcheint ihm alsdann die Unterſtuͤtzung 
der wirklichen Sprachlehre, ſei es im Mun— 
de des Vaters oder gedruckt, (in ſo fern 
es bereits an das Leſen gewoͤhnt iſt.) 
Man hat dies alles ſchon lange dunkel 
gefuͤhlt, deshalb fing man den Unterricht mit 
den alten Sprachen an. Leider aber fuͤhlte 
man es nur dunkel; ſonſt haͤtte man nicht 
— unverantwortlich genug! — die treffliche 
Mutterſprache zuruͤckgeſetzt, und das kin d⸗ 
liche Gemüth durch die trocknen todten 
verſchuͤchtert, und den Verſtand dabei 
im Keimen erdruͤckt. 
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Waͤhne doch Niemand, daß bei dem Un⸗ 
terrichte in den todten zu dem Gemuͤthe des 
Kindes freundlich geſprochen, oder daß der 
Verſtand dadurch erhellt worden waͤre! Ach, 
nein! Grade das Gegentheil! Ich werde 
mich daruͤber an einem andern Orte ausfuͤhr⸗ 
lich mittheilen. 
Dieſe fruͤhe Beſchaͤftigung mit der Mut⸗ 
terſprache führte Karln täglich mehr in die 
inneren Tiefen derſelben ein, und bereitete ihn 
vor, mit Leichtigkeit die fremden zu on 
diren. 
Was ihn in denſelben ſonſt wuͤrde ange⸗ 
ekelt haben, oder wovor er hätte erſchrecken 
muͤſſen, das war ihm jetzt zwar neu, aber 
nicht ganz unbekannt. Etwas Aehnli⸗ 
ches hatte er in der Mutterſprache ſchon ke n⸗ 
nen gelernt, und ſich zu eigen gemacht. 
Er durfte alſo nur modificiren, fo war auch 
das Fremdere fein. An geiſtiges Arbei 
ten war er aber gewoͤhnt, folglich machte 


*) Am aus fuͤhrlich ſten in der Lebensgeſchich⸗ 

te des Einſiedlers Carlo in den Appenninen. 
Es ſind furchtbare Erfahrungen darin ne 
dergelegt. \ 1 8 97 


U 
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ihm ſo eine Beſchaͤftigung Vergnuͤgen, 
denn er wußte ſchon, daß jeder Kampf den 
Sieg mit ſich fuͤhre, und daß der Sieg er— 
freuend ſei. a g ien - 

Die natürliche Folge war alſo, daß er 
ohne große Anſtrengungen den Homer, Plu⸗ 
tarch, Virgil, Cicero, Oſſian, Fenelon, Flo⸗ 
rian, Metaſtaſio und Schiller, mit dem innig⸗ 
ſten Vergnuͤgen, oft mit wahrem Entzuͤcken, 
in den Originalen las, als er acht Jahr alt 
war. Darum verſicherte der große Sprach⸗ 
forſcher Heyne in Göttingen, ein und ein hal⸗ 
bes Jahr ſpaͤter/ von ihm ſchriftlich er beſitze 
eine nur fähigen Köpfen eigne Sagacität, 
durch welche er ſelbſt das richtig treffe, was 
er nicht wiſſe. Heyne hatte wohl gewiß 
Recht, denn er, der viele Tauſende pruͤfen 
mußte, hatte ihn ſehr ſorg faltig gepruͤft; 
ich wuͤrde aber auch geſagt haben, daß meine 
Erziehung verfehlt ſei, wenn es nicht ſo 
geweſen wäre. Doch Hier find Heynens eigne 
Worte an — Wieland. 
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Heyne an Wieland. 
* e den Wilen Julius 
1% e u 8b. Ln b 
eee Veteran! ? 
Der Herr Prediger Dr. Witte — 
mir dankbar Ihre guten Geſinnungen und 
Entwuͤrfe fuͤr die fernere gluͤckliche dee 
ſeines Sohnes. \ 
So wenig ich nun auch ond von einer 
vorzeitigen Reife Freund bin, und die allge⸗ 
meinen Geſetze der Natur verehre, ſo erkenne 
ich auch ſehr wohl, daß die Natur ſelbſt Aus: 
nahmen macht, und daß es alſo Pflicht wird, 
ihren Winken nachzugehen, und an einem fär 
higern Geiſte, auch eine fruͤhere Entfaltung 
zu befoͤrdern. In dieſer Hinſicht und zur nd 
heren Kenntniß der Anlagen oder Naturga⸗ 
ben, und deren moͤglichen weiteren Ausbil⸗ 
dung, und zu guten Zwecken und eigenem 
Gluͤcke des Knaben, ließ ich mich bewegen, 
ihn naͤher zu beobachten, zu pruͤfen und un⸗ 
abhaͤngig von fremden Urtheilen und Bewun⸗ 
derern, mein eigenes Urtheil zu faſſen; aber 
auch nicht bloß mit der Abſicht, ihn als ein 
Naturprodukt zu betrachten, an welchem man 
5 f r & 
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Experimente machen wlll, ſondern wie fern 
es moglich ſein und werden kann, aus dem 
Knaben, durch eine den Anlagen der Natur 
gemaͤße Ausbildung einen gluͤcklichen, der Ge⸗ 
ſellſchaft, menſchlicher und buͤrgerlicher, nuͤtz— 
lichen Mann zu bilden; und dies duͤrfte in 
der That keine leichte Aufgabe ſein. Ich fand 
den Knaben an Leib und Seele munter und 
geſund, mehr als ich erwartet hatte; ich fand 
in Verſuchen mit Homer und Virgil, daß er 
bereits Wort- und Sachkenntniſſe genug) hat; 
te, um fertig zu uͤberſetzen, und den Sin n 
zu treffen; eine naturliche Sagaeitaͤt, wel⸗ 
che gewoͤhnlich Koͤpfe von Fahigkeit be⸗ 
ſitzen, auch ohne genauere grammatiſche 
und logiſche Kenntniß, aus der Verbindung 
mit dem uͤbrigen, den Verſtand der Stelle 
richtig zu errathen. Mir war weit das 
Merkwuͤrdigſte, daß er mit Sinn, Gefuͤhl 
und Affect las. Ein Zweites, daß iich keine, 
die andre uͤberwiegende, Geiſteskraft an ihm 
bemerkte, kein hervorſtechendes Seelenvermoͤ— 
gen; Gedaͤchtniß, Imagination, Verſtand, un⸗ 
gefaͤhr im Gleichgewicht; und dabei in andern 


a Rn: außer dem, was durch Unterricht 
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ihm beigebracht war, noch den munteren mus 
thigen Knaben erkannte, den er ſelbſt im 
Muthwillen nicht verläugnete; welches mir 
ſehr beruhigend war. An einer Vorliebe fuͤr 
epiſche Dichter, und ernſthafte, das Gemuͤth 
ergreifende, Gedichte und Schriften, konnte 
die bisherige Bildung Antheil haben; ruͤhm⸗ 
lich fuͤr die Erziehung 5 die der Vater befolgt 
hat. N 


Wir werden beide ſchwerlich den endli— 
chen Erfolg angemeſſener Maßregeln erleben; 
aber herzlich wuͤnſche ich, wie Sie, daß der 
Staat, wie wir zu ſprechen pflegen, Nutzen 
von der ungewoͤhnlichen Wohlthat der Natur 
ziehen, und der Knabe einſt ein angemeſſe⸗ 
nes Gluͤck in der Welt erwarten koͤnne. Sei⸗ 
ne Beſtimmung, Brauchbarkeit und Gluͤcks⸗ 
lage wird doch, allem Anſehen nach, in der 
Klaſſe der Gelehrſamkeit, vielleicht ne 
der e men erwartet eg 


Bee ele m ige daß ich 
900 mehr, als meine erſte Abſicht war, ver⸗ 
breitet habe; das Vergnuͤgen, mich einmal 
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wieder mit Ihnen unterhalten zu e 
hat mich dazu verfuͤhrt. 

F Ab, egebener i 

333 Big Wohl 

Schon als Karl ein kleines Kind von 
vier bis fuͤnf Jahren war, nutzte ihm dieſe 
genauere Kenntniß ſeiner Mutterſprache un 
glaublich viel. Er hatte ſie nicht aus todten 
Buͤchern gelernt, wie das Lateiniſche und 
Griechiſche den Kindern eingetrichtert wird, 
und, leider! jetzt noch nach der Meinung fo 
Vleler, eingetrichtert, oft rat wohl einge; 


blaͤue werde muß. 104.7 
Be Stunden FRE im jeder 
Woche füreinen’dreizehniährigen Kna⸗ 


ben! Es iſt doch arg, und ich rede hier, lei⸗ 
der! vom Jahre 1316, und zwar von einer 
beruͤhmten Schule in der Reſidenzz 
Karl lernte ſein reines Deutſch vielmehr 
im Leben, im Hauſe, im Garten, auf der 
Wieſe, im Walde, auf dem Felde, in Geſell⸗ 
; ſchaften, auf kleinen und groͤßern Reiſen ) 
kurz iu allen verſchiedenartigen Verhäftniffen, 
die ich in meiner Lage nur herbeizuſchaffen 
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vermoͤgend war. Im erſten Jahre wurde er 
ſchon allenthalben mitgenommen, und ſo weit 
es moͤglich war, mit allem bekannt gemacht, 
und zwar deſto ſorgfaͤltiger, je mehr ihn et⸗ 
was anzuziehen ſchien. 

Er war deshalb ſchon in den erſten zwei 
Jahren ſeines Lebens oft mit uns in Merſe⸗ 
burg, Halle, Leipzig, Weiſſenfels, Naumburg, 
Deſſau, Woͤrlitz, Wittenberg u. ſ. w. und 
lernte an allen dieſen Orten vlelerlei kennen, 
was er zu Hauſe nie geſehn haben wuͤrde. 
Im dritten und vierten Jahre war er 
noch oͤfter an denſelben Orten, prägte ſich 
das fruͤher ſchon dort Geſehene oder Gehoͤrte 
tiefer ein, erkannte es klarer, und breitete 
feinen Erkenntnißkrels weiter aus. Auch ſah 
er, der Natur der Dinge gemaͤß, wichtigere 
und ihm intereſſantere Gegenſtaͤnde; denn in ſei⸗ 
nem dritten Jahre brachte er ſchon gegen 
acht Wochen in Leipzig zu, und im vierten 
oder fuͤnften bereiſete er mit mir Magdeburg, 
Halberſtadt, Salzwedel, Stendal, das Manns⸗ 
feldſche, einen Theil des Harzes u. ſ. we In 
jede Geſellſchaft, zu jeder Merkwuͤrdigkeit 
wurde er mitgenommen. Er kannte folglich 
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Concert, Schauſplel und Oper fo gut, wie 
die Waſſer- und Windmühle, den Loͤwen, 
Strauß und Elephanten, wie den Maulwurf 
und die Fledermaus, die Salzwerke wie die 
Dampfmaſchine, den Dorfmarkt wie die Leip⸗ 
ziger Meſſe, die Baumannshoͤle wie das Berg⸗ 
werk, das glaͤnzende Geſellſchaftszimmer wie 
die Huͤtte des armen Tageloͤhners, den pie 


e N das Oreibehene, 


Aber keinen von alten Nine Gegen⸗ 
ſtanden kannte er bloß angaffen d, wie ihn 
Kinder zu kennen pflegen, ſordern genau, 
ja oft genauer als viele Erwachſene. Denn 
ſeine Mutter und ich durchſprachen jedesmal 
theils mit ih m, theils, abſichtlich, nur in ſel⸗ 
ner Gegenwart, alles noch einmal; auch nach. 
her wieder bet einer paßlichen Gelegenheit 
Immer wurde aber er dabei gefragt; ob' er 
dies, das oder jenes wohl bemerkt habe, und 
wie es ihm vorgekommen ſei? Bald gewoͤhn⸗ 
te er ſich ſo ſehr an das Wiederholen und Durch⸗ 
ſprechen des Geſehenen und Gehoͤrten, daß 
er uns nosehete, fragte, See einwandte 
u. ſ. w. er een 


Nimmt man hierzu, daß er im fünften 
Jahre ſchon mit mir nach Potsdam und Ber⸗ 
lin, durch die Priegnitz und auf verſchiedenen 
Wegen durch das ganze Meklenburgſche bis 
Roſtock, Waruemuͤnde, nach Dobberan reiſte, 
das Meer befuhr — bei ſtillem Wetter 
und im mäßigen Sturme; daß er Han⸗ 
del und Schiffahrt ſah, dann uͤber Ludwigs⸗ 
luft nach der Altmark reiſte, und hier Wo⸗ 
chenlang auf dem Lande in hoͤchſt verfchies 
denen Familienkreiſen und Gegenden zubrach⸗ 
te, allenthalben als eigenes, geliebtes Kind 
betrachtet und behandelt wurde; daß man ſich 
des kleinen Fragers und Schwaͤtzers innig 
freute, ihm gern zuhoͤrte, und alle nur moͤg⸗ 
liche Auskunft gab; ſo begreift man leicht, 
daß er dabei einen Schatz von Sprach- und 
Sachkenntniſſen ſammeln mußte, wie ihn 
mancher weit Aelte re nicht hat. 12 
Noch muß ich ausdruͤcklich hierbei bemer⸗ 
Bes daß er nichts falſch wußte, nichts nach 
Vorurtheil beurthellte, fo weit nämlich 
wir, ſeine Eltern, die Gegenſtaͤnde richtig 
kannten. — Fehlte uns eine genauere Kennt 
niß derſelben, fo ließen wir uns und Karln 
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ſten Perſonen darüber belehren. 
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von den ausgezeichnetſten und kenntnißreich⸗ 


j * N I 
In ſeinem ſechsten Jahre hielt ich mich 
mit ihm ſechs Wochen in Dresden auf, mach⸗ 
te ihn genau mit der ſchoͤneren Natur des 
Orts und ſeiner Umgebungen, und beſonders 
mit den mannigfaltigen Schaͤtzen der Kunſt 
bekannt, und berichtigte, durch das häufige 
Betrachten derſelben, ſo wie durch die man⸗ 
nigfaltigen Unterhaltungen daruber, die wir 
beide, ſogleich und fpäter, führten, feinen 
Geſchmack. Schon in Leipzig, Potsdam und 
Berlin, und wo ſonſt etwas Schoͤnes zu ſe— 


hen geweſen war, hatte ich angefangen, ihn 


vor dem kindiſchen Behagen an grellen 
Farben bei unrichtiger Zeichnung zu 
bewahren. Seit unſerm Leben und Weben 
auf der Bildergallerie in Dresden, vorzüglich 
im innern (italiſchen) Saale, unter den An⸗ 
tiken und Mengſiſchen Abguͤſſen, war er da⸗ 


bor völlig geſichert. Ich habe ſeit der Zelt 


7 


nie ein albernes Urtheil über Kunſtſachen 
von ihm wahrgenommen, und doch hoͤrt man 
ſie, ſelbſt von großen — Kindern gar oft! — 


Sobald während unſers Aufenthaltes in 
Dresden das Wetter beſtaͤndig wurde, ber 
ſuchten wir den Plauiſchen Grund, Tharand 
und die ganze ſaͤchſiſche Schweiz. Da ich al 
les Schöne daſelbſt mehrmals geſehen, das 
Buch in der Hand, „und einen’ Führer bei 
mir hatte, ſo wurde nichts vorbei gelaſſen, 
nichts nachlaͤſſig angeſehen. Welche Mannig⸗ 
faltigkeiten bieten aber dieſe himmliſchen Ge⸗ 
genden ſelbſt dem Erwachſenen, wie viel mehr 
dem ſechsjaͤhrigen Kinde, dar! Die lieblichen 
Umgebungen von Schandau und Lohmen, der 
Liebethaler und Ottowalder Grund, der Kuh— 
ſtall und das Prebiſchthor, die Baſtei, die 
Baſaltſaͤulen bei Stolpe und der hohe Win— 
terberg, endlich der Koͤnigſtein, “) Llltenſteln, 

be der, und eee f 
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) Ich blieb abſichtlich mehrere Tage lang mit t ihm 
auf dem Koͤnigſtein, und hatte das Gluͤck, ihm 
dort etwas zeigen zu konnen, was ihn unbe⸗ 
ſchreiblich uͤberraſchte, nämlich: das ganze Thal 
war von Wolken verdeckt, und wir uͤber den⸗ 
ſelben unter dem ſchoͤnſten blauen Himmel. 


11 
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Jetzt bedarf es wohl keiner Vertgadtent 


mehr, daß ich oben geſagt habe: 


„Wir wollen annehmen, daß von ER 
„ungeheuren Schatze der deutſchen Sprache 
„nur dreißigtauſend Worte in den erſten 
„fuͤnf bis ſechs Jahren an der Seele des 
„Kindes voruͤbergehen, — und bei einem 
„vorzuͤglich gut erzogenen Kinde kann 
„dies leicht der Fall ſein! — Wie viele 
„Gelegenheit hat das Gedaͤchtniß dabei, ſich 
„zu uͤben und zu ſtaͤrken! Wie ſehr wird es 


* 


„zugleich gereizt, es zu thun, wenn das Kind 


Natürlich gab dies die beſte Veranlaſſung, ihn 
über Nebel, Wolken, Regen, Schnee, Reif, 
Hagel, uͤber das faſt taͤgliche Bedecken der 
Sonne, des Mondes, der Geſtirne u. ſ. w. 
durch die Wolken, anschaulicher und alſo ü ber⸗ 
zeugender zu belehren, als bis dahin moͤg⸗ 
lich geweſen war. Den Einfluß davon be⸗ 
merkte ich ſchnell und ſtark. 
t Bei allem, was auf der Feſtung, als Fe⸗ 
ſtung, geſchah, waren wir gegenwärtig. Wir 
machten es mit, weil mein Freund D., da⸗ 
mals Arzt auf Koͤnigſtein, uns die Erlaubniß 
dazu ausgewirkt hatte. 
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„anders gewoͤhnt iſt, und dadurch ſich ger 
„neigt fuͤhlt, mit Ueberlegung und Aus⸗ 
„wahl zu ſprechen! — ““ 
Der große Nutzen, den das Angefuͤhrte 
vielſeitig bewirkt, leuchtet jedem Unbefan⸗ 
genen von ſelbſt ein, auch werde ich fpäter: 
deshalb darauf zuruͤckkommen. Jetzt rede ich 
bloß von dem wichtigen Einfluffe, den es 
auf die Sprache des Kindes hat. 2 
Alle erwaͤhnte Gegenſtaͤnde, und die vie⸗ 
len tauſend, die ich nicht angeführt habe, 
wurden Karln richtig genannt, es wurde 
daruͤber geſprochen, geleſen, geurtheilt. Er 
und ich, unſre Führer, Freunde und Bekann⸗ 
te theilten unfre Empfindungen dabei uns 
Zu Haufe erzählte er es feiner Mutter 
und feinen jungen und alteren Freunden und 
Freundinnen in Merſeburg, Halle und Leip⸗ 
zig. Seinen entfernteren Bekannten ſchrieb 
er davon. ) Er hatte es alſo ganz in feiner 


*) Aus den öffentlichen Blättern: ift bekannt, daß 
er ſchon ſe hr fruͤh ſchrieb und Briefe wech⸗ 
ſelte, aber — er hatte es ſich ſelbſt gelehrt, 
und bediente ſich anfangs 957 ren 
die er nachmahlte. 5 


— — — — 
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Gewalt, ſich daruͤber beſonnen en klar 
auszudrücken! 1dsil an. , ene 
Der nuͤtzliche Einfinß hiervon iſt bei wei⸗ 


tem groͤßer, als man meint, denn je mehr 


Sachen der Menſch, nebſt ihren Namen 
und Eigenſchaften, richtig kennt, und 
Andern mittheilen kann, deſto groͤßer iſt ſein 
gewonnener Geiſtes vorrath; uͤber deſto 
mehr gebietet er jeden Augenblick, deſto haͤu⸗ 
ſiger ſieht er ſich veranlaßt, „zu ſuchen, zu 
„vergleichen, zu unterſcheiden, vorzu⸗ 
„ziehen, zu verwerfen oder zu wahlenz 
folglich zu e d. h. due; zu den⸗ 
ken. Aeg, Nane u Ir 
Je mehr * Menſch Ae denkt d e ſt o 
mehr lernt er denken, und je mehr er ſich 
uͤbt, deſto ſchneller geht es von Statten. 
Deshalb iſt ſchon unendlich viel gewonnen, 
wenn man nur erſt erreicht hat, daß die Kin⸗ 


der bei allem, was ſie ſagen oder thun 


weten a; zuvor denken. ˖ 

Ein daran gewoͤhntes Weſen lernt je. 
0 Augenblick zu. Oft iſt ihm zwar der 
Gegenſtand Für jetzt noch zu ſchwierlg⸗ 
Aber gewohnt, alles durchſchauen zu wollen, 


4 


(zu müffen, moͤchte ich von dem richtig ge? 
leiteten Kinde noch lieber ſagen), ſucht es 
wenigſtens genau zu behalten, was es nicht 
begreifen kann; und arbeitet dann, ohne 
ſelbſt es zu wiſſen, im Stillen daran, ſich das⸗ 
jenige aufzuklaͤren, was ihm bis dahin dunkel 
blieb. Es fragt, es forſcht, es hoͤrt etwas 
damit in Verbindung ſtehendes. Es lieſt 
vielleicht über einen ganz andern Gegen: 
ſtand; findet aber irgend eine Andeutung, ir⸗ 
gend eine Auseinanderſetzung, die ihm Bezug 
zu haben ſcheint auf das, was es fruͤher nicht 
verſtand. Jetzt werden alle ſeine Seelen⸗ 
kraͤfte auf's neue in Thaͤtigkeit geſetzt; es 
lieſt eifrig weiter, vergleicht auf's neue, fragt 
ſeine Eltern, Lehrer, Freunde, Geſpielen; kurz 
es ruhet nicht eher) bis es durch die ſchwan⸗ 
kenden Wellen der Unwiſſenheit hindurch s 
zum feſten und blumigen Ufer klarer Ein⸗ 
ſicht gelang t iſt. * AR 

Eben fo wichtig iſt die Erfahrung: daß 
ein Kind, welches fruͤh ſchon viele Sachen 
kennen lernte, mit ihren Namen und Eigen⸗ 
ſchaften vertraut wurde, und ſich uber alles 
dahin Gehoͤrige leicht und richtig auslaſſen 


konnte, jedem Geſpraͤche 60 Erdsee mit 
großer Aufmerkſamkeit zuhoͤren wird. Es 
kann ſich nicht dabei langweilen, kann nicht 
während deſſelben gaͤhnen, oder mit jener als 
bernen Kinderaufmerkſamkeit (d. h. Gedan⸗ 
kenloſigkeit) drein ſchauen. Nein, es verſteht 
weit aus das meiſte, folglich nimmt es in⸗ 
nigen Antheil daran. Kommt etwas vor, 
was es nicht verſteht, fo waͤchſt fein Inte⸗ 
reſſe, denn das Geſagte iſt ihm neu, es will, 
es muß es alſo verſtehen lernen, und ſeine 
gewohnte Thaͤtigkeit wird ſicher nicht N 
1 auch diefer Knoten aufgeloͤſet iſt. 

Wie unuͤberſehlich viel wird aber ein Kind 
ee acht bis zehn Jahren, d. h. in 
3650 Tagen und den Tag nur zu zehn Stun⸗ 
den gerechnet, in 36,300 Stunden lernen, 
wenn jede Unterhaltung mit ihm, oder in 
ſeiner Gegenwart es belehrt! — Die 

Menge und Klarheit der Ideen, die es 
ſich dadurch unvermerkt aneignet, iſt gar nicht 
zu ermeſſen, viel weniger anzugeben. g 
Hierauf gruͤndet ſich meine feſte 
Ueberzeugung, daß auch ein mittel⸗ 
mäßig organifirtes Kind den hoͤheren 
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Weſen nahe gebracht werden ig 
wenn man es darnach ikke 
weiß, kann und will. 

Drei bekannte Erzieher, welche Fauete in 
Leipzig wohnten, beſuchten uns mit einander 
in Lochau, als mein Sohn noch nicht drei 
Jahr alt war. Er ſtand auf der Schwelle, 
und kannte die Ankommenden nicht. Sie er⸗ 
riethen leicht, wer er ſei, und begruͤßten ihn 
freundlich. Er dankte ihnen, wie es die Sitte 
mit ſich bringt, fragte dann aber ſchnell: 
„Wie heißen Sie?“ und alle drei freuten 
ſich ſehr über dieſe Frage, weil ſie ihnen bes 
wies, daß er gewohnt ſei, alles unter feinen 
e e Namen zu Kegeln; und zu bei 
nennen. A To 

Noch re FRE es kl Kor 150 
andern denkenden Perſonen auf, daß er, der 
kaum noch alle Worte gehoͤrig auszuſprechen 
im Stande war, ihnen uͤber Gegenſtaͤnde ſei⸗ 
nes kleinen Kreiſes genaue Auskunft gab, 
und zwar in ſo reindeutſchen Aus druͤk⸗ 
ken, wie ſie ſelbſt dergleichen in der Seele 
eines richtig Peichendehe ee pr. 
ben wuͤrden. dne ain 
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Um die Stufe der Bildung bemerkbar zu 
machen, auf welcher Karl in ſeiner zarteſten 
Kindheit von Jahre zu Jahre ſtand, theile 
ich hier mehrere kleine Vorfaͤlle mit, welche 
meine Gattiun ehemals gelegentlich ihrer 
Mutter in der Altmark meldete. Sie fangen 
mit der Zeit an, in welcher Karl zwei Jahr 
und drei Monate alt war, wo alſo meine 


Frau, bekanntlich! nichts weniger glaubte, 


als daß er einmal etwas Ausgezeichnetes 
werden wuͤrde. Doch handelte ſie in Betreff 
ſeiner nach ihrer beſten Kraft, und ſo viel 
ihr irgend moͤglich war, in meinem Sinne. 

Dabei hoͤrte und ſah ſie dann bisweilen 
dies oder jenes, was ihr angenehm auffiel, 
und fie zugleich uͤberraſchte. Vorfälle dieſer 
Art, nebſt einigen Unterhaltungen mit Karln 
ſind es, die ſie den Ihrigen ſchrieb. Spaͤter 
erſt wurden dieſe brieflichen Mittheilungen ihr 
und mir wichtig, weil unſre entfernten Ver⸗ 
wandten fie weit höher aufnahmen, als wir, 
und — weil die Folgezeit ihre Anſi chte der⸗ 
er rechtfertigte. 

Haͤtten wir damals alles aufgeſcehdts, 
e eben ſo wohl verdiente, als das, was 


— 176 — 


ich mittheilen werde, ſo haͤtten wir viel zu 
thun gehabt, und leicht ein kleines Baͤndchen 
damit fuͤllen koͤnnen. Aber meine Gattinn 
machte nicht viel daraus, und ich meinte, wie 
ich immer gemeint habe, und noch jetzt meine: 

Es ſei ſo in der Ordnung, und koͤnne 
nicht anders ſein. Waͤre es weniger 
gut, fo wäre es ſchlimm! Denn alsdann 
waͤre Zeit verloren, und Muͤhe verfehlt. 

Ich bin mir deſſen ſtets bewußt gewe— 
ſen, was beſſer noch ſein koͤnnte und 
ſollte, wenn wir alle drei und beſonders — 
meines Sohnes fpätere Umgebungen — 
nicht, als Menſchen, eee begangen 
hätten. 

Doch, hier find die kleinen Vorfälle und 
Unterhaltungen. Meine Gattinn ſpricht dar⸗ 
in vertraulich und kunſtlos mit den Ihrigen: 

Als Karl etwa zwei und ein viertel Jahr 
alt war, beſuchte ich mit ihm oft einen armen 
kranken Mann, und brachte ihm eine Erquik⸗ 
kung. Zugleich ſuchte ich Karln deutlich zu 
machen, was Waiſen feien, und daß die 
Kinder des Kranken es wuͤrden, wenn ihr 
Vater ſtuͤrbe. — darauf ſtarb der Mann, 

und 


N 
und ſein Sohn kam nun, meinem Manne 
ſeinen Tod zu melden. Karl ſaß in einer 
Ecke des Zimmers und ſpielte; aber als er 
von dem Tode des Mannes hoͤrte, kam er 


aͤngſtlich und das ganze Geſicht blutroth, zu 


mir, und ſagte wehmuͤthig; „Liebe Mutter, 
„geben Sie Kloppen (jo hieß der Knabe) ein 
„Stuͤck Brod, er iſt nun eine Waiſe, und 
„ſein Vater kann ihm nichts mehr verdie⸗ 
„nen.“ 

Als er gegen drei Jahr alt war, ging er 


einſt mit dem Vater und mir zu einem Ster⸗ 


benden. Er ſah mich weinen, umarmte mich 
zaͤrtlich und ſagte: „Liebe Mutter, weinen 


„Sie nicht! mein Vater ſtirbt ja noch nicht!“ 


Am Abende dieſes Tages hatte er einen 
Wachsſtock in der Hand, der bis in die Buͤch⸗ 
fe hinabgebrannt war, und jetzt eben erloͤſchen 
wollte. „Sehen Sie! rief Karl, das Licht 
„ſtirbt, wie der alte Poͤhler.!“ (So hieß 
der Mann, der geſtorben war.) Wir erin⸗ 
nerten uns nicht, dieſen Vergleich jemals ge⸗ 


braucht zu haben. 


Im Winter 1803 (Karl war alſo drei 
und ein halbes Jahr alt) erzaͤhlte ich ihm 
I. 1121 
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von einem Kuaben, deſſen Mutter ſehr fruͤh⸗ 

zeitig geſtorben ſei, und der nun eine Stief⸗ 
mutter habe, die ihn freilich nicht ſo herzlich 
liebe, als die, die ihn geboren hatte. Karl 
wurde gerührt, ängftlih und roth, und wollte 
zur Thuͤr hinaus. Wo willſt Du hin, mein 
Kind? fragte ich ihn. Ich will zu meinem 
Vater, ſagte er, und will ihn bitten, daß er 
alle Tage fingen follz „Mein liebes Weib⸗ 
„chen lebe! ) damit ich nicht auch eine 
Stiefmutter bekomme. 

In demſelben Winter ſollte in Lochau 
eine Orgel gebaut werden, und viele Fami⸗ 
lien kamen, um ihren Beitrag dazu zu brins 
gen. Karl verlangte ſeine Sparbuͤchſe, in 
welcher er ſich acht Pfennige nach und nach 
muͤhſam durch's Leſen bei mir verdient hatte. 
Er nahm fuͤnf Pfennige davon und gab ſie 
dem Vater. „Da, lieber Vater! ſagte er, 
„wenn ich mir nun einmal wieder zwoͤlf 


— 


) Diefe Worte find aus einem neun Stanzen 
langen Rundgeſange ſeines Vaters, wovon 
jede Stanze zehn Zeilen hat. Er hatte das 
Lied auswendig gelernt. 0 1 


„A 


ur 
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„Pfennige verdient habe, dann gebe ich Ih⸗ 
„nen noch achte davon, damit ich doch auch 
„etwas zur Orgel beitrage.“ 

Einſt kam er zu mir in die Kuͤche und 
ſagte, (als ich ihm einige Zeit vorher von 
dem Ungluͤcke der Kinder erzaͤhlt hatte, die 
fruͤh ihre Mutter verloͤren): „Liebe Mutter! 
„bitten Sie den lieben Gott, daß er meine 
„Frau ſo lange leben laͤßt, bis alle Pier 
„Kinder groß. find!’ 

Wir haben den Begriff in ihm erregt 
und befeſtigt, daß er einſt, wenn wir alt und 


ſchwach ſind, uns ſo ernaͤhren muͤſſe, wie 


wir jetzt ihn. Er denkt ſich folglich auch das 
Gleiche fuͤr ſich von ſeinen dereinſtigen Kin⸗ 
dern. So ſagte er denn einmal zu mir: 
„Liebe Mutter! ich hoffe, daß ich einſt ea 
viele Kinder befommen werde. 

Ich. Warum denn? 

Er. Weil ich den lieben Gott Barum 
bitte. 
Ich. Warum wünſcheſt Du es denn? 
Er. Damit ich einmal recht viel Brod 


und Pflege bench wenn ich alt und f — — 


bin. 1 
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In Betreff unſerer (ſeiner Eltern) ſagte 


er ein andermal: „Wenn meine Frau etwas 
„Gutes gekocht hat; dann will ich immer zu 
„ihr ſagen: „Liebe Frau! ſorge nur erſt fuͤr 
„die Alten!“ 

Als ſein Vater in der Schweiz war, 1804, 
(er war damals vier Jahr alt) erzählte ich 
einmal unſerm Maͤdchen von einem Kinde in 
der Nachbarſchaft, welches grade krank war, 
und ſetzte hinzu: „Die Mutter wuͤrde ſich 
ſehr graͤmen, wenn das Kind ſtuͤrbe!“ Karl 
ſpielte in einer Ecke des Zimmers, und ich 


glaubte nicht, daß er auf uns hörte; aber er 


kam zu mir und ſagte: 


„Liebe Mutter! eigentlich waͤre es 


wohl recht gut, wenn Friedchen ſtuͤrbe?“ 
Ich. Warum meinſt Du das, mein 
Kind? 
Er. Ja, weil er dann doch kluͤger und 
beſſer wird. ö 


Ich. Du haſt Recht, mein Kind! aber 


moͤgteſt Du denn auch wohl ſterben? 
Er beſann ſich eine Weile und ſagte dann: 


„Nein! liebe Mutter! ich will lieber le 
ben bleiben, damit Sle doch Jemand haben, 


— 
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der Sie ernährt, wenn Sie alt und nad 
find. 

Schon feit FIR als einem Jahre b. h. 
als er noch nicht drei Jahr alt war) wird er 
oft bis zu Thraͤnen geruͤhrt, wenn der Vater, 
oder ich, ihm eine ruͤhrende Geſchichte erzähr 
len, und ſpringt laut lachend umher, wenn 


fie ſich gluͤcklich endigt. 


Ich erzählte ihm einft von zweien Kna⸗ 
ben, wovon der eine gut, fleißig und ſparſam, 
der andere boͤſe, faul und naſchhaft war. Der 
Gute ſammelte ſich von ſeinen Belohnungen 
etwas, gab davon den Armen, und kaufte 
auch ſeinen Eltern bisweilen eine Kleinigkeit. 
Sein Vater wurde krank ⸗ „Ach wenn 
er doch jetzt gleich hinginge, rief Nn und 
ſeinem Vater Mediein kaufte!“ 

— D faule Knabe verließ ſeine Mut⸗ 
ter, um ihre Ermahnungen nicht zu hoͤren; 
er konnte und wollte aber nicht arbeiten und 
kam daher in ſehr große Noth. Karl wurde 


geruͤhrt und rief weinend: „Ach! wenn er 


doch nur zu ſeiner Mutter zuruͤckginge und 
ſagte: Liebe Mutter, vergeben Sie's mir, ich 


1 
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will auch nun immer gern gut und fleißig 
ſein!“ 

Als er vier Jahr alt, und ſein Vater in 
der Schweiz war, betrug er ſich einſt beim 
Leſeunterricht ) hoͤchſt unaufmerkſam, und 


gab ſich durchaus keine Mühe. Ich verſuchte 


Guͤte und Ernft umſonſt, und ließ ihn endlich 


unzufrieden gehn. Ich ſah ſehr mißmuthig 
aus, und ſagte wehmuͤthig: „Ach! was bin 
ich fuͤr eine ungluͤckliche Mutter, wer wird 
mir etwas verdienen, wenn ich alt bin! — 


Karl ward ſehr geruͤhrt, kam zu mir mit 


Thraͤnen im Auge, deten de ſich an Moc 
an, und bat: 

„Liebes Muͤtterchen! vergeben Sie mir 
es nur diesmal, und laſſen Sie mich noch 


einmal leſen; ich will mir auch rechte Muͤhe 


geben und fleißig ſein! Aber ſehen Sie nur 
nicht ſo betruͤbt aus! — 

Wirklich las er nun mit ſehr großer er 
nete 88 


„ Meine Frau batte mich damit überraschen 
wollen, daß Karl lefen We. wenn ” sur 
ruͤckkaͤme. — 1 


as 


* 
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Bald nach dem vierten Jahre ſagte er zu 
mir: „Liebe Mutter, bitten Sie den lieben 
Gott, daß er Ihnen noch ein Kind giebt, 
halten Sie nur noch einmal die Schmerzen 
aus ), damit Sie doch noch einen haben, 
der Ihnen und dem Vater etwas eke 
wenn Sie alt ſind. 

Einmal kam er zu mir in die Küche und 
fagte: „Liebe Mutter, ich muß ſehr viel 
lernen, denn ich muß gleich für fünf Perſo⸗ 
nen ſorgen, wenn ich groß bin.“ 

Welches ſind denn die fuͤnf Perſonen? 
fragte ich. „Sie und der Vater, und ich 
und meine Frau, und Karoline. (Dies 


war der Name unſers Dienſtmaͤdchens.) Ich, 


beſtaͤtigte ihn in dieſer Idee, und er brachte 
mir fein Buch, um daraus zu lefen, 

Er war vier Jahr alt, als er einmal in 
des Vaters Stube ſpielte, indem mir dieſer 
nach einem franzoͤſiſchen Werke deutſch diktir⸗ 
te, und ich ſchrieb. Der Vater ſagte unter 


* 4 — 1 z 3 


) Ich hatte ihm im Allgemeinen geſagt, daß 
das Gebaͤten der Kinder, den Muͤttern viele 
Schmerzen verurſache. 


44 
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andern: „Alles iſt aus nichts geſchaf⸗ 
„fen, und wird wieder zu nichts. Au⸗ 
genblicklich verließ Karl ſein Spiel und ſag⸗ 
te: „Es ware wohl beſſer, wenn es 
hieß e: Gott hat alles erſchaffen.“ 

In denſelben Tagen war einſt zur. ges 
woͤhnlichen Zeit (d. h um zwölf Uhr) das 
Mittagbrod warm geſtellt worden, weil der 
Vater noch nicht kommen konnte. Karl war 
ſehr hungrig, und ſehnte ſich unbeſchreiblich 
nach dem Eſſen. Ich vertroͤſtete ihn auf die 
baldige Ankunft des Vaters. Unſer Maͤd⸗ 
chen aber aß ſchon ihr Mittagbrodt; Karl ſah 
es ſehnſuchtsvoll an, trat dann an's Fenſter, 
und ſagte mit Ausdruck: „Haſt Du genug 
und Ueberfluß, ſo denk' an den, der darben 

muß!“ (Eine Stanze aus einem feiner Le⸗ 
ſebuͤcher. ) . 

Er war einſt aͤußerſt zärtlich gegen mich. 
Wen liebſt Du denn wohl am meiſten auf 
der Welt? fragte ich ihn. Er antwortete: 
„Meinen Vater, Sie und mich ſelbſt. 
„Ja, ja! Sie koͤnnen mir's glauben, daß ich 
„mich ſelbſt auch liebe, ich gebe mir ja 
„auch immer zu eſſen. “ 
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Im Januar 1803, als Karl vier und ein 
halbes Jahr alt war, ſagte er einſt zu mir: 
„Liebe Mutter! daruͤber war wohl der liebe 
Gott ſehr unzufrieden, daß die Menſchen 
Chriſtum toͤdteten? 


Ich. Ja wohl! mein Kind! denn Chri⸗ 
ſtus war der beſte Menſch, der jemals auf 
der Erde gelebt hat; er war ſo gut und ſo 


verſtaͤndig, und half ſo vielen Armen und Lei⸗ 


denden aus der Noth; und that alles, was 
der liebe Gott e will. 


Karl. Aber warum ſagte denn 15 
den Menſchen nicht: ich bin ja gut und 1 
nichts boͤſes? 


36. Das wußten die Menſchen ſelbſt 
wohl, aber Viele unter ihnen waren ſehr 
boͤſe. Das ſagte ihnen denn Ehrtſtus im⸗ 
mer, und wollte, daß ſie beſſer werden ſollten, 
dazu hatten fie aber keine Luft. Auch woll— 
ten fie es nicht einmal hoͤren, daß fie boͤſe 
feien, und konnten darum Chriſtus nicht lei⸗ 
den, weil er es ihnen immer wieder ſagte. 
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Karl. Aber es war doch wahr ), und 
Chriſtus konnte es ihnen ja beweiſen, daß 
ſie boͤſe ſeien; dann durften ſie — doch nicht 
todt machen. 


Dies Geſpraͤch endigte mit einer kleinen 
Beſchreibung des Lebens Chriſti. 


Am Abend dieſes Tages las Karl dem 
Vater etwas aus Tillihs erſtem Unterrich⸗ 
te, den ihm der Vater aus Leipzig mitgebracht 
hatte, vor. Er konnte nicht ſatt werden, und 
wollte immer noch mehr leſen, ob es gleich 
ſchon ſehr ſpaͤt und er vorher ſehr muͤde war. 
Endlich ſprach der Vater mit Andern, und 
Karl neigte ſich zum Schlaf, konnte aber noch 
nicht zu Bette gebracht werden, well ich Zahn⸗ 
ſchmerzen hatte. Der Vater wollte ihn wie⸗ 
der ermuntern, und ſagte deshalb, er moͤge 
nun nur fortfahren. Karl las, bis er an 
die Sint kam: % len Aeſt e haben Blat; 


A 


0 Wir boten ihn dau gewöhnt, daß ihm Wabr⸗ 

belt über alles ging. Er hätte ſich lieber 

die groͤßten Schmerzen zugezogen, als — eine 
Un wahrheit geſagt. j 


EEE 
ter“ dann rief er mit großer Lebhaftigkeit: ) 
„Das iſt' falſch! es muͤßte heißen, die 
Aeſte haben Zweige, und die zweige E 
ben Blatter! N 
Im Fruͤhjahr 1803, ale Kort vier Jahr 
neun Monate alt war, fuhren wir nach Leip⸗ 
zig und mußten durch Skeuditz. Es iſt dort 
ein ſehr ſchlechtes Pflaſter, ich ſagte daher: 
„Wenn wir nur erſt durch das verdammte 
„Sfkeuditz waren, da wird wan ganz muͤrbe 
„geſtoßen!“ 25 
Wir waren auchn wohl ſchon Auen 
de gefahren, und glaubten, Karl ſchliefe. Mit 
einem Male fing er an: „Liebe Mutter! ei⸗ 
gentlich ſollte man doch wohl nicht fagen: das 
verdammte Skeuditz, weil Skeuditz nicht 
dafür kann, daß es ein ſo Wee pflaster 
hat.“ \ 
Zu derſelben Zeit brachte ich Un des 
Abends zu Bette! Er hatte ſchon lange Zeit 
gelegen, als ich wieder in das Zimmer kam. 


. PEN > 


N 5 20 gleichen offenherzige Acuferungen ſeiner 
a e erlaubten wir ihm damals ohne Be⸗ 
denken, weil wir vie Nau vlc 
ES bels unterdrücken wolken 1060 
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„Vor einer kleinen Weile hat es zehn 
geſchlagen, ſagte er. Ich hoffe, daß ich ein⸗ 
mal ein recht guter Wirth werde.“ — 
Warum das, fragte ich. „Liebe Mutter, weil 
ich doch auf alles achte und 8 muß 1a ein 
gef l {1 e 1911 


Eines Alttage wollte es An nicht ſchwek 
ken, denn die Speiſe behagte ihm nicht. „Iß 
dich ſatt mein Sohn! ſagte ich, Du mm 
vor vier Uhr nichts wieder!“??? 

Er aß demohngeachtet wenig und ver⸗ 
ſicherte, er ſei ſatt. Es war aber noch nicht 
drei Uhr, ſo klagte er ſchon uͤber großen Hun⸗ 
ger und bat, ich ec ihm etwas zu eſſen 


Neben A % N80 ( 78 „n 
„ Wie viel iſt dle Uhr, mein Kind? ſrog⸗ 
te ich ihn. 


Er. Bald drei. und ug 

Ich. Wann habe ich Dir ele daß Du 
etwa befommen: us ru n e ne 

Er. Um vier. —— 

Ich. Kann ich Ste vu, als Ve ver⸗ 
nuͤnftige Mutter, jetzt ſchon etwas geben? 

Er. (wehmuͤthig) Nein! eigentlich nicht! 
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Er bat nicht wieder, ſondern ſtellte ſich 
in eine Ecke, und wandte ſich an den lieben 
Gott / indem ser mit gefalteten Haͤnden fein 
Gebet vor Tiſche ſprach. Der liebe Gott 
erhoͤrte ihn nun durch er ane ich gab 
Dm etwas. Ti ER 1 211020) 


Eiuͤnſt klopfte ich Karln at die Baden 
und fagte ſcherzhaft: Nun will ich die Baͤck⸗ 
chen recht klirſchen! „Liebe Mütter, ſagte 

er, als ich es eine Welle gethan hatte, es 
muͤßte wohl klatſchen und nicht klitſchen 

heißen, denn es klingt ja deutlich wie ein a, 
wenn Sie auf dle Backe schlagen. 


Im Mai 1805, als er gegen fünf Jahr 
alt war, fragte ich ihn einſt, wie ihm eine 
Dame gefalle, die bisweilen bel uns war. 
(Sie war ſehr ſtark, dabei aber auch. etwas 
ſteif und machte viel Anſpruͤche. Sie war 
zwar guͤtig mit Karl, konnte ſich aber nicht 
in das Kin dliche hineinfinden, und ſie und 
ir Tochter ſchminkten fi ſich.) 

„Nicht gut! antwortete er; Sie if ſo 
* und macht ſich immer ſon breit. (er 
van einen großen Umfang. 
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Aber Frau Piofeferin 8. N) ja 
au: ſol dick a d eee 

Er. Ja! ſie 1 1 52 nge 0 
breit. HB IHR, IP Joe 3a 

ch. Wie gefallt Die denn aber * 
Gesche, das iſt doch huͤbſch? sn c! 

Er. Nein! es gefällt mir nicht, fie hat 
ſo ſonderbare Backen, und die Mamſell he 
die Backen kaun ich nicht leiden!“ „ . 

(Er hatte durchaus feinen, Begriff von 
Shminte, hatte, auch nie davon gehort.) 

Um eben dieſe Zeit ſagte ich zu einer, 
Mamſell, die ein ſehr ſchoͤnes Tuch um hatte: 
Liebes Mädchen, ich babe mich ſchon lange 
in Ihr Tuch verliebt, das iſt doch ſehr ſchoͤn! 
ei „Ja! rief Katl, und ich habe mich ſchon 
„lange in Ihr. Geſicht verehrt, das ‚if noch 
ſchoͤnet !! 

Er hat einen ſehr hi und feinen 
Sinn fuͤr Schoͤnheit, und hr fahrt die 
Petſonen aus der Geſellſchaft herd Ei fin 
den, die vorzuͤglich ſchoͤn find, und mit dieſen 
beſchaͤftigt er ſich dann beſonders viel. Er 


ſah vor etwa einem halben Jahre ein ehr 


f ſchoͤnes Mädchen in Halle, die er gleich ſehr 
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zaͤrtlich behandelte, und nachher noch oft von 


ihr ſprach. Als er eben ein bißchen ſchreilben 


konnte, ſollte er einmal ein ihm von mir auf⸗ 


gegebenes Exempel rechnen. Es währte ſehr 


lange, ehe er es mir zur Durchſicht brachte, 
ſo daß ich zu ihm ging und nachſah⸗ n 
es fehle. 

„Was machſt Du denn das fragte i 


als ich ſah, daß er noch gat nicht 3 


hatte. on j 1 
Er. Liebe Mutter, da habe ich den Na⸗ 
men des ſchoͤnen e, aufgeſchrieben, 


das in Halle war! 


Ich ſah nach und fand ethz. ge⸗ 
ſchrieben (weil er ſich mit den Buchſtaben 
noch nicht zurecht finden konnte) den Namen 
Un e der tz. (So hieß ſie.) 

Hier ſind noch einige dergleichen Vorfälle, 
welche ich damals unſern Verwandten ſchrieb. 

Als Karl ſechs Jahr alt war, nahm ich 
ihn zur Belohnung feines Fleißes und feiner 
guten Sitten, dahin und dorthin mit, und er 
gefiel allenthalben. Seine Art, Deutſch zu 
leſen, und das Wenige, was er vom Franzoͤ⸗ 
ſiſchen verſtand, erregten ein freudiges Er⸗ 
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ſtaunen. Heute, den 27ſten Julius 1806, las 
er eine Gellertſche Ode, die er nie geſehen 
hatte, fo gut, daß die ſaͤmmtlichen Zuhörer, 
ſogar der rohe G., weinten, und daß er alle 
meine eigenen Erwartungen und Forderungen 
die doch nicht klein ſind) weit uͤbertraf. 
Der Kaufmann, der ihm und mir drei Tage 
zuvor den Gall'ſchen Kopf gezeigt, und Karls 
Anmerkungen dabei mit Verwunderung ange⸗ 
hoͤrt hatte, ſagte jetzt zu meiner Frau: Er 
habe an dem Tage (da Karl den Gall'ſchen 
Kopf beſah) etwas geſehn und gehoͤrt, was 
er noch nie geſehen und gehoͤrt habe. NB. 
Ich hatte genug zu thun, ihm Stille anzu— 
deuten, denn er wollte von Karls Klugheit 
reden. ' 
Karl ſagte einen Tag darauf, nachdem 

er den Kopf geſehn hatte: Lieber Vater! bei 
mir muß wohl das eee der Dummheit D. 
- ſehr 


* Ich hatte es mit Ueberlegung dahin gebracht, 
daß er wirklich glaubte, er ſei haͤßlich und 
fehr dumm. Dadurch glitten alle * 
cheleien gluͤcklich von ihm ab. 


n 

ſehr ſtark fein! — Zugleich betaſtete er ſei— 
nen Kopf, und zeigte mir eine vorzüglich 
große Hervorſtehung, mit den Worten: dies 
lieber Vater! wird es wohl ſein! — > 

Am wöften Julius 1806 ging ich mit ihm f 
nach Wefenitz ſpatzieren. Auf dem Hinwege 
fragte er aus Langeweile: 
Lelieber Vater! werden denn auch jetzt wohl 

manche Menſchen Tauſend Jahr alt? (NB. Ich 

hatte ihm vor einigen Tagen von Methuſa⸗ 
lah und den wahrſchelnlichen Mondes mo— 
naten ſtatt Jahren erzaͤhlt.) 

Ich antwortete, um ihn kürkeazuwelſen⸗ 
Du wirſt es wohl werden. son 

Karl. Warum ich? — 

Ich. Weil ich einmal geleſen habe, ein 
Menſch, der recht narriſche Einfaͤlle habe, 
werde Tauſend Jahr alt werden. (Ich hoffte 
auf die Antwort, ſie erfolgte aber nicht. Er 
ſchwieg fuͤr etzt, und 2 von 2 
Dingen.) Fr 

Als wir zuruͤck ae und n en 
le betraten, fagte er: „Lieber Vater! der 
„Mann, der das geſchrieben hat: Wer recht 
77 8 Einfälle hat, werde Tauſend Jahr 

1151 
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„alt werden, muß wohl ſelbſt Tauſend Jahr 
„alt geworden fein! 

Ich lachte und machte Scherz daraus; 
denn nie benahm ich mich bei einem ſolchen 
Einfall, als ob er etwas beſonderes waͤre. 
Oft habe ich heimlich Freudenthraͤnen ge⸗ 
weint, und that doch gegen ihn, als ob er 
etwas hoͤch ſt gewoͤhnliches geſagt habe. 
Im Jahr 1906 kam ich einſt mit Karln 
des Abends von Halle zuruck. Wir plauders 
ten. Von ungefahr wandte er ſich um, un⸗ 
terbrach ſich im Sprechen, und rief ſehr ſchnell: 
„Lieber Vater! da iſt ein Magnet!“ denn 
er konnte das Wort: Komet nicht fo ſchnell 
finden. — Ich ſah mich ebenfalls um, und 
fand, daß es wohl, ein Komet ſein muͤſſe. 
Da ich aber noch nie einen geſehen, auch an 
demſelben Tage mit Karln bei meinem ehema⸗ 
ligen Lehrer, dem Profeſſor der Aſtronomie, 
Herrn Kluͤgel, geweſen war, ihn lange ge⸗ 
ſprochen, und dieſer mir nichts davon geſagt 

hatte; fo zweifelte ich. Es war aber wirk⸗ 
lich der nachher ſo bekannte Komet jenes Jah⸗ 
res, den nur noch Niemand wahrgen om⸗ 
men hatte, weil der Himmel ſeit langer 

9 
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Zeit mit Wolken bedeckt geweſen war. Auch 

heute war es ſehr bewoͤlkt, und bloß in der 
Nähe des Kometen befanden ſich ein paar 
helle Streifchen. Karl entdeckte alſo dieſen 
Kometen, in demſelben Augenblick, als er ihn 
zuerſt ſah, ob er gleich noch niemals einen 
geſehen hatte. Wenige Tage nachher waren 
alle oͤffentliche Blaͤtter voll davon, daß man 
an jenem Abend einen Kometen am Himmel 
entdeckt habe. ind. % ne 
Welche ſchnelle und ſcharfeurtheils⸗ 
kraft jener augenblickliche Ausruf beweiſt, 
brauche ich dem Denkenden nicht erſt weiter 
aus einander zu ſetzen. Ich bemerke alſo 
nur, daß vieles von dem Erzählten — grade 
wie dieſer Vorfall — klar vor Augen legen 
wird, wie albern oder haͤmiſch jene Men en 
ſprachen, welche verſt icherten: nur meines oh, 
nes Gedoͤchtniß fei ausgebildet, ſeine 
Urtheilskraft aber nicht. 

Mit groͤßerem Rechte koͤnnte ich allenfalls 
das Umgekehrte ſagen, denn wirklich habe 
ich mehr als einmal die Gedaͤchtnißkraft 
zurück zudrücken ig eſucht, wenn ich merkte, 
daß ſie uͤberwiegend zu werden anſing. Die 
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‘ 


Urtheilskraft des Kindes haben wir 
beide (meine Gattinn und ich) ſtets mit 
der allerhoͤchſten Sorg falt zu vermeh⸗ 
ren und zu veredeln uns bemuͤht. 
Als Karl zwiſchen drei und vier Jahr 
alt war, hörte ich ihn einſt in unſrer Akazlen⸗ 
laube ſehr lebhaft ſprechen. Ich ging hinein 
und erfuhr, daß der Student, der bei ihm 
war, geſagt habe: es ſei daſelbſt (in der Lau⸗ 
be) kalt! Karl hatte darauf, geantwortet: 
ich bitte um Vergebung! es iſt hier nicht kalt, 
ſondern kühl! — Kalt iſt es im Winter) 
wenn es friert. Jetzt aber (es war mitten 
im Sommer) kann es nur kuͤhl ſein. 


Der Student hatte ſeinen Ausdruck: 
„kalt“ vertheibigen wollen. Daher war das 
10 Sprechen von 1 beiden Seiten ei 


sm! 


„ 1 1: ur 2 ERBE ENTZ ER DE 
EURE CHE WEGE m eee BE SE Ta AL ö 
Weil aber ein Unterricht uͤber das A. B. 
e ſeiner Natur nach, am trokkenſten, 
folglich am ſchwierig ſt en iſt, ſo ſei es mir 
erlaubt, hier den kleineren Theil einiger Un, 
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terredungen mit meinem Sohne Mes dieſen 
Gegenſtand folgen zu laſſen. g 
Das Ganze wurde zwar zu 19 geit 
zebruckt, aber nur wenig bekannt, weil die 
darin aufgeſtellte Methode weder nach der 
damaligen Mode war, noch auch die nuͤtzli⸗ 
chen Folgen derſelben geahnet, wurden. Das 
Wenige, was ich davon hier gebe, erſcheint 
verbeſſert und vermehrt, und kann, zugleich 
als (verlangtes) Muſter ek Unterrichts⸗ 
weiſe dienen. 
N en E 37 
dg Anterredungen mie Karl 50 
151 it) W 1 197 


nner ane über i g 177 


die Büch ta b K. 9 


dl el W 

Erſter Tag. 

Von den ſelbſtlautenden Buchſtaben. 
Vater. Du weißt nun zwar, lieber 
Karl, wie die Buchſtaben heißen, aber Du 
weißt noch nicht, wie ſie ausgeſprochen 
werden. Das Zeichen A heißt A, und wird 


* 
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auch A ausgeſprochen; das Zeichen B heißt 
aber Be, und wird doch nicht Be ausgefpros 
chen, fondern fo weit man dies kann als 
Be ohne e. Aus einem Buche kannſt Du 
dies nicht lernen, ſöndern mußt es von Altern 
und verſtändigen Leuten hoͤren und ſehen, und 
dann behalten. (Er macht mit dem Mun; 
de und beſonders mit den Lippen die noͤthigen 
Bewegungen, um das Be ohne e ihm anzu⸗ 
deuten) Nicht wahr, Du hoͤrſt eigentlich kei 
nen Laut, wie beim A. Daher koͤnnte man 
das A einen lautenden (toͤn enden, klin⸗ 
genden) Buchſtaben nennen, das B aber 
einen nicht ſelbſt lautenden, (nicht 
feld reg nicht NN klingen⸗ 
den). e J f c lrrg 
Karl. Lautet denn allein das: A? 
lieber Vater?! 472 


ire geln“ mein Gehn Es glebt 
noch ande lautende Buchſtaben. Außer 
dem A/ nämlich zun zchſt noch: ey i, o und u. 
Dieſe Fünf! Buchſtaben koͤnnte man auch 
Hauptbuchſtaben nennen, weil. ohne‘ fie; 


oder ihres Gleichen, keine einige Sylbe ger 
bildet werden kann. ) 

Karl. Sie ſagen: Ihres Gleichen; 
was meinen Sie damit? g 

Vater. Ich meine Buchſtaben, die eben⸗ 
falls ſelbſt lauten (klingen oder tönen) 
ſo wie a, e, i, o und u, aber doch im Grun⸗ 
de nur aus dieſen gemacht ſind, oder: ihre 
Kinder heißen koͤnnen, z. B. das à (Nb. 
Man ſpreche dem Kinde ja nicht: ae vor!) 
das vom a und e herkommt, oder als ein 
Kind von: a und: e anzuſehen iſt. 

Ferner das: 9, das ungefähr wie das: i 
klingt, und auch fein Bruder genannt wers 


*) Merkwuͤrdig iſt, daß die Ordnung, in welcher 
die reinen ſelbſt lautenden Buchſtaben geſtellt 
zu werden pflegen, ſich genau darnach richtet, 

wie man den Mund beim Ausſprechen derſel⸗ 
ben Öffnen muß. Bei der Ausfprache des a 
z. B. offnet man den Mund ganz; bei der des 

e etwas weniger; bei der des i noch weniger; 
bei der des o ſchließt er ſich merklich mehr; 

und bei der des u faſt gaͤnzlich. Will man die 
unreinen mit hinein nehmen, ſo muß, zu 
obigem Bebufe, die Ordnung fein a, * Gh 
[7 ö, u, u. 
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den koͤnnte. (Es iſt eigentlich ein griechi⸗ 
ſcher Buchſtabe, und ſollte aus unſrer Spra⸗ 
che, da wir ohnedies das uͤ haben, wegbleiben. 

Ferner das: o (ja nicht: ve!) ‚das von: o 
und: e herkommt; 

endlich das: uͤ, (ja nicht: uil), das vom 5 
u und i herkommt. 

Auch dieſe kannſt Du als ſelbſtlauten⸗ 
de (ſelbſtklingende oder ſelbſttoͤnende) 
Buchſtaben anſehen. Sie alle lauten gerade 
eben fo, wie fie heißen. Nenne fie mir alfo 
einmal und zähle dabei. 

Karl. ı) a. 

Vater. Und wie wird das: a ausge 
ſprochen? 

Karl. I nun! lieber Vater, a wird a 
geſprochen. 

Vater. Meine Frage iſt gar nicht um: 
nutz: denn wird etwa b auch be ausgeſpro— 
chen? 5 
Karl. Ach nein, fondern nur: (er bes 
muͤht ſich, be ohne e auszuſprechen.) 
Vater. Wie heißt ber zweite Buchſtabe, 
der ſelbſt lautet? 

Karl. e. 


- 


— 


Vater. Und wie ſprichſt Du ihn aus? 
Karl. Auch e. 
Vater. Wie heißt der Sohn dieſer bei⸗ 
den? 7 
Karl. ä. 
Vater. Recht, mein Kind! und wie 
wird er ausgeſprochen? 
Karl. Auch aͤ. 
Vater. Manche Leute ſagen ſtatt & lie 
ber ae. Iſt das richtig? 
Karl. Nein! 
Vater. Warum nicht? A iſt ja das 
- Kind von a und e, folglich muß es ae heißen. 
Karl. Nein, lieber Vater! ich bin das 
Kind von Vater und Mutter. Heiße ich dar⸗ 
um: Vater⸗Mutter? Nein, ich heiße Karl. 
Vater. Ja ſo! — nun darin haſt Du 
recht! alſo: A Wie heißt der vierte ſelbſt⸗ 
lautende Buchſtabe? f 
Karl. i, und wird auch i ausgeſprochen. 
Vater. Wie heißt ſein Bruder? f 
Karl. y. Wie wird der doch ausge⸗ 
ſprochen? 
Vater. Auch wie ein i; es iſt ja das 
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griechiſche i, Du kannſt es auch das über: 
fluͤſſige i nennen. Der ſechste aber, hurtig! 

Karl. O den weiß ich. Er heißt o, und 
wird auch o ausgeſprochen. 

Vater. Der ſiebente iſt mit ihm vers 
wandt. Wie heißt er? 

Karl. d, wird ö ausgeſprochen, und 
ſeine Eltern heißen o und e. 

Vater. Der achte? 

Karl. u, und wird auch u ausgeſpro⸗ 
chen. 

Vater. Gut! nun fehlt nur noch einer, 
der neunte. Wie heißt der? 

Karl beſinnt ſich und wiederholt halb— 
laut: a, e, aͤ, i, y, o, oͤ, u — — Ach nun 
weiß ich es, uͤ heißt er, und wird auch: uͤaus⸗ 
geſprochen. Seine Eltern ſind u und i. Nun 
weiß ich fie alle neun. a, e, aͤ, i, y, o, d, u 
und uͤ. 

Vater. Sage fie einmal ruͤckwaͤrts her. 

Karl u, u, oͤ, o, y, i, aͤ, e, a 

Vater. Sage ſie noch einmal außer 
der Ordnung her, laſſe aber ſo viel als 
moͤglich Eltern und Kinder oder Geſchwiſter 
zuſammen! 


Karl. Was iſt das: Geſchwiſter? 
Vater. Bruder und Bruder, oder 


Schweſter und eee oder Bruder und 
Schweſter. # 2 


Karl. Ach fol nun weiß a Sie mel: 
nen das i und das y. Dann nehme ich zu 
dem i das u, und erhalte das u. Das a und 
e geben mir das aͤ, und das o und e das d. 
Nun habe ich ſie doch alle genannt? 

Vater. Ja, mein Kind! Zur Belohnung 


ſage fie mir nun noch alle neun, aber ganz 


außer ihrer Ordnung her! 

Karl. aͤ, y, o, uͤ, u, o, i, m a. et 
laͤchelt. 

Vater. Kleiner Schalk! meinſt Du, daß 


ich es nicht gemerkt habe, daß Du doch eine 


Ordnung beobachtet haſt? Du haſt die un⸗ 
reinen ſelbſtlautenden Buchſtaben, als aͤ, y, 
d und uͤ, zuerſt und von vorn her, die reis 
nen aber, als a, e, i, o und u, von ruͤck⸗ 
waͤrts hergeſagt. Iſts nicht wahr? 


Karl. Ja, lieber Vater! Aber Sie 


ſind doch deshalb nicht boͤſe? 
Vater. Nein, mein Kind! Lerne aber 


hieraus, daß es dem Menſchen meiſtens leich⸗ 


ter wird, eine Sache in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung zu thun, als ohne alle Ordnung. 
Verſuche es einmal, und ſage die neun ſelbſt⸗ 
lautenden Buchſtaben ohne alle Ordnung 
der: Ich will zaͤhlen. 


Karl. a. 

Vater. Gut! eins. ; g 
Karl. a. - 760 11 9 3 
Vater. Gut! zweiei mui® 
Karl. e. e 
Vater. Das gilt nicht! 7 
Karl. Nun denn, .. 


Vater. Meinetwegen! drei; eigentlich 
aber haſt Du auch hier eine Ordnung im 
Kopfe. Auf jeden Sau darfſt Du nun 22 
d nennen⸗ Kane 

Karl. Nun beung m Webs 

Vater. Gut! vir... 

Karli i. tn nt 1 ans dnn 

Vater. Gut! fuͤn f. 

Karl. Nun aber doch 9. 

Vater. Ja! ſechs-⸗ Aa 

Karl. e. n d Uf af 

Vater. Du! (er droht thm lächelnd.) 
Von ö zu e? das iſt ja gewiſſermaßen in 


tend 914 
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der Ordnung. Indeß, welter nur, es ſoll 
beben ſein. 


n Kerb ts) 2b, = 
4 Vater. Gut! Acht. Der neunte aber 
8 


Karl. (ſinnt lange nach). Lieber Va⸗ 
ter! ich weiß es nicht. Ich verirre mich ganz 
und gar. O, laſſen Sie ſie m. lieber in 
der Ording herſagen! A y 
N Vater. Mel etwegen! Dir fehlt uͤber⸗ 
dies bloß das aberffaſſche i, de das ſog enannee: 
ii te Heise ne" denn n der od 
nung? 
Karl. a, e, 4, , 9, ö, ö, u, 15 
Vater. Gut, mein Kind! Da haſt Du 
einen Kuß! Bleibe nur immer bei ber ord⸗ 
nung Diuch Hulfe der Ordnung findeſt Du 
alles, was Du ſucheſt, viel leichter, als sh 
0 5 0 
gerne Orbnung/ uͤbe ſie! 
Ordnung ſpart Dir manche Muͤh! - 


rw 1 1 5 
32 4 N 


Feel den nent ei die, RR 
Mir. en n 


aße rain 


— 206 — 


Sekte Tag. a 


Von den nicht ENGEREN Bude 


ſtaben überhaypkasy, 2 


Vater. Wir haben geſtern von den 
ſelbſtlautenden Buchſtaben We n Wie 
heißen ſi ſie doch? 

Karl. a, , a, i, / 0% * u und 2 3 


Vater.“ Gut! Welches find, aber die 


acht, ſelbſtlautenden ee 0 8010 ai 
„Kg ſn Nut ata AP Ve 


Vater? 

Vater. Srelich Pt! Fe ra * 
ben ſie? 1 
Ka l (iſt nerlegen), vis 5 6 m 


18 Vate r. Sage das ganze A. B C her, 


laß aber die ſelöſtlauten den Buchstaben 
weg! 


Karl (ſagt ſie langſam her). Be ee, 1 
ef, ge, ha, ka, el, em, en, pe, ku (0, 


er, es, te, vau, we, ix, zet. 
Vater. Wie viel waren es? 


Karl (wiederholt fie merklich geſchwin 


der). Neunzehn, lieber Vater! 


Vater. Gut, mein Kind! Haft Du 
aber auch wohl bemerkt, wie viel ſchneller 
Du ſie das zweite Mal herſagen konnteſt, 
als das erſte Mal? Siehe, fo geht es mit 

allen Dingen. Auch das Schwerſte wird 
uns leicht, wenn wir es öfter nach einan⸗ 
der vornehmen, d. h. es uͤben. Uebe Dich 
alſo in allem, was nuͤtzlich iſt: denn das 
Sprichwort iſt ſehr wahr und lehrreich: 
uebung bringt den Meiſter hervor. 
Hurtig alſo noch einmal! wie On fie alfe 
neunzehn? 
Karl (ſagt fie raſch her). — Nb. Rot 
Kind muß fie nun auch wirklich herſagen. 
Vater. Aber ruͤckwaͤrts! ew 
Karl (ſagt fie ruͤckwaͤrts her)!“ 
Vater. Aber außer der Ordnung! 
Karl (thut auch dies, und bringt, mit 
Huͤlfe des Vaters, alle neunzehn heraus) 
Vater. Das koſtete Muͤhe! nun ſo ſa⸗ 
ge ſie denn dafuͤr noch einmal nach der Rei⸗ 
he her! 
Karl (thut es). Aber, lieber Vater, das 
iſt doch ſonderbar, daß einige be, ee, und an⸗ 
dre ha, ka und vau und ix heißen. 


‘ 
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Vater. Wie meinſt Du das? 

Karl. Ich weiß es ſelbſt nicht, bet es 
ſcheint mir ſo unordentlich. 

Vater. Du moͤchteſt alſo wohl lieber 
auch he und ke, (wie be und ce) jagen? Nicht 
wahr? 4 
Karl. Richtig, lieber Vater, richtig! 
Ich wußte es nur nicht auszudruͤcken. 

Vater. Und alſo wohl auch ve und xe, 
ſtatt vau und ix? 

Karl. O ja! wenn ich es duͤrfte. Wende 
wären die nicht ſelbſtlautenden Buchſtaben 
viel leichter zu behalten. Be, ce, de, ef — 

Vater. Naͤrrchen! fe muͤßteſt Du dann 
ſagen. 

Karl. Ach ja! fe, ge, he, ke, a 5 
doch? le, me, ne, pe, que, re, ſe, te, ve, we, 
xe, ze. a 
Vater. Gut! Sage ſie einmal alle 


neunzehn nach einander ſo mit! a vereinigt 


her, als Du ſie jetzt eben mit: e vereinigt 
hatteſt. 

Karl. Ba, ca, da, ef, af, nein fa! ga, 
ha, ka, la, ma, na, pa, ch ra, es ta, va, 
wa, xa, za. 

Vater. 


1 


— 3 
Vater. Rauen 2 nmel Ae 


mit; i! 
Karl (thut es). Bi, el, 185 155 gi bi, 


ki, li, mi, ni, pi, qui, ri, fi, ti, vi, wi, xi, zi. 


Vater. Nun mit: o, aber ſchnell! 
Karl (ſagt ſie ſehr ſchnell her). Bo, co, 
do, fo, go, ho, ko, lo, mo, no, ar quo, ro, 
ſo, to, vo, wo, xo, zo. 
Vater. Nun mit: u, aber 950 ſchnelerk 
Karl (thut es). Bu, eu, du, fu, gu, 
hu, ku, lu, mu, nu, pu, quu, al 44 tu, 0. 
wu, xu, zu. Dagan 
Vater. Nun einmal . W 5 is 
Karl. Ba, ch, dä, fa, gaͤ, haͤ, kaͤ, la, 
maͤ, naͤ, paͤ, qua, raͤ, ſaͤ, Dr vaͤ, waͤ, 100 za. 
Vater. Mit: y. kr 
Karl. By, ey, do, ph gy, hy, 11 ly/ 
my, ny, py, quy, ry, ſy, ty, vy, wy, Br zy. 
Vater. Mit: d! 88 
Karl (thut es). 4 > 
Vater. Gut! nun auch noch 505 u! 
Karl (thut c DM und zwar ſe hr 
ſchnell. ) 9 
Vater. Nun e ruͤckwaͤrts mit. . 
Karl thut es, und der Vater faͤhrt fo 
I. [24] 
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fort mit: o, mit: 9, mit: A, mit: u, mit: o, 
mit: i, mit: e, und mit: a. (Nb. das Kind 
muß wirklich fo aus dem Kopfe alle durchbuch⸗ 
ſtabiren). 

Vater. Setze nun einmal das: a vor, 
ſtatt deſſen, daß Du es eben hinter . 
Anſtatt: ba hieße es dann? — 

Karl (ſieht ihn verlegen an).“ 1 

Vater. Nun, Du weißt ja ce daß 
das B nur be heißt, aber eigentlich ohne 
das e ausgeſprochen werden ſoll, ſo weit das 
moͤglich iſt. Setze alſo vor das: be ohne e 
ein: a. Wie heißt es dann? 

Karl Ab BE TG 

Vater. Gut, mein Sohn! Ziehe es nur 
etwas mehr zuſammen, oder, ſprich es ſchnel— 
ler aus, ſo wird es richtiger ſein! 8 

Karl. Ab! 
Vater. Richtig! Weiter! 
Karl. Ae, Ad, fa! 0 
Vater. Karl, Katl! woran deutſt Du? 
Karl. Ich weiß es ſchon: af, ag, ah, 
at, al, am, an, ap, “an, peu as, at, av, aw, 
dr, a are \ sin 
Vater. Ganz tant nun eben * mit: el 


|: 


sim Kart Eb, ee, ed, eff eg / eh, we % - 


2 


en, ep, equ, er, es, et, ev, ene exe 


Vater. Eben fo mit: . 

Karl thuts, und der Vater: führe: fort 
mit allen ſelbſtlautenden Buchſtaben vorwärts 
und ruͤckwaͤrts, und laͤßt fie ihn zuletzt von 


beiden Arten außer der Ordnung verſet; 


zen. (Nb. das alles muß mit dem Kinde 
eg gi ank 45122 


Vater. Wenn Du die nicht ſetbſt lau⸗ N 


Wel Buchſtaben nun fo genau kennst, 


als ich, c wnſche un 18 glaube), ſo Ha Du 


auch wöhl ſchon bemerkt, daß bei einigen von 
ihnen der ſelbſlartende Vühſbt, durch 
Haͤlfe deſſen ſie benannt werden davor ſteht, 


bel andern aber ah aa Bei welchen Rep 


er z. B. dahinter? 


Karl. Bei be, ce, de, ge, ha, ka, pe, 


qu, 88 10 183 bet. 
N 92 eg end 3 cha? Te 
un Vater. Wie viel And ee 


Karl enden fe und lone dann :) 
Wölk, ne: 5 h ie ee ene 

une Votet. Gut, mein Sehn! Dei welchen 8 
ſteht er denn vorn? reed 
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ih) Karl. BO» ABS m) en, , es und 
ix; alſo bei ben. ya. 

Vater. Wir wolleh ſehen. re With 
del zwoͤlf nicht ſelbſtlautenden Buchſta⸗ 
ben ſtaͤnde der ſelbſtlautende hinten, bei 
ſieben ſtaͤnde er vornz wie viel ſind nun 
zwölf und ſieben? 2 ub mu 124000 
Karle Das weiß ich nich 

Vater. Ach ſo! Du kannſt noch nicht 
rechnen. Nun ſo will ich es Dir, ſagen: 
es ſind neunzehn. (Das Rechnen mein Kind, 
iſt. Dir. aber ſehr nothwendig, ſuche, et es alſo 
in zu lernen! O., Wie viel nicht ſelb la 
tende Buchſtaben find aber uberhaupt? 

„„Karl. Neunzehn. nd: nal 4 y 

Vater. Nun dann haft, Du ja Bed 

gehabt, Dei zwölfen davon ſteht dee 


A 


9 Verſtaͤndige Eltern Pen, Erzieher, "Segteifen 
leicht, daß der Knabe es wü nchen und dann 
darum bitten ſoll. Wenn Vater und 
Mutter ihn oft auf dieſe Art aufmertſam fine 
chen, daß es ihm nothwendig fei, ſo wird 
er mit der Zeit es ſicher wüͤnſchen und dun 
— darum bitten. 7 8 ns 


— 


lautende Buchſtabe nach, und bel ſieben 
ſteht er vor, alſo ſind alle neunzehn da. Iſt 
es Dir lieb, daß es bei einigen ſo, und bei 
andern anders iſth h 

Karl. Nein, ich fähe es lieber, wenn 
bei allen der ſelbſtlautende Buchſtabe vor, 
oder wenn er bei allen nach ſtaͤnde. Noch 
lieber ſaͤhe ich's, wenn gar kein ſelbſt la u⸗ 
tender Buchſtabe dabei wäre. 

Vater. Das letztere geht nicht an, 
Bin Sohn! Denn man wuͤrde alsdann die 
Buchſtaben den Kindern nicht nennen koͤn⸗ 
nen. Und doch muͤſſen ſie genannt werden. 
3. B. Be ohne e (er bemüht ſich, es auszu⸗ 
ſprechen) heißt: be, das will ſagen: Sein 
Name iſt: be) aber ausgeſprochen wird 
er, oder vielmehr: ſoll er werden b. Ce oh⸗ 
ne e u. ſ. w. Wohl aber wäre es gut, wenn 
alle ſelbſtlautende Buchſtaben vor, oder 
alle nach dem nicht ſelbſtlautenden ſtaͤn⸗ 
den, und — wenn die nicht ſelbſtlauten⸗ 
den alle mit dem gleichen ſelbſtlauten den 
verbunden wären, z. B. Be (und die meiſten 
uͤbtigen) iſt mit e verbunden, und dies e ſteht 
nach. Es koͤnnten und ſollten alſo alle mit 


e verbunden: fein, und das e ſollte nach ſte⸗ 
hen; aber ha und ka ſind mit a verbunden, 
ix mit i, zet mit et, und vau gar mit au, 
und bei ef, el, em, en, er, es und ix ſteht der 


mae e Buchſtabe vor. 
oe danch eam, ie e 
en eee eee nd us rer 20 


Den Hi 901 
"Deisten, Tag. dune f 
Von den gleichlautenden Buch ſaben. 
14 fend nüt nu end bude nd 
At Vater. Giebt es. unter den ſelbſtlau⸗ 
wenn, Buchſtaben einen, der einem andern 
in der Ausſprache gleich, waͤre? 8 
Karl. Nein, lieber Vater! * das 
griechiſche i (y) gilt nicht, und die übrigen 
lauten alle von einander verſchieden. ‚Hören, 
hast nur, see 
Vater. Gut! ſo laß uns denn einmal 
her den nicht ſelbſtlautenden Buchſtaben 
ſuchen! Findeſt Du da vielleicht einige, die 
in Ruͤckſicht der Ausſprache einander gleich 
ſind? — Denke darüber nach! 
8 Karl Kalk N und ſagt endlich 
Ich finde keine. aun end 82 „Gen ö 
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Vater. Nun, ſo will ich Dir helfen. 
Sprich einmal ce ohne e aus, und dann 
gleich hinterher zet ohne eV 

Karl (thut es, ſo weit beides möglich; 
iſt). Ach ja! es iſt wahr, beim Andeuten 
derſelben find fie einander gleich. Aber ihre 
Namen find es nicht. 

Vater. Deshalb mußt Du allemal beim 
Namen eines nicht ſelbſtlautenden Buch⸗ 
ſtaben auch zugleich daran denken, wie man 
ihn aus ſprech en wurde, wenn man es ‚könnte, 

Karl. Wenn fih aher ge und bet in 
der Aussprache fo gleich find, fo wäre 46 ja 
wohl beſſer, ich ließe einen von ihnen weg; 
dann haͤtte man weniger Buchſtaben zu be⸗ 
halten, und koͤnnte dieſe zwei auch weniger 
mit einander verwechſeln. Denn 10 Hues 
daß ich das oͤfters thun werde. 

Vater. Mit der Zeit wird ane wahr⸗ 
ſchenlich anch einen von beiden weglaſſen. 
Jetzt aber geſchieht es noch nicht; alſo mußt 
Du den Gebrauch von beiden noch lernen.“ 
Das meinſt Du aber, welcher ser beiden 
tante wohl am erſten wegblelben. chin 

Karl. Ja, das weiß ich u Ich 
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glaube, es ift ener Soll ich darum 
loſen? . 


Vater. Nein, mein Kind! Wo man 5 


unterſuchen und nach Gruͤnden forſchen kann, 
muß man es nicht auf den Zufall ankommen 


laſſen. Hier kannſt Du aber ſelbſt unterſu⸗ 


chen. Setze z. B. einmal zet ohne et mit 
a zuſammen, und ſprich es aus! 

Karl Das heißt za. N 
AN "Su! mit e aber! ” 
Karl. A . 0 0 

Be 


Karl. ’ 2K T 


„Preh 1995 or m 
r f 
* Ba r. Mit u! " 
Kat ü. Wi big, 


ae: Vater. Haſt Du wohl bemerkt, daß 
das z. vor allen ſelbſtlautenden Buchſtaben ſich 
gleich küngt? Wlederhole einmal alle. Syl⸗ 
ben, die Du ausgeſprochen haſt. 
Karl. za, ze, zi, zo, zu! — Ach ja! 
allenthalben wie z. (Er a das det ohne 
et auszuſprechen.) 91 4 nN 


Vater. Wir wollen doch ſehen, ob es 
mit dem ce eben fo huͤbſch ordentlich zugeht. 
Wie ſprichſt Du es vor dem e au? 15 

Karl. Ce. 
Vater. Recht! und vor penn ifo. f 


nge Karl. El, } RETTEN 
Vater. und vor den aa 
Karl. Ca. „en „ande € 


Vater (laͤchelnd). Falſch! — ka! Eni 
Karl. Aber, lieber Vater, ka heißt ja 
ka! alſo müßte im; eg ea (Er 1 za.) hei⸗ 
ßen. I j aun ssb d 
Vater. Du magft wobl — haben. 
Ca wird nun einmal ka geſprochen, ee eben 
ſo co ko, und eu ku. f 1 2 
Karl. Dann koͤnnte das t aber in die⸗ 
ſen drei Fällen ‚lieber ganz wegbleiben, man 
duͤrfte dafuͤr ja nur ka, ko und ku nehmen! 
Vater. Freilich wohl, vielleicht auch inn 
den beiden andern Fällen vor e und 1. 
Karl. Wie e & beißt ja nicht ke, 
ſendern Ge ie mit 39; une 461 Bat 8 
Vater. Und wie 55 ze? 30 n 
Karl. Ach ja! das heißt auch ee, und 
beet ei. Nun ja, auf dieſe Art koͤunte 


180 
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das e ganz fehlen, denn vor dem a, o und u 
koͤnnte man es durch k, und vor . e und 
i Ware 3 tan - 

Vater. Auch vor den ei wen gb; 
lautenden Buchſtaben ließe es ſich eben ſo gut 
durch k oder z erſetzen. Es kann alſo, und 
zwar um ſo eher, wegfallen, weil es ſicher 
ein fremder Buchſtabe iſt, den die ehema⸗ 
ligen deutſchen Gelehrten, welche mehr, oder 
doch lieber und rich tiger latelniſch als 
deutſch ſprachen und ſchrieben, aus der latei⸗ 
niſchen in dte deutſche Sprache heruͤbergenom⸗ 
mendhaben. Deshalb iſt es auch billig, daß 
er in fremden, noch nicht ver deutſchten 
Eigennamen vor der Hand noch bleibe. z. 
B. in Cicero, oder Cuͤſar. Merkwuͤrdig 
iſt daß wir noch nicht einmal gewiß wiſſen, 
oki dle Roͤmer: Zizero oder Kikero Rule 
wahrſcheinlicher ift,) EEE nes s 

im a nee eee ee, 

Auch das zet en lr eigentlich 
nicht, denn ts (oder te ohne e und das 
ſcharfe es ohne e) wurden dieſelben Dienſte 
than. Verſuche einmal zet ohne et auszu⸗ 


— 219 — 


ſprechen, und ſprich dann gleich hinterher 
ts aus, fo wirft Du finden, daß z und ts 
auf einerlei Weife ausgeſprochen werden 
muͤſſen. 
Karl (verſucht es und ſagt:) Ja, wit, 
lich! 
Vater. Verbinde File einmal mit a! 
Kart. Za, tsa. 
Vater. Mit e! 
Karl. Ze, tse. 
Vater. Mitt. 
Karl. Zi, tsi. 
Vater. Mit o! 
Karl. Zo, tso. 
Vater. Mit u! 

Karl, Zu, tsu. 

Voter. "Sieht Du? Wir wollen das 
zet aber nur behalten, weil es zwei Buchſta⸗ 
ben durch ein einziges Zeichen ausdruͤckt. Will 

man es wegwerfen, ſo lehre man (wie weiter 
unten geſagt wird,) das kleine s wird alle⸗ 
mal ſcharf, und nie fanft wie das lange . 
z. B. in fa, ausgeſprochen. 
Wie ſprichſt 25 denn aber aus en 
Karl. wa! 
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Vater. Gut! aber kwa? 

Karl. kwa! 

Vater. Recht! aber qua? 

Karl. Ich weiß es nicht. 

Vater. qua wird auch kwa geſprochen, 
und eben ſo que, kwe, und qui, kwi. Wie 
denn alſo quo? a 5 

Karl. kwo. 

Vater. Und quu? 

Karl. kwu. 

Vater. Hiernach wuͤrden wir ja alſo 
wohl immer mit kw anſtatt des g fertig wer⸗ 
den; das g koͤnnte folglich wegfallen? 

Karl. Ach ja! dann haͤtten wir Kinder 
ſchon drei Buchſtaben weniger zu behalten, 
und, was die Hauptſache iſt, wir verwech⸗ 
ſelten keinen von dieſen dreien mit einem 


andern, der ihm aͤhnlich klingt. Kann nicht 


noch einer wegfallen, lieber Vater? 


Vater. Wir wollen ſehen. Sprich ein⸗ 


mal aus fa und va. 


gleich. ' 
Vater. Aber fe 1 ve? 
Karl. fe und ve. Das auch. 


TR 


Karl. fa und va. Das klingt völlig. 


w 


— 221 — 


Vater. Aber fi und vi. 
Karl. fi und vi. Das auch. 
Vater. Aber fo und vo. f 
Karl. fo und vo. Das ebenfalls, und 
Jo auch fu und vu machen beide fu und vu. 
Welchen von belden ſoll ich weglaſſen, lieber 
Vater, das f oder das v? 
Vater. Hierbei koͤnnteſt Du allenfalls 
loſen, wie Du es bei ce und zet thun woll⸗ 
teſt. Da aber das f in der Reihe der Buch⸗ 
ſtaben früher ſteht als das v, das f auch 
oͤfter gebraucht, ja ſogar bisweilen verdop⸗ 
pelt wird, das v aber nie, ſo koͤnnte am er⸗ 
ſten das v wegfallen. Wir wollen ſie aber 
beide noch behalten, weil — Du dle bisher 
geſchriebenen Bücher nicht wuͤrdeſt leſen Eins 
neu, wenn Du nicht beide Buchſtaben kenn⸗ 
teſt, und weil man es Dir als einem Kinde 


uͤbel nehmen, oder doch glauben würde, Du 
thäͤtſt es aus Unwiſſenheit, wenn Du das 


Wort Vater mit einem f ſchriebeſt. Denn, 
merke es Dir, ein vernuͤnftiger Menſch ſtoͤßt 
nie mit einem Male die allgemeine Sitte 
um, und bringt ungern zuerſt eine neue 
Mode auf, ſondern ſchlaͤgt vor und hört, 


x 
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und entſchließt ſich erſt dann, wenn mehrere 
feiner Meinung find, und ſich mit ihm vereis 
nigen, dasjenige zu thun, was er fuͤr das 
Beſſere haͤlt. 

Karl. Giebt es nicht noch mehr Ruch 

ſtaben, die wegfallen koͤnnten? 

Vater. Der aus p und h aun 
Weiſe zuſammengeſetzte Buchſtabe ph, den 

man völlig wie f ausſpricht, z. B. ſtatt: 
Weſtphalen, richtiger: Weſtfalen, beſonders, 
da man die Oſtfalen nie mit einem ph 
ſchreibt. Ferner ſtatt: Adolph, richtiger: 
Adolf. Dagegen ſchaffe man es in allen 
wirklich fremden Eigennamen weniger raſch 
ab. Eben fo das x oder iks: denn ſtatt ſei⸗ 
ner koͤnnte ks oder das ka ohne a und das 
ſcharfe es ohne e ſtehen. Denn Kserkses 
oder Xerxes iſt ganz einerlei. 5 
Karl. Dann koͤnnte ja aber auch wohl 
pf wegfallen, weil es mit dem bloßen f einer⸗ 
lei iſt. 

Vater. Du ker, mein Kind! Das af 
völlig wie f auszuſprechen, würde ein Fehler 
ſein, ſo wie es ein Fehler iſt, wenn man ei⸗ 
nen beſondern Buchſtaben daraus macht. Es 


Be . 

iſt die reine, Zuſammenſetzung des p und f, 
und beides muß darin ausgeſprochen wer⸗ 
den, z. B. Empfangen darf nicht ausge⸗ 
ſprochen werden: em-fangen, (wie freilich 
viele Leute thun) ſondern empfangen. 
Eben ſo empfehlen, nicht em⸗fehlen, ſon⸗ 
dern emp⸗fehlen. Wollten wir durchaus: 
emsfehlen ſagen, fo müßten wir das p 
beim Schreiben weglaſſen. Denn es heißt 
ſehr richtig: Schreibe wie Du Bu 
oder: Srkie wie Du ſchreibſt! 


Vierter Tag. 


Von den ähnlich lautenden Buch- 
x ftaben. 


Vater. Geſtern ſprachen wir von Buch⸗ 
ſtaben, die in Ruͤckſicht der Ausſprache einan⸗ 
der gleich waren; heute wollen wir von 
Buchſtaben reden, die einander ähnlich find. 

Karl. Ich verſtehe Sie nicht, lieber 
Vater! wenn ſich zwei Buchſtaben ahnlich 
ſind, ſo ſind ſie ſich ja wohl auch gleich? 
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Vater (lächelt). Nein, mein Sohn! 
Sage einmal, biſt Du mir aͤhn lich? 
Karl. Ja! die Leute ſagen es wenig: 
ſtens. 137 

Vater. Biſt Du mir aber auch gleich? 
— Biſt Du eben ſo groß, ſtark und verſtaͤn⸗ 
dig als ich? n 
Karl. Nein, lieber Vater! ich bin ja 
nur noch ein kleines und unverſtaͤndiges Kind. 

Vater. Siehſt Du, Du biſt mir alſo 
zwar ähnlich, aber nicht gleich. — Wes⸗ 
halb ſagen denn aber die Leute, daß Du mir 
ahnlich ſeiſt? 

Karl. Weil meine Augen und meine 
Haare faſt ſo ausſehen und fo gewachſen 
ſind, wie die Ihrigen, und meine Lippen die 
Form Ihrer Lippen haben, und weil ich fo 
lebhaft bin, wie Sie. So ſagt wenigſtens 
die Mutter oft zu mir. es 25 

Vater. Ganz recht: Einiges an Dir 
iſt alſo ſo, wie daſſelbe an mir iſt, darum biſt 
Du mir ahnlich. Gleich aber wuͤrdeſt Du 
mir ſein, wenn alles an Dir ſo mit mir uͤber⸗ 


einſtimmte, daß man Dich ſtatt meiner und 


mich ſtatt Deiner nehmen koͤnnte. Ce und 
N Ze 


ze, find fie einander ahnlich, oder find fie 
in Ruͤckſicht der Ausfprade ſich gleich? 
Karl. Sie ſind ſich wohl gleich; denn 
ich kann das eine ſtatt des andern nehmen. 
Vater. Gieb mir einmal mehrere an, 
die Du mit einander verwechſeln anne 
Karl. Ci und zi. 
Vater. Richtig! bleib aber nicht gera- 
de bei e und z. ä 
j Karl. fa und va! 
Vater. Recht fo! weiter! 
Karl. fe und ve, 
Vater. Gut! Aber nimm wieder zwei 
andre Buchſtaben! 
Karl. kwa und qua, kwe und que, 
kwi und qui ꝛc. 

Vater. Richtig, mein Sohn! Nun ver, 
ſtehſt Du mich. Denn wenn gleich k wa und 
qua ganz verſchieden lauten, und das 
erſte aus ganz andern Buchſtaben beſteht, 
als das zweite, fo find fie ſich doch weit mehr 
gleich, als Du mir, denn ſie kann man mit 
einander verwechſeln, uns beide aber nicht. 
Nun wollen wir einmal einige aufſuchen, die 
zwar einander ahnlich find, fo wie Du mir, 

I. [15] 
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die man aber durchaus nicht mit einander 
verwechſeln kann noch darf. Fallen Dir 
nicht einige bei? 

Karl. Nein, lieber Vater! 

Vater. Nun, ſo ſuche zuerſt unter den 
ſelbſtlautenden. 2 N 

Karl. Soll ich die unreinen mit das 
zunehmen? 

Vater. Ja! 

Karl: O, dann habe ich zweimal zwei; 
nämlich: e und & — und I und uͤ. : 

Vater. Richtig! Jetzt aber ſuche unter 
den nicht ſelbſtlautenden! 

Karl. Lieber Vater. Da finde ich keine. 


Vater. Nun, ſo will ich Dir helfen! 
Welcher Buchſtabe hat Aehnlichkeit mit dem 
be? g m 

Karl. (Sagt in Gedanken das A B 
€ her und ruft dann aus:) das pe, Vater! 
das pe! — 

Vater. Gut, mein Kind! Sind aber 
be und pe in Ruͤckſicht der Ausſprache ſich 
gleich? das heißt: kann ich eben ſo gut pe 
ſagen, wo ich be fagen ſollte? 


we Ba 2 


Karl. Ich weiß nicht, wie Sie * 2 
Peg ? 
310 ee So geb Achtung! Unſers Nach, 
bars Knecht heißt? — Nun, wie Habe er 
doch? * 81 0 
Karl. Peter! f ö 

Vater. ara es ech einmal, wi⸗ heißt 
“2 10 > 

Karl. Peter! Sie — es ja ſelbſt, 
wie er heißt. 7 
Vater. Ich weiß es freilich, ich moͤchte 
es aber gern von Dir recht ſehr deutlich 
und a ut hoͤren. Alſo noch 3 lieber 
OR) wie heißt der Menſch? 

Karl (ſagt ſehr laut und ausdrucks voll) 
bag e 

Vater. Ha ha! Peter! Die erſte 
ehe heißt alſo Pe? da haben wir ja gleich 
Gelegenheit zu verſuchen, ob ſich pe mit be 
verwechſeln läßt! Verwechſele fie einmal, und 
ſprich dann den Namen des Menſchen ausſt 

Karl. (verlegen) Beter! Nein lieber 
Vater! das geht dicht. So heißt Landmanns 
Knecht nicht. Er heißt Peter! 

Vater. Freilich wohl! — es folgt alfo 
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daraus, daß man pe und be nicht mit einan⸗ 
der verwechſeln kann, wie fe und ve; pe und 
be ſind ſich alſo nicht gleich, ſondern bloß 
ähnlich, und doch ſcheinen fie ſich anfangs 
weit mehr gleich als fe und ve. Hoͤre nur, 
wie verſchieden das klingt: efe und vaue! 
pee und bee klingen viel mehr einander 
gleich. Du ſiehſt alſo, mein Sohn: 75 


Der Schein betrügt! 


Urtheile daher nie zu ſchnell, ſondern erſt 
nach langem Unterſuchen und Ueberlegen! 
— Sonderbar iſt es aber, daß es ganze Laͤn⸗ 
der giebt, wo man glaubt, das be und pe ſeien 
ſich fo ähnlich, daß man ſie leicht mit ein⸗ 
ander verwechſeln koͤnne. Man nennt daher 
in ſolchen Gegenden das be ein weiches pe, 
und das pe ein hartes be. Das kommt mir 
aber eben fo vor, als wenn ich einen fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen Knaben einen kleinen Mann und ei⸗ 
nen ſechs und dreißigjaͤhrigen Mann einen 
großen Knaben nennen wollte. 


Karl (faͤngt an zu lachen). Da wäre 


es ja wohl kluͤger, kurz zu ſagen: ein Kna⸗ 
be und ein Mann. * 
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Vater. Allerdings! Alſo auch kurz: be 
und pe. Spitzer mußt Du z. B. den Mund 
formen, wenn Du: pe, und breiter. wenn 
Du: be ſagen willſt, wenn gleich beide ber 
ſonders durch Huͤlfe der Lippen ausgeſprochen 
werden. Wahr bleibt es allerdings, daß das 
be weicher ausgeſprochen wird, als das pe, 
aber das we iſt noch weicher auszufprechen 
und hat ebenfalls Aehnlichkeit mit dem be, 
und doch heißt es in den gleichen Gegenden 
nie ein weiches be, fondern kurzweg we. 
Man ſollte alſo auch kurze be und pe fa 
gen. Ein weiches pe iſt uͤberdies ein Um 
ding, denn es kann kein pe geben, das man 
weich nennen koͤnnte, ſonſt hoͤrt es auf, ein 
pe zu ſein und wird ein be, ſo wie es kein 
hartes be geben kann; denn es hoͤrt ſonſt 
auf, ein be zu ſein, und wird eln pe. 
Fallen Dir nicht mehrere Buchſtaben bel, 
die einander ahnlich find? — 

Karl. Nein, lieber Vater! 

Vatet. Fahre einmal fort. A B — 2 
Weite! „ 9 | 
Karl. C- chat Aehnlichkeit mit 
dem z. Nad uh zee ; 
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Vater. Bloß Aehnlichkeit? 
Karl. Ach nein! es iſt ihm gleich, 
denn ich kann es damit verwechſeln. 
Vater. Verſteht ſich, nur in Ruͤckſicht 


der Art, wie es aus geſprochen wird. Weiter! 


Karl. A, B, C, D — Er inne nach. 


reh Welcher Buch ſtabe hat mit dem 
d eben ſo viel Aehnlichkett, als das p. mit 
dem b hatte) Beſinne Dich! ö 4 


Karl. Ich weiß es; das te. 
Gate r. 3 Nechey mein Sohn! (er kuͤßt 


ihn.) Darum ſagen auch manche Leute in 


Oberſachſen, das te ſei ein hartes 25 und 


das de ſei ein weiches te. 
Karl. 720 iſt ja aber unrichtig! 


Vater. Freilich wohl! Es iſ gerade je 2 


wie es mit, dem, be und pe war. Das be ift 


weder ein hartes, noch, ein weiche pe, 
ſondern ein be, und das pe weder ein har⸗ 


tes noch ein weiches be, ſondern ein pe. 


Eben ſo iſt das de weder ein hartes 
noch ein weiches te, ſondern ein de, und 


das te iſt weder ein hartes noch ein wei⸗ 


* 
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ches de, ſondern ein te. — Daß man de 
und te aber öfters mit einander verwechſelt, 

zeigt Dir das Wort Deutſcher am beſten. 
In Oberdeutſchland ſagt man, ein Teut— 
ſcher, und in Niederdeutſchland: ein Deut— 
ſcher. In Oberdeutſchland ſagen manche 
Leute: Tieſer Mann thut es ſicher; und in 
Niederdeutſchland ſprechen viele: Dieſer Mann 
duht es ſicher. Doch ich weiß noch zwei 
Buchſtaben, die einander ſehr aͤhnlich 
find, wenn ſie gleich nicht ahnlich lauten. 
Welche zwei moͤgen das ſein? — 

Karl (halblaut). A, b, e, d, e (er be⸗ 
ſinnt ſich), f — iſt dem van gleich; ge — 
hat mit keinem Aehnlichkeit, h 

Vater. Ei, ei! ſollteſt Du es denn 
nicht finden? — Das ge ift es ja! — Aber 
mit welchem Buchſtaben hat es Aehnlichkeit? 

Karl (ſagt ſie alle in Gedanken her). A, 
b, e, d, e, f, g, h, i, k, , m, * 

Vater (unterbricht ihn). Du biſt ſchon 
daruͤber hinaus. Das k iſt es. 

Karl (verwundert ſich). Das k, lieber 


Vater? Das ſg ſoll mit dem k Aehnlichkeit 
haben? Sie ſcherzen wohl? ö 4 
Vater. Nein, ich ſcherze nicht. Du wuͤn⸗ 
ſchteſt einmal, daß hinter allen nicht ſelbſt⸗ 
lautenden Buchſtaben der gleiche ſelbſt⸗ 
lautende ſtehen moͤchte, und ich gab Dir 
Recht darin. Du mußteſt ſie dann alle mit 
e verbinden, und ſo verbunden ausfprechen, 
Thue das jetzt noch einmal mit g und k, fo 
wirſt Du bald merken, daß fie. einander ah n⸗ 
lich ſind, und daß das k nur härter klingt 
als das g, und zwar ungefaͤhr um ſo viel, als 
das p härter klingt als das b. 
Karl (verfucht es). Ge und ke. Ja, es 
iſt wahr! N 
Vater. Verbinde beide einmal mit a! 
Karl. Ga und ka! Ach ja! Sie haben 
Recht, lieber Vater! Gi, ki! go, ko! und 
gu, ku! Sie find ſich ſehr ahnlich. 
Vater. Aber auch gleich? das heißt, 
kann ich ſie mit einander verwechſeln? 
Karl. Nein, das nicht! So wenig, wie 
pe und be oder te und de. | 
Vater. Und doch gefchieht es. In den⸗ 
ſelben Gegenden, wo man pe mit be und te 
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mit e verwechſelt, da verwechſelt man oft 
auch g mit k. Wir ſagen z. B.: Gott der 
Geber aller guten Gaben. In Oberſachſen, 
hoͤrt man aber an vielen Orten! Kott der 
Keber aller kuten Kaben, ſagen. 

Karl (fängt an zu lachen). 

Vater. Lache nicht zu laut! Wenn Du 
dort geboren wäreft, wuͤrdeſt Du wahrſchein— 
lich eben ſo ſprechen, und es moͤchte Dir dann 
doch wohl nicht lieb fein, von einem Kin de 
verlacht zu werden. 

Karl. Wenn ich aber unrichtig ſpraͤche? 
Vater. Wie oft thuſt Du das! — 
und doch ſiehſt Du es ſicher lieber, wenn ich 
oder Deine gute Mutter, oder andre Men⸗ 
ſchen, Dir freundlich ſagen, daß und warum 
Du unrichtig ſpracheſt, als wenn wir Dich 
jedesmal verlachten und nicht Deinen Fehler 
verbeſſerten. ; 

Karl (ſchweigt betroffen ſtill). 

Vater. Es giebt aber noch einen Buch: 
ſtaben, der auf die gleiche Weiſe weicher 
ausgeſprochen wird, als das g, wie man das 
g weicher ausſpricht, als das k. Den wirſt 
Du aber wohl nicht finden, denn er fehlt 


>» 


ze Zu. 
leider in allen Alphabeten, die Tu bisher ges 
habt haſt. . 
Karl. Ach, dann iſt es das Jot! Das 
hat mir die Mutter ausdruͤcklich aufgeſchrie⸗ 
ben und zum Spielen gegeben. 


Vater. Richtig! das jot iſt es. Du 
wirſt biswellen hoͤren, das Jot ſei mit dem i 
gleich, oder es ſei ein langes i, oder ein 
großes i. Alles dies iſt aber unrichtig. 
Denn das l iſt ein ſelbſtlautender Buch⸗ 
ſtabe, das jot aber ein nicht ſelbſtlauten⸗ 
der. ü bleibt ſtets i und wird nie jot, fo 
wie jot niemals i werden kann. Ich will 
es Dir an einem Beiſpiel zeigen. Es war 
einmal eine Frau, die hieß Jo! Ihr ganzer 
Name beſtand aus zwei Buchſtaben, und die 
fe zwei Buchſtaben machten zwei Sylben Bar. 
— Wie hieß die Frau alſo? 

Karl. Jo) 

Vater. Richtig, mein Sohn! Die zwei 
Buchſtaben, die ihren Namen ausmachten, 
waren alſo i und o. Behalte das: i und o 
machten Jo! Wie heißt doch der kleine 
Knabe, der dich oft beſucht?“ 
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Karl. Sie meinen doch meinen lieben 
eben? 

Vater. Recht! den 3 ich. Sage 
mir noch einmal, wie heißt er? 

Karl. Johann! 8 
Vater. Die erſte ent bebt aiko T. 

„Karl., Jo! 
Vater. Da haͤtteſt Du ja wieder i. und 
o, und fprichft doch Jo. Du ſiehſt alſo wohl, 
daß dies eigentlich kein i, ſondern ein ganz 
anderer Buchſtabe iſt. Du haſt nämlich kel⸗ 
nen ſelbſtlautenden (), der für ſich eine 
Sylbe ausmachen kann, wie das i in Jo, 
ſondern einen nicht ſelbſtlautenden (ein 
jot), der erſt, mit dem o verbunden, eine 
Sylbe bildet, und jo hervorbringt. Darfſt 
Du jemals von der Frau, die Jo hieß, ſa⸗ 
gen, ſie heiße: Jo? 

Karl. Nein! 
Vater. Oder darfſt Du zu Deinem 
kleinen Freunde io hann ſagen? 

Karl (lacht). Nein! f 

Vater. Nun dann! ſo iſt und jot 
zweierlei, fo ift das i ein ſelbſtlautender, 
und das jot ein nicht ſelbſelautender 
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Buchſtabe. Auch wird das kleine i ganz an⸗ 
ders geſchrieben und gedruckt als das kleine 
jot, nämlich das erſte i und das zweite j, 


und nur das große J und das große Jot 


werden jetzt noch mit dem gleichen Zeichen 


gefchrieben und gedruckt. — Freilich thaͤte 
man beſſer, das große Jot mit einem Zei⸗ 


chen zu ſchreiben, das dem kleinen jot 
gleich, nur größer wäre) f 

Doch ich wollte Dir ja zeigen, daß das 
j viel Aehnlichkeit mit dem 9 habe, und nur 
weicher ansgeſprochen werde. Setze alſo 


einmal j mit dem a er . ſprich 7 


aus! 
Karl. ja. (lacht) Ach, das heißt: ja! 

Vater. Gut! dabei fälfe mir ein Scherz 
ein, der Dir ebenfalls zeigen kann, daß das 
i und das j ſehr weſentlich von einander ver⸗ 
ſchieden find. ja! ja! ruft ein Menſch dem 
andern zu, wenn er En 4 Beifall 
giebt. Rufen die ehr auch ja! AR wenn fie 
einander zuſchreien? 

Karl. Nein! 

Vater. Wie denn aber? 

Karl. ka! ia! 


‚ne e 


m 2: = 
Vater. Richtig, ia! kann aber nie ja! 
werden, ſo wenig als das Eſelgeſchrei je ein 
menſchlicher Ausruf, und ſo wenig als ein 


ſelbſtlautender Buchſtabe (i) jemals ein 


nicht ſelbſtlautender (j) werden kann. 
Am klarſten erhellt dies wenn Du j und i 
zuſammenſetzeſt. Wie wuͤrdeſt Du das aus⸗ 
en hi 

Karl. ji! 

Vater. Richtig alſo weder: jj! noch: 
ii! ſondern: ji! 

Verbinde noch einmal j mit o und ſprich 
es aus! a 
Karl. jo! f 

Vater. Richtig! Setze noch ein te ohne 
e dahinter und fprich es aus. - 

Karl. Jost! 2 

Vater. Schneller nach einander, oder 
vielmehr in eins! f 

Karl. jot! 

Vater. Richtig! Run „ e eininef 
ge ohne e mit o! 

Karl. Go! 

Vater. Setze auch dahinter ein te 4 


f NN. 
IT 
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Karl. Got! ’ 

Vater. Ganz recht. Das erfte hieß: 
jot, aber dies heißt: Got! Und ſagt Doro⸗ ö 
thee, wenn ſie betet, 5 F oder lie⸗ 
ber Jot? y en 

Karl. Lieber Jot fact fie, mk | 

Vater. Allerdings! und viele tauſend | 

Menſchen in Niederdeutſchland fagen wie fies | 
lieber Jot! Dein Vater aber und Deine 
Mutter und viele andre vernünftige Leute 
anne? — 5 a 

Kart! Lieber Got!“ 

Vater. Und wie ſagt der neue Bar⸗ 
biergefelfe, der aus Oberſachſen "ne £ 

Karl. Lieber Kot! v: 5 1 


Vater. Du ſiehſt alſo daß j, g und k 
vlel Aehnlichkeit mit einander haben, und daß 
viele Menſchen fie verwechſeln; Du ſiehſt 
aber auch, daß fie einander in Ruͤckſicht der 
Ausſprache nicht glelch ſind, denn man folt- 
te ſie nicht verwechſeln, da ſie ganz verſchie⸗ 
den ausgeſprochen werden koͤnnen und muͤſ⸗ 
fen. 3. B. Jot, Got, Kot. Behalte zur 
Erinnerung an das Geſagte, Folgendes 


Jot der jeber aller juten jaben, 
ſgricht der Ungebildete in Niederdeutſchland; 
Kot der Keber aller kuten Kaben, 
ſpricht der Ungebildete in Oberſachſen, und 
Got der Geber aller guten Gaben 
ſpricht der Gebildete in Ober- und Nieder⸗ 
deutſchland 9). 2 u ide en 
Sollte es einmal ſo eingerichtet werden, 
wie Du es wuͤnſcheſt, daß alle nicht ſelbſt— 
lautende Bühfaben den gleichen 
ſelbſtlautenden bei ſich und zwar allemal 
hinter ſich haͤtten, wie be, ee, de, fe, ge u. 
ſ. wi, wie wuͤrde dann das jot heißen? 
Karl. je! Br zue 0 10810 
Vater. Richtig! Und wohin wuͤrde es 
ſeiner Natur nach zu ſtehen kommen? 
Karl. Dicht bei dem ge! 5 
Avene 5 HN 


3% 3 4 


1 Yan 1 * anz 2280 28 Ace 
Merkwürdig iſt, daß es eine, übrigens ſehr 
gebildete Stadt giebt, in welcher man ſtatt 

g ſtets ch ſoricht. Dieſe Stadt iſt das klein e 
aber berühmte Göttingen. Faſt alle feine Ein⸗ 
wohner nennen es: Chöttingen. -, Sie ſagen 
daher auch: „Chott der Ebeber aller chu⸗ 
ten Chuben.“ BD IR a, 
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Vater. Gut! aber vor oder hinter 
dem ge? j ; er g 
Karl. Das weiß ich nicht. - 
Vater. Vor demſelben! Es muͤßte 
heißen: je, ge, ke! — Doch ſtill, da faͤllt mir 
etwas ein. Zwiſchen je und ge fehlt noch el⸗ 
ner, den Du aber auch in keinem A B C 
fene oder doch anders genannt findeſt. 
Karl. Welcher iſt denn das? en 
Vater. Das che ohne e. 0 nl 
Karl. Ach, Sie meinen wohl das 407 
Vater. Nein, das meine ich nicht!“ 
denn eh bleibt ewig eh, uud wird nimmer⸗ 
mehr che ohne e. Verſuche es nur einmal, 
und denke Dir ce ohne e und ha ohne a, ob 
aus beiden zuſammen jemals che obne e wer⸗ 
den wird! — 8 
Karl (giebt ſich alle nur mögliche Mühe 
um aus ce ha ohne e und a che ohne e zu 
machen, ſagt aber Was Nein! es geht 
nicht. NN 6 a Wg 
Vater. Gut! ſo ſollte man denn ee 9 
und hal ſtets als zwei und zwar von einan⸗ 
der verſchiedene, Buchſtaben anfehen, und 
das Zeichen ch oder A ohne e nicht eeha: 


ſon⸗ 
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ſondern che! (ohne e) nennen, und lieber 
kein ch, ſondern ſtatt deſſen etwa ein 
ſchreiben. 
Karl. Leichter und begreiflicher waͤre es 
freilich wohl! 5 

Vater. In den Faͤllen aber, wo man 
das ch wie ein k ausſpricht, ſollte man wohl 


auch ein k ſchreiben, z. B. ſtatt: verwechſeln 
lieber: verwekſeln. > 


Anmerkung. Wer fein Kind auf eine 
ähnliche Weiſe unterrichtet, wird ähnliche Fol⸗ 
gen darnach bemerken. ö 


* * 
* 


Durch Unterredungen dieſer Art mit mir 
und meiner Gattinn wurde Karls Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſtgehalten, ſein Verſtand gebildet, 
ſein Scharfſinn geuͤbt, ſein Witz angeregt, 
and feine Fähigkeit ſich mit Wahl auszudruͤk⸗ 
ken, uͤber allen Glauben erhoͤht. 

Einige Jahre ſpaͤter unterhielt ſich mein 
verſtorbener Freund, der ehemalige Prediger 
Glaubitz in Klein-Ottersleben (bei Magde⸗ 
burg), oft mit meinem Sohn. Glaubitz war 

1. [16] 


darin beſonders geſchickt, feine Fragen fo ein⸗ 
zurichten, daß er unmiffend ſchien, und 
doch die Veranlaſſung wurde, daß das Kind 
ihm alles dasjenige mittheilen mußte, was 
es fruͤher uͤber die Sache gelernt hatte, von 
welcher die Rede war. 

Auch ließ ſich mein Freund nicht leicht 
von dem Gegenſtande ableiten; oder er litt 
es mit Ueberlegung: kehrte aber immer 
wieder zu dem zuruck, was Karl ihm auss 
einander ſetzen ſollte. Den Kreis deſſen, was 
Karl wußte, kannte Glaubitz ſehr genau. 

Er fing alſo ganz einfach, etwa damit, 
an: - 
Glauditz. Lieber Karl, was iffeft Du da? 

Karl. Ein Butterbrodt. a 

Glaubitz. Was iſt das: Butterbrodt? 

Karl. Das iſt ein Stuͤck Brodt, auf 
welches meine Mutter: Butter geſchmiert 
hat. N 

Glaubitz. Brodt ſagſt Du? Woher 
kommt denn das Brodt? b 

Karl. Man kann es bei den Baͤckern 
kaufen. Wir bekommen aber viele Brodte 
von den hieſigen Bauern geliefert, und die 
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beſten davon eſſen wir lieber als das Bäder: 
brodt. Dies iſt von einem Brodte, das Als 
brechts uns geliefert haben. 

Glaubitz. Was heißt das: liefern? 
Das verſtehe ich nicht. : g 

Karl. Sie find ſchuldig, es meinem Va⸗ 
ter zu geben. Denn er iſt ihr Prediger, 
und belehrt ſie in der Kirche und ihre Kinder 
in der Schule. 2 

Glaubitz. Wählt denn das Brodt auf 
den Baͤumen der Bauern, oder der Baͤcker? 

Karl. Ei nein! ſie backen es aus Mehl, 
und das Mehl wird in der Muͤhle aus Rog⸗ 
gen oder Waizen gemahlen, und Roggen und 
Waizen wachſen auf dem Felde. 

Glaubitz. So? ſo? — Aber, lieber 
Karl! Koͤnnteſt Du mir das Ganze nicht aus⸗ 
fuͤhrlich erzählen? Ich 7 es gern recht 
genau 

Karl. O ja! aber dann muͤſſen Sie mit 
mir auf's Feld, und in die naͤchſte Muͤhle 
(nach Weſenitz) gehn. Auf dem Ruͤckwege 
koͤnnen wir zu Albrechts oder Schumanns 
herangehen, und uns ihren Backofen zeigen 
laſſen. Doch den haben wir ja ſelbſt im 
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Hauſe. Aber, — wir backen nur ſelten Brodt 
darin. 

Glaubitz. Warum ſo ſelten? 

Karl. Weil ein ganzer Ofen voll Brodt 
uns zu hart werden wuͤrde, ſagt die Mut⸗ 
ter, da wir gewoͤhnlich nur vier Perſonen 
ſind. Der Vater, die Mutter, Karoline und 
ich. 

Glaubitz. Wer iſt das? „Karoline!“ 

Karl. Das Maͤdchen, welches uns bei 
Tiſche aufwartete. Sie dient bei uns. 

Glaubitz. Was meinſt Du damit: ſie 
dient bei uns!“ 

Karl. Meine Eltern geben ihr zu eſſen 
und zu trinken, auch Geld, damit ſie ſich 
Kleider kaufen kann, und dafuͤr verrichtet ſie 
alle diejenigen Gefchäfte, welche die Mutter 
nicht beſorgen kann, oder will. 

Glaubitz. Ach ſo! — Aber Du N 

f teſt mir ja erzaͤhlen, auf welche Art Brodt 
verfertigt werde. Nach Weſenitz brauchen 
wir deshalb nicht zu gehen, denn Muͤhlen 
kenne ich, und Roggen und Waizen habe ich 
ſchon oft genug auf dem Felde wachſen ſehnz 
auch reicht Euer Backofen hin, mir das Bak— 


ken anſchaulich zu machen, denn die andern 
werden jetzt doch auch e, leer ſein. 3 
-alfo immer! 
Karl. Nun, ja! Sehen Sie, das erfte 
Getreide, ſagt der Vater, ſowohl Roggen als 
Waizen, hat Gott aus Liebe zu den Menſchen 
von ſelbſt wachſen und reif werden laſſen. 
Sie wiſſen wohl, man pflegt zu ſagen: er hat 
es erſchaffen. Als das erſte Getreide uͤber— 
reif geworden war, fiel es aus, und auf die 
Erde. Da fraßen es dann die Voͤgel und 
Thiere, und die Menſchen lernten es von ihr 
nen. Mein Vater meint, die erſten Men⸗ 
ſchen haͤtten ſicher noch nicht gewußt, daß 
man Getreide in die Erde ſtreuen muͤſſe, da⸗ 
mit deſto mehr daraus entſtehe, und darum 
habe Gott es fo eingerichtet, daß das Ausge- 
fallene und nicht Verzehrte durch Huͤlfe des 
Regens und des Sonnenſcheins keimte, Wur— 
zel trieb, ſich feſt wurzelte, und dann empor 
wuchs. Das bemerkten endlich die Menſchen 
und machten es nach. Sie ſtreuten nun ab⸗ 
ſichtlich Getreide in die Erde, oder wie wir 
jetzt ſagen: Sie pfluͤgten, ſaͤeten und eggten 
das Gefäcte ein. 
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Glaubitz. So? — in die Erde ſtreue⸗ 
ten fie es? — Warum denn nicht: auf die 
Erde! wie Du vorhin ſagteſt. 

Karl. Anfangs moͤgen ſie es freilich 
wohl bloß auf die Erde geſtreut haben; aber 
da fraßen es ihnen die Voͤgel und andere 
Thiere bisweilen auf. Auch ſchwemmte es der 
Regen weg, oder die Sonne verbrannte es, 
ſo daß es nicht mehr keimen und wurzeln 

konnte; deshalb hielten ſie fuͤr beſſer, es lie⸗ 
ber in, als auf die Erde zu ſtreuen. g 

Glaubitz. Ganz gut! Aber wie konn⸗ 
ten ſie es in die Erde bringen, die Erde if 
ja nicht offen, ſondern zu. 


Karl. Zuerſt haben ſie ſich vielleicht 
Locher darin mit den Fingern und beſonders 
mit den Nägeln gekratzt. Dann nahmen fie 

wahrſcheinlich ſpitzige Steine oder Stöde, 
und ſpaͤterhin eiſerne Werkzeuge, z. B.: Spas 
ten und Pflug, dabei zu Huͤlfe. 

Glaubitz. Eiſen ſagſt Du. Was iſt 
das: Eiſen! 


Karl. Hier dies (er zeigt auf das Schloß 
an der Gartenthuͤr) iſt Eiſen. 


= ge 

Glaubitz. Waͤchſt denn das auch en 
dem Felde? 

Karl. Nein! Einige Menſchen hacken 
es mit vieler Muͤhe tief unter der Erde zwi⸗ 
ſchen Felſenſtuͤcken hervor, und bringen es 
heraus. Wenn die Bergleute es aber aus 
den Bergwerken geſchafft haben, ſo iſt es noch 
nicht ESiſen, ſondern Eiſenerz. Dann wird es 
in großen Oefen und von Leuten, die alles, 
was dazu gehoͤrt, genau verſtehen, geſchmol— 
zen, und nun erſt kann man Schloͤſſer, Spa⸗ 
ten und Pfluͤge daraus machen. 

Sie koͤnnen das alles in meinen Bilder⸗ 
buͤchern, mir daͤucht beſonders gut in den Ba⸗ 
ſedowſchen Kupfertafeln ſehen. Dabei hat 
es mir der Vater erzählt. Wenn ich aber 
fleißig und artig bin, ſo will er mich recht 
bald in ein Bergwerk, in Schmelzhuͤtten, in 
große Eiſenſchmieden und Blechhaͤmmer fuͤh⸗ 
ren. Da ſoll ich ſelbſt mit helfen, ſo viel 
ich kann, hat mir mein Vater verſprochen. 

Glaubitz. Jetzt weiß ich ſchon, wie Du 
es meinſt, lieber Karl. Denn ich erinnere mich, 
daß ich dergleichen ſchon geſehen habe. Aber, 
fahre doch fort, wie wurde es denn weiter, 
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wenn die Menſchen das Getreide nun in die 
Erde geſtreut hatten? 

Karl. Nun, dann keimte es eben ſo 
gut und noch beſſer, als zuvor. Es wurzelte 
ſchneller und feſter, und wuchs auf, bluͤhte 
und reifte, wie es noch jetzt thut. 

Glaubitz. Ließen die Leute es denn auf 
dem Felde ſtehen? 

Karl. O nein! — Anfangs moͤgen ſie 
es wohl gethan Wing Aber lange gewiß 
nicht! 

Glaubitz. Warum nicht? 

Karl. Weil es auf dem Felde bald wuͤr— 
de vom Regen zerſchlagen, von den Thieren 
zertreten, und zuletzt in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gen, folglich groͤßtentheils verdorben ſein. 
Auch das gutgebliebene wäre doch ausgefal— 
len, und alſo fuͤr die Menſchen groͤßtentheils 
verloren gegangen. Dann haͤtten ſie ja nach 
einiger Zeit kein Getreide mehr gehabt, und 
hätten folglich hungern muͤſſen. Hungern 
wollten ſie aber nicht gern, darum fingen ſie 
eben an zu pfluͤgen und zu ſaͤen. 

Glaubitz. Warum hat das aber der 
liebe Gott ſo eingerichtet, daß die Menſchen 


von Zeit zu Zeit Hunger bekommen? Ich 
finde das gar nicht gut von ihm, und Gott 
iſt doch ſonſt ſo gut und liebevoll. 


Karl. Das weiß ich ſelbſt noch nicht 
genau. Mein Vater ſagt: Der liebe Gott 
habe es mit Fleiß ſo eingerichtet, denn der 
Hunger zwinge die Menſchen nachzudenken 
und zu arbeiten, ſie würden klug und flei⸗ 
ßig dadurch, und das wolle Gott haben. 
Auch ſagen Vater und Mutter oft zu mir: 
Karl, wenn Du nicht aufmerkſam biſt, und 
vielerlei lernſt, ſo wirſt Du dereinſt, wenn 
wir beide todt find, hungern muͤſſen. 


Slaubitz. Nun, wenn ich einmal wies 
der zu Euch komme, dann wirſt Du mir das 
hoffentlich noch deutlicher erklaͤren koͤnnen. 
Jetzt ſage mir doch: Was fangen denn die 
Leute mit dem reifen Getreide an? 


Karl. Sie maͤhen es ab mit der Sen- 

fen Wo aber die Halme ſtarker find, als 

bei uns, da ſchneidet man es mit der Sichel 
ab. Dann bindet man es in Garben, ſetzt 

dieſe in Mandeln und laßt ſie darin durch 

Sonne und Wind recht austrocknen. Dann + 


Glaubitz. Was iſt das: Mandeln? 
Ich habe ſchon oft Mandeln gegeſſen. Die 
kannſt Du aber doch nicht meinen. 

Karl (lacht herzlich). O, ich habe auch 
ſchon oft Mandeln gegeſſen, z. B. bei Apo⸗ 
theker Linkens in Merſeburg. Aber ſolche 
Mandeln meine ich freilich nicht. Die Leute 
nennen funfzehn Garben auch: eine Mans 
del. Mein Vater ſagt: In der Priegnitz, 
wo er geboren iſt, ſetze man den Roggen und 
Walzen nicht wie hier in Mandeln, fondern 
zu zehn oder zwanzig gegen einander uͤber. 
Zwanzig Garben die ſo geſtellt ſind, nennen 
fie dort eine Stiege *) und zehn eine halbe 
Stiege. ; N 5 

Glaubitz. Haben denn die erſten Mens 
ſchen, die Korn ſaͤeten, es auch wohl in 
Mandeln, oder in Stlegen geſetzt? 

Karl (laͤchelt). Gewiß nicht! Sie haben 


*) Eine Stiege oder Steige iſt daſſelbe, was 
man auch eine Leiter nennt. Vielleicht hat⸗ 
ten dieſe (die Leitern oder Stiegen) ehemals 
gewoͤhnlich zwanzig, und die kleineren oder 

halbe Stiegen zehn Sproſſen. In Wien be⸗ 

deutet das Wort: Stiege eine Treppe. 
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es wohl rur abgerupft und nach Haufe ges 
tragen. 

Gloubitz. Wie verſtehſt Du das: ab⸗ 
gerupft! f 

Karl. Ich meine, ſie riſſen nur die 
Aehren oben ab, weil ihnen damals nur an 
dieſen gelegen war. 

Glaubitz. Und weshalb war ihnen nur 
an dieſen gelegen? 

Karl. Ei, weil darin die Körner find, 
die ſie eben gern eſſen wollten. 

Glaubitz. Nehmen wir denn mehr 
als die Aehren? N 8 

Karl. Ja wohl! wir nehmen auch die 


Halme! 


Glaubitz. Auch die Halme? — Was 
machen wir denn aber mit den Halmen? 

Karl. O vielerlei! Wenn die Bauern 
die Garben ausgedroſchen haben, ſo bleiben 
die leeren Halme uͤbrig. Dieſe bindet man 
dann wieder zuſammen, wie zuvor die Gar⸗ 
ben und nennt fie: Stroh. Das Stroh iſt 
äber das Bette für Kühe, Pferde, Schaafe 
und Schweine, oft auch für Menſchen. 
Bisweilen macht man auch Huͤtten daraus. 


Z. B. wenn man Schoten oder andere Seid: 
te während der Nacht hüten will. Man deckt 
auch Haͤuſer damit. Sehen Sie nur unfere 
Scheune iſt gleich damit gedeckt. 

Glaubitz. Das ſehe ich wohl! aber 
Eure Scheune iſt ja kein Haus. 

Karl. Ei frellich, iſt ſie ein Haus; 
nur nicht eins, in welchem Menſchen wohs 
nen, ſondern in welchem Getreide aufbewahrt 
werden folk. 

Glaubitz. Ja, 0 — Wenn dat Ge 
treide nun auf dem Felde ausgetrocknet ft +, 
Dabei blieben wir ſtehn. 

Karl. Nun, dann fahren es die Leute 
nach Haufe, dreſchen es aus, tragen die Kits 


ner auf den Boden und verfuͤttern das 


Stroh, oder ſtreuen es dem Viehe unter. 
Glaubitz. Frißt denn das Vieh auch 
Stroh? 


Karl. Ja, wohl! die Pferde und die 


Kuͤhe! Man ſchneidet es ihnen kurz, und 
nennt es alsdann: Heckerling. 

Glaubitz. Wenn das richtig iſt, ſo 
ſollte man es ihnen lieber nicht unter— 


ſtreuen. Auf dieſe Art zertreten ſie es ja, 


r 


* 
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verunreinigen es, und dann kann es zu nichts 
mehr gebraucht werden. 74 
Karl. Ich bitte um Vergebung: Es 
nuͤtzt noch viel! Erſtlich muͤſſen die armen 
Thiere doch auch weich und im Winter warm 
liegen; dazu dient ihnen eben das Stroh. 
Zweitens aber ſagt der Vater, (und unſer 
Nachbar Koeke ſagt es auch): das Stroh 
wird durch die Unreinigkeiten des Viehes zu 
Duͤnger, und der Duͤnger iſt uns hoͤchſt 


noͤthig; denn ohne Dünger würde bald kein 


Getreide mehr wachſen. 

Glaubitz. Mein Kind! Das kann ich 
nicht glauben, denn der liebe Gott und die 
erſten Menſchen haben doch ſicher nicht ge— 
duͤngt? f 
Karl. Die haben freilich nicht geduͤngt. 
Sie werden es aber wohl auch nicht noͤthig 
gehabt haben. Sicher hat Gott die erſten 
Menſchen in einer Gegend leben laſſen, die 
wärmer und fruchtbarer war, als unſere. 

Glaubitz. Das laͤßt ſich hoͤren! Giebt 
es denn aber ſolche Gegenden? N 

Karl. O, ja! Mein Vater ſagt, die 


reizende Gegend, in welcher Gott die erſten 
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Menſchen leben ließ, und die man das Pa⸗ 
radies nennt, ſei hoͤchſt wahrſcheinlich in den 
wärmeren Gegenden von Afien zu ſuchen *). 

Glaubitz. Zu ſuchen? Warum ſagſt 
Du: ſuchen. 

Karl. Weil mein Vater meint, man 
wiſſe nicht, wo fie liege. 

Glaubitz. Gut denn! — Alſo, jetzt muß 
man duͤngen? 

Karl. Ja. 

Glaubitz. Warum aber? 

Karl. Um dem Acker die noͤthige Kraft 
und Waͤrme zu ertheilen, wie mein Vater 
ſagt. 


Glaubitz. Das glaube ich ſelbſt; denn 


ich habe Aecker gefunden, auf welchen das 
Getreide ſehr niedrig war, duͤnn ſtand, und 


ſchlechte Aehren hatte. Wenn ich dann frag⸗ 


te: Wie kommt das? das Getreide daneben 


ſteht doch vortrefflich! ſo antworteten mir die 


Leute gewoͤhnlich: Das iſt ſehr natuͤrlich, denn 
P — — 


*) Er wußte dies ‚Toon aus dem eg der 
Dorfkinder. 
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jener, deſſen Getreide ſchlecht geht, iſt kein 
guter Wirth, er duͤngt nicht ordentlich! 
— Aber, lieber Karl, unſre Koͤrner liegen nun 
auf dem Boden (wie Du vorhin ſagteſt). 
Was wird noch weiter mit ihnen? Oder ißt 


man ſie ſo, wie ſie da liegen? 


Karl. Nein, nein! — Sie ſehen ja, ich 
eſſe Brodt und nicht Roggen, und bei Ti⸗ 
ſche both Ihnen meine Mutter Semmel an 


und nicht Waizen.. 


Glaubitz. Iſt denn ein Unterſchied 


zwiſchen Brodt und Semmel? — 


Karl. Ei, freilich! Das wiſſen Sie wohl 
beſſer als ich. Brodt wird aus Roggen, 
und Semmel aus Waizen bereitet. 


Glaubitz. Du haſt recht, lieber Junge! 
ich beſinne mich jetzt. Was iſſeſt Du denn 
aber lieber? Brodt oder Semmel? 


Karl. Semmel iſt freilich etwas weis 


ßer und ſchmeckt feiner als Brodt. Dafuͤr 


iſt das Brodt aber auch um ſo viel kraͤftiger 
und nahrhafter. Das Brodt, welches wir 


geliefert bekommen, iſt oft faſt ſo weiß wie 


Semmel. Sehn Sie nur dies hier! 


Glaubitz. Das iſt wahr! — Dies iſ—⸗ 
ſeſt Du alſo lieber, als Semmel. 


Karl. Nun — ja! 2 vorzuͤglich, wenn 
ich es eine Zeitlang nicht gehabt, und in 
Staͤdten oft Semmel zu eſſen bekommen habe. 


Glaubitz. Aber, lieber Junge! wir ha⸗ 
ben noch immer bloße Körner auf dem Bo, 
den, und weder Brodt noch Semmel in 
den Schraͤnken. Schaffe mir nun bald 
Brodt! Verſtehſt Du mich? 


Karl (lacht). Sogleich ſollen Sie es 
haben! — Wir bringen alſo einen Theil uns 
ſers Roggens in die Muͤhle, laſſen ihn dort 
mahlen, einmal, zweimal, dreimal, je nachdem 
wir das Mehl groͤber oder feiner, und das 
Brodt ſchwaͤrzer oder weißer haben wollen. 
Das Mehl ruͤhrt man dann mit Waſſer und 
Sauerteig zuſammen, knetet ſo lange Mehl 
hinein, bis ein ſteifer Teig daraus geworden 
iſt, und dieſer wird nach zehn bis zwoͤlf 
Stunden in den heißen Ofen geſchoben, und 
darin zu Brodt gebacken. Sehen Sie, nun 
haben Sie Brodt! Aber nun muͤſſen Sie 
mir auch einen Gefallen thun! N 

f Glau⸗ 
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Glaubitz. Gern, mein Kind! welchen 


denn? 


Karl. Kommen Sie mit mir nur hier 


durch unſern Obſtgarten! Da will ich Ihnen 
auf der Breite des Schmiedes eine Korn⸗ 
pflanze aufziehen, und Ihnen zeigen, daß am 
untern Ende derſelben, innerhalb der Erde, 
noch jetzt ein Ueberbleibſel des ausgeſaͤeten 
Roggenkorns zu ſehen iſt. Daruͤber und drum 
herum finden Sie die Wurzeln, darauf 
ſteht der Halm, und oben an dieſem hängt 
die Aehre. Beide ſind ſehr kuͤnſtlich gebaut. 
Glaubitz. Laß es gut ſein, lieber Karl! 
Das alles habe ich ſchon geſehen. Wohl aber 
möchte ich wiſſen, ob Du einen Grund hat 
teſt, weshalb Du ſagteſt: An dem Halme 
hangt die Aehre; ich dachte, Du haͤtteſt ſa— 
gen muͤſſen: Auf dem Halme ſteht die Ach: 


re. Was meinſt Du dazu? Die Aehre iſt 


doch das Hoͤchſte, das Oberſte, und das 


Hoͤchſte, das Oberſte pflegt doch nicht zu han⸗ 


gen. 5 

Karl (lacht). Ja, anfangs ſind die Aeh⸗ 

ren wirklich das Hoͤchſte, und ſtehen alſo 

auf dem Halme, ſo lange ſie naͤmlich noch 
I. 1173 


nicht gebluͤht und Körner angeſetzt haben. 
Wenn dies aber geſchehen iſt, werden ſie 
ſchwerer, und immer ſchwerer, je nachdem 
ihre Koͤrner voller und reifer werden. 
Dann ſinken fie täglich. mehr hinab, und zur 
letzt muß man wohl ſagen: ſie hangen an 
den Halmen. ä 

Glaubitz. Ganz recht kann ich Dir 
doch nicht geben! Lieber Junge! Denn ich 
habe nicht ſelten Aehren gefunden, die noch 
kurz vor der Erndte, wie alſo ihre Koͤrner 
ſchon reif waren, hoch über den andern herz 
vorragten, und wirklich auf ihren Halmen 
ſt anden. 4 

Karl. Ach, ja! ich weiß es wohl! Das 
ſind leere, oder, wie die Leute ſie hier zu 
nennen pflegen: taube Aehren. Verſuchen 
Sie es nur einmal, und brechen Sie eine 
ſolche Aehre ab! Sie werden wenig oder gar 
nichts darin finden. Mein Vater ſagt oͤf— 
ters: „Die ſtolzen und hochmuͤthigen Men⸗ 
„ſchen machen es grade eben ſo; ſie tragen 
„auch den Kopf hoch, und blicken auf andre 
„verachtend herab, und doch iſt in ihrem 
„Kopfe wenig oder gAr nichts. Oft auch 
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„nicht viel Gutes in ihrem Herzen! — Die 
„vollen, ſchweren, herabhangenden Aehren, 
„ſagt mein Vater, gleichen den verſtaͤndigen, 
„geſchickten und beſcheidenen Menſchen; ſie 
„tragen den Kopf nicht fo hoch und ſtolz em 
„por; aber ſie haben viel gelernt; leiſten und 
„nutzen daher weit i als die eitlen Tho⸗ 
„ten.“ 

Glaubitz. Das halt Du ſehr gut * 
halten. Aber — bedenke es auch recht oft! 
mein Kind! und werde ſelbſt ein verſtaͤndiger, 
geſchickter und beſcheidener Menſch! Dann 
wirſt Du deinen Eltern, mir und allen guten 
Menſchen, beſonders aber Gotte, deinem himm⸗ 
liſchen Vater, recht lieb und werth fein. nv 

Doch noch eins! Was meinteſt Du da⸗ 
mit, Du ſagteſt eben jetzt: „ſo lange ſie noch 
nicht geb luͤht und Körner angeſetzt haben!“ 
Vom Bluͤh en des Kornes haft Du mir vor 
hin, fo. viel ich weiß, nichts erzählt, W es 
bloß angefuͤhrt. 

Karl. Ach, verzeihen Sie, das habe ich 
in der Eile wohl vergeſſen! — Freilich blüht 
das Getreide, ehe es Koͤrner anſetzt. Denn 
alles bluͤht zuvor, ehe es Fruͤchte traͤgt, 
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(nur von den Feigen und Truͤffeln, ſagt mein 
Vater, wiſſe er es noch nicht recht ;) Ach, es 
ſieht herrlich aus, wenn der Wind uͤber bluͤ— 
hende Roggenfelder hinfaͤhrt, und das Korn 
dann, wie meine Mutter es nennt, Wellen 
ſchlaͤgt, und der Bluͤthenſtaub ſich wie eine 
Wolke darüber erhebt. Während der Roggen— 
bluͤthe riecht es in der ganzen Gegend ange— 
nehm. — Nehmen Sie nicht uͤbel, haben Sie 
wohl ſchon eine blühende Roggenaͤhre näher - 
angeſehen? 

Glaubitz. Allerdings, lieber Karl! ER 
warum fragſt Du darnach? 

Karl. Well es gar zu huͤbſch aussieht 
und gute Hoffnungen giebt. „Schoͤne Bluͤ⸗ 
then, ſagt mein Vater, verſprechen ſchoͤne 
Fruͤchte, wenn ſie anders nicht verdorben wer⸗ 
den.“ — Darf ich Sie eh 1 etwas ans 
ders fragen? 

Glaubitz. O, ja! mein sin, ben. 
nur! 

Karl. Haben Sie wohl fa it; 
daß man die Roggenbluͤthen auch ſchnell 
heraustreiben kann? Viel ſchneller, als ſie 
ſonſt wuͤrden gekommen ſein? 
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Glaubitz. Nein! wie macht man das? 

Karl. Man rupft eine Aehre, die zu 
blühen anfängt, ab. „Eben deshalb, fagen 
meine Eltern, muß man es nur ſelten thun, 
denn die abgerupfte Aehre kann keine Koͤrner 
bringen, iſt folglich verloren.“ Dann nimmt 
man den obern Theil des Halmes, woran die 
Aehre noch befindlich ſein muß, in den Mund 
und kauet darauf. Hierdurch wird der Aehre 
Waͤrme und Feuchtigkeit zugefuͤhrt; denn der 
Speichel dringt durch die feinen Roͤhrchen 
des Halmes bis tief in die Aehre, und treibt 


die Bluͤthe ſchnell heraus. 


Glaubitz. Das waͤre doch ſonderbar! 
Das moͤchte ich wohl einmal ſehen! 

Karl. Ach, ich zeigte es Ihnen gar zu 
gern. Aber es giebt jetzt keine blühenden 
Roggenaͤhren. Doch etwas Aehnliches koͤnnen 
Sie leicht ſehen. In meines Vaters Biblio— 
thek liegen mehrere Haarroͤhrchen. Die will 
ich in ein Tintenfaß ſtecken, dann ſollen Sie 
nur ſehen, wie die Tinte darin empor ziehen 
wird. Und da muß die Feuchtigkeit doch nach 
oben ſteigen. Wenn man die Aehre im Muns 
de hat, ſo ſenkt ſich der Speichel vielmehr 


nach unten, und das iſt weit natürlicher und 
begreiflicher. 

Glaubitz. Den Verſuch wit den Haar 
roͤhrchen, lieber Karl, habe ich ſchon gemacht. 
Ich wuͤrde Dir daher ſogleich glauben, daß 


es bei dem Halme an der Aehre eben ſo zu⸗ 


gehe, aber — ich habe noch nie bemerkt, daß 
in einem ſolchen Halme Roͤhrchen befind⸗ 
lich ſind. 

Karl. O ja! Er hat wirklich Roͤhrchen. 
Sie find aber ſo fein, daß man fie ohne ein 
gutes Vergrößerungsglas nicht wahrnehmen 
kann. Mein Vater hat ausdrücklich ein beſ— 


ſeres kaufen muͤſſen, als wir bis dahin hat⸗ 


ten, um ſie mir zu zeigen. 1 

Glaubitz. Nun, wenn das iſt, ſo magſt 
Du Recht haben! — Aber bringen denn dle 
hervor getriebenen Bluͤthen auch Fruͤchte? 

Karl (lacht). Ei, das koͤnnen fie nicht, 
weil ſie von ihrem Halme getrennt ſind. Sie 
bekommen ja keinen Saft mehr aus der 
Erde? 


Glaubitz. Erhaͤlt denn die Aehre fort⸗ 


dauernd Saft aus der Erde? 


* 


| 


— 265 3 


Karl. Ja, wohl! Die Aehre haͤngt am 
Halme; der Halm ſteht auf der Wurzel. Die 


Wurzel hat aber viele kleine Zweige, welche 


fie in der Erde umher verbreitet. Mit ihnen 
ſaugt ſie Nahrung, ich meine damit, allerlei 
für das Getreide nuͤtzliche Feuchtigkeiten, ein, 
und fuͤhrt ſie dem Halme zu; dieſer bringt ſie 


bis in die Aehre, fo kommen ſie in die Bluͤ— 
then und ſpaͤter in die Körner. 


Glaubitz. Lieber Karl, das begreife ich 
nicht! Wie koͤnnen die Feuchtigkeiten ſo hoch 
emporſteigen? Sie ſind ja doch ſchwer! ſie 
müßten folglich ſinken, nicht ſteigen. 

Karl. Das iſt wohl wahr, und ich bes 
greife es auch nicht. Meine Eltern ſelbſt koͤn⸗ 
nen nicht begreifen, wie dies möglich iſt. Daß 
es aber geſchehen kann, ſieht man deutlich an 
der Tinte in den Haarroͤhrchen. Wollen wir 
den Verſuch nicht machen? 5 

Glaubitz. Nein, nein! Denn ich ber 
ſinne mich: Du haſt Recht! — Aber haſt 
Du wohl jemals eine Bluͤthe vor Deinen 
Augen aufbrechen ſehen? 

Karl. O, ja! Viele, viele Male! Mei⸗ 
ne Eltern brachen im Fruͤhjahr mehrmals — 
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mir zu gefallen, — kleine Zweige mit Knos⸗ 
pen ab, und ſteckten fie in ein Glas mit vers 
ſchlagenem Waſſer. Wenn es dann in un⸗ 
ſrer Stube merklich waͤrmer war, als drauſ— 
ſen, ſo bluͤhten die Knospen viel ſchneller auf, 
als die Buͤſche oder Baͤume, von welchen ſie 
genommen waren. 

Ach, mir faͤllt eben etwas recht luſtiges 
ein! Darf ich Ihnen bei Veranlaſſung der 
Roggenbluͤthen wohl eine Geſchichte erzählen? 

Glaubitz Ja wohl! — Das ſoll mir 
ungemein angenehm fein; denn luſtige Ges 
ſchichten hoͤre ich gar gern. 5 i 

Karl. Meine Geſchichte iſt freilich nicht 
wahr, wie Sie bald hoͤren werden, aber mein 
Vater ſagt: es muͤſſe ein ſehr kluger Mann 
geweſen ſein, der ſie erdacht habe; denn er 
hat ſie vor langen Zeiten von ſeiner Mutter 
gehoͤrt, und dieſer erzaͤhlte ſie ihr Vater ſchon 
als eine ſehr alte Geſchichte. Nichts deſto 
weniger ſcheint es gewiß, daß der Mann, der 
fie erdichtete, ſchon gewußt haben muß, daß 
es maͤnnliche und weibliche Bluͤthen giebt, 
und daß der Blumenſtaub von der einen zur 
andern fliegen muͤſſe, wenn aus den Bluͤthen 


N 


"9 


1 
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Früchte werden ſollen. Dles fei aber, ſagte 
mein Vater, ſo gar lange noch nicht bekannt, 
folglich muͤſſe jener Mann es ſchon viel fruͤ⸗ 
her entdeckt haben. 21 

(Er zieht Herrn Glaubitz mit ſi ſich fort und 
er bis er auf dem Blumenfelde eine 


minder ſchoͤne Tulpe findet, um welche herum 


mehrere andere blühen: bricht dann eine der⸗ 
ſelben ab, und ſpricht): 
Karl. Erinnern Sie mich doch 8 


ich muß es meinen Eltern ſagen, daß ich die 


1 


Tulpe abgebrochen habe! ſonſt ſchelten ſie. 
Glaubitz. Was wulle De. denn damit? 

mein Kind! * 

Karl. O, ich will Ihnen daran nur die 

mannlichen Bluͤthen, (er zeigt ſie) zeigen. 

Sehen Sie nur, hier unten ſind die Staub⸗ 


fäden, und oben daruͤber ſitzen die Staub⸗ 
beutel. (Er ſchuͤttelt die Tulpe, und ſagt) 


Ha, wie ſie beben! Sie ſind ſo voll Blu⸗ 


menſtaub, daß ſie haben aufplatzen muͤſſen · 
Sehn Sie nur, wie hier alles voll Bluͤthen⸗ 


ſtaub iſt! Dies in der Mitte iſt die weib⸗ 
liche Bluͤthe! Hier oben iſt die Narbe, durch 
welche der Bluͤthenſtaub in's Innere der 


2 * 
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weiblichen Bluͤthe dringt, und die Frucht - 
oder den Saamen darin hervorbringt. 

Ach, ſehen Sie nur, da oben auf der 
Narbe ſitzt noch Bluͤthenſtaub. Der Wind 
muß gewehet haben, oder es iſt eine Biene 
bier geweſen, die den Staub von ungefaͤhr 
auf die Narbe getragen hat. 8 

Glaubitz. Geſchieht denn das biswel⸗ 
len? 

Karl. O ja! Alle Tage! Wenn ich nichts 
zu 4 un habe, ſo belauſche ich die Bienchen, 
wie ſie von einer Blume auf und in die 
andre fliegen, aus manchen etwas Honigſaft 
ſaugen, und von andern Blumenſtaub mit⸗ 
nehmen, um Wachs daraus zu verfertigen. 
Dann befruchten ſie, ohne es zu wiſſen, oder 
zu wollen, gar oft die weiblichen Bluͤthen, 
denn ſie ſind bisweilen über und über voll 
Blumenſtaub, beſonders wenn ſie Hoͤschen 
anhaben, oder; wie manche bienenartige Ger 
ſchlechter, z. B. die Hummeln, haarig find. 
3 Glaubitz. Alles gut! lieber Kall, aber 

— Deine Geſchichte! 

Karl. Sogleich! ich möchte Ihnen nur 

gern erſt eine angeſchwollene weibliche Tul⸗ 


* 
— 


* 


8 

| 
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penkolbe zelgen. (Er ſucht, und bricht dann 

eine ab.) Hier iſt eine! Reifende Saamen⸗ 

kapſeln⸗darf ich ohne Frage abbrechen. Mein 

Vater hat es mir ſogar befohlen. Sehen 
Sie nur (er ſpaltet fie auseinander) hier 
ſind drei Reihen- mit befruchteten Saamen⸗ 

koͤrnern angefuͤllt! Das wäre lauter Tulpen 
ſaamen geworden, wenn ſie fortgewachſen 

; wäre. 

* Glaubitz. Warum ließeſt Du ſie denn 
nicht fortwachſen? 

Karl. Ach, nein! — mein Vater ſagt, 
ſie nehmen der Pflanze die Kraft, und es 
daure doch ſehr lange, bis aus dem Tulpen⸗ 
ſaamen bluͤhende Tulpen entſtaͤnden. Ich 
glaube, es dauert drei Jahre. Auch ſollen 

viele einfarbige darunter ſein. Bei der Ver⸗ 

mehrung mit den Zwiebeln, innerhalb der 
Erde, geht es ſchneller. Auch iſt man ſiche⸗ 
rer, faſt lauter recht bunte davon wieder zu 
bekommen, wenn man nur Zwiebeln von den 
ſchoͤnen Tulpen aufhebt und pflanzt. „Wenn 
ich aber ein Gärtner wäre, ſagt mein Bas 
ter, ſo wuͤrde ich alle Jahre Tulpen aus dem 
Saamen ziehen. 


* 


| 
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Glaubitz. Weißt Du nicht, warum 
Dein Vater das thun wuͤrde? 

Karl. O, ja! weil ſich darunter oft 
Tulpen finden, die ſchoͤner find, als alle, die 
man bis dahin hatte und alſo vermehren 
konnte. Mein Pathe in Merſeburg, der Lieu— 
tenant von Weile, macht es fo mit den Nelr 
ken, mein Großvater Juͤngken in Salzwedel, 
mit den Aurikeln, und mein Vater hat es 
mit den Pfirſichen ſo gemacht. Sehen Sie, 
dieſe zwei Baͤumchen hier tragen die ſchoͤnſten 
Pfirſichen in der ganzen Gegend umher. Mein 
Vater hat ſie aber aus dem Kerne gezogen, 
und abſichtlich nicht gepfropft. f 
Glaubitz. Warum traͤgſt Du denn 
deine Tulpe noch immer umher? i 

Karl. Weil ich es nicht vergeſſen wil, 
ſie meinem Vater oder meiner Mutter zu 
zeigen. 

Glaubitz. Ach, ſo! Nun das iſt e 
— Jetzt erzähle mir Deine Geſchichte! 

Karl. Gut! Es war alſo einmal ein 
Mann! (er ſetzt laͤchelnd hinzu:) So fangen 
ja alle Geſchichten an! dem der liebe Gott 
das Wetter nie nach ſeinem Sinne machen 


konnte. Man nannte ihn deshalb Meifter 
Ueberklug. Bald ſchien ihm die Sonne 
zu lange und zu warm; bald regnete es ihm 
zu anhaltend und zu viel. Dann wieder war 


es ihm zu rauh, oder zu früh im Herbſte 


kalt, oder er ſchalt uͤber die ſpaͤten Froͤſte im 
im Fruͤhjahre. „Wenn ich nur einmal lieber 
„Gott waͤre, ſagte er oft, ich wollte ganz 
„anderes Wetter machen. Damit ſollten 
„ alle verſtaͤndige Menſchen vollkommen zu⸗ 
„frieden ſein koͤnnen. Regen zur rechten 
„Zeit, und Sonnenſchein zur rechten Zeit! 


5, kurz alles in gehoͤriger Abwechſelung. Das 


ei 


„ ſollte einmal ein fruchtbares Jahr geben.“ 


Er hatte das den Leuten um ihn herum 
ſo oft vorgeſagt, daß ſie es endlich glaubten, 
und herzlich wuͤnſchten, daß er wenigſtens 
ein Jahr hindurch das Wetter machen duͤrfe. 
Der liebe Gott, der es lange mit angehoͤrt 
hatte, kam endlich zur Erde herunter. (Er 
lächelt dabei und ſetzt hinzu:) Sie ſehen wohl, 
daß mein Geſchichtchen ein Gedichtchen 
iſt, wie die Mutter ſagt, denn Gott iſt ja 
allenthalben; er kann folglich nicht vom Him⸗ 
mel herunter kommen. b 


2. 


Glaubitz. Ich weiß es wohl, mein 
Kind! fahre nur fort! 
Karl. Alſo — der liebe Gott kam zu 
dem uͤberklugen Manne, und ſagte: ich habe 
gehört, daß Du oft auf mich wegen des Wet⸗ 
ters geſcholten haſt. Du meinſt alſo, wenn 
Du es ein Jahr lang machen duͤrfeſt, wie 
Du wolleſt, fo werde es ſchoͤner fein als jetzt, 
und — ein recht fruchtbares Jahr geben. 


„Ja, freilich! antwortete Meiſter ue⸗ 
„ berklug! Laß es mich nur ein Jahr se: 
„machen!“ 


Gut! verſetzte der liebe Gott! Heute 
iſt Neujahrstag! So fange denn Heute 


an! Wenn Du aber merkſt, daß es Dir nicht 


gelingen will, fo ſage es mir moͤglichſt ſchnell, 
damit ich Dir noch zur rechten Zeit helfen, 
und den Schaden wieder gut machen koͤnne. 


Meiſter Ueberklug freute ſich nicht 
wenig, und verfündigte allen feinen Bekann⸗ 
ten, nun habe er das Wetter zu machen, nun 
ſolle es ganz anders, und zwar beſſer 
werden. — Daß er Gottes Huͤlfe dabei noͤ⸗ 
thig haben werde, fiel ihm gar nicht ein. 
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Wirklich war den Winter uber faſt be; 


ſtaͤndig helles Froſtwetter. Es ſchneite wohl, 


aber grade nur ſo viel, daß die Saat dadurch 
bedeckt wurde, und gute Schlittenbahn war. 
Es gab kein Schlackerwetter, keine dicken Ne⸗ 
beltage, keine unfreundlichen Stuͤrme. Im 


Frühjahre horten die Nachtfroͤſte bald auf. 


Es kamen freundliche Sonnentage, dann 
und wann etwas Regen, grade wie es zum 
Pfluͤgen und Saͤen nothwendig war, In der 
vollen Woche vor Oſtern war das Wetter bes 
ſonders ſchoͤn, denn in dieſer, der ſogenann⸗ 
ten weißen Woche, wird viel gewaſchen, und 
da ſehen es die Frauen gern, wenn das Wets 
ter recht ſchoͤn iſt. 

Am erſten Oſtertage auſchlen der liebe 


Gott dem Meiſter Ueberklug und fragte 


ihn, ob er ſeiner Huͤlfe beduͤrfe. Statt aller 
Antwort lachte Meiſter Ueberklug hell 
auf und ſagte: Darnach ſolle er die Leu⸗ 
te fragen! — 

Auch im Sommer ging alles hertlich von 
Statten; nie hatte man in Deutſchland ers 


wuͤnſchteres Wetter geſehen, oder auch nur 


davon gehoͤrt, oder geleſen. Alles wuchs und 
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gruͤnte und bluͤhte daher unverbeſſerlich, und 
die Leute erhoben ihren Meiſter Ueberklug 
bis zum Himmel; ja ſie hätten ihn gern in 
den Himmel erhoben und zum lieben Gott 
ſelbſt e wenn das nur ſo Nr ee 
wäre, 
Aber die Bäume Süßen allmaͤhlig abge⸗ 
bluͤht, und es wollten ſich keine Früchte zei⸗ 
gen. Die Leute wurden unruhig darüber, 
und ſagten einander in die Ohren: „Mei 
„ſter Ueberklug ſcheint ſeine Sache noch 
„nicht recht zu verſtehen. Der liebe Gott 
„weiß es am Ende doch wohl beſſer als er!“ 
Man beruhigte ſich indeß allmaͤhlig wie⸗ 
der. Als aber beſtimmt keine Früchte erſchle⸗ 
nen, wurden die Leute unwillig, ſchalten mit 
Meifter ueberklug, und ſagten, warum 
er ſie denn um alles Obſt bringe? 
DPiieſer kratzte ſich in den Kopf, und ſag⸗ 
te verdrießlich: „Ja, das weiß ich eben 
„nicht! Ich verliere ja dabei ſo gut als 
„ihr, aber ich kann es nun doch einmal nicht 
„erzwingen Der liebe Gott wird mir wohl 
„heimlich dabei ſchaden, denn ſonſt koͤnnte ich es 
„ nicht begreifen. Ihr wißt ſelbſt, wie herrlich ich 
1 * das 


| 
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„das Wetter immer gemacht habe. Oder, so 

„Ihr etwa damit unzufrieden geweſen? 
„Ei, Nein! riefen alle. — Wenn wir 

nur Obſt hätten!‘ ists 


| Um dieſe Zeit erſchlen der liebe Gott dem 
Meiſter Ueberklug zum dritten Male und 
fragte ihn wieder: „Ob er ſeiner Huͤlfe be⸗ 

dürfe? Der aber antwortete tuͤckiſch: „Ich 
verlange Deine Huͤlfe nicht, ſondern wuͤnſche 
bloß, daß Du Dich ganz und gar nicht 
um das Wetter bekümmerſt. Das Obſt 
haſt Du mir nun einmal verdorben. Laß mir 
nur das Getreide unverſehrt! 


Der liebe Gott antwortete lͤchelnd: Ver⸗ 
laß Dich darauf, ich wil un dan es 
anche un e ee e 


Die ſchlaue We des Meifter ue, 
berklug hatte geholfen. Die Leute waren 
wieder ſtill und ſagten einander ganz leiſe ins 
Ohr: „Der liebe Gott iſt allein Schuld dar 
„an! Er aͤrgert ſich darüber, daß Meifter 
„ueberklug das Wetter ſo viel ſchoͤner ger 


macht hat, als er; darum hat er 15 r 


„Obſt verdorben.“ 
I. [18] 
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Der liebe Gott ließ die Leute reden, was 
fie wollten, und dachte: „Zu ſeiner Zeit 
„will ich Euch ſchon eines n 
„belehren!“ * 

Indeß ſchoßte das Getreie, und Pac 
empor wie ein Wald. Da das Wetter aͤußerſt 

gedeihlich war, ſo konnte man an manchen 
Stellen zur Noth ein Wagenrad an das Ge⸗ 


trelde lehnen, ohne daß es umgedrückt wurde. 


Ha, ha! ſagten die Leute nun, das Ge⸗ 


10 kann ihm der liebe Gott doch nicht 


verderben. Wir werden alſo wenigſtens eine 
reichliche Erndte haben. Nun, ſo mag denn 


das Obſt fehlen. e wir doch noch ger. 


backenes! — 


5 Ach, oben ber 2 hoͤrte auf zu blu, 
hen, und ſeine Aehren waren und. blieben 
taub. Der Waizen bluͤhte ab, und — war 
ebenfalls taub. So kam es auch mit, den 
übrigen Getreidearten. 


Jetzt ſchalten die Leute mehr ale jemals 
auf Meiſter Ueberklug, und dieſer — ſchob 
abermals alle Schuld, ee; den dar) 
Gott. 972 8 


* * 
* 9 


* 
Da kam der liebe Gott noch einmal vom 
Himmel herab, und trat vor Meiſter Ueber⸗ 
klug hin als er eben eine Menge armer Bau⸗ 
ern damit beſchwichtigte: Er koͤnne nichts dar 
fuͤr, daß ſie ſo großen Schaden litten, muͤſſe 
er ihn doch bei feinen vielen Sorgen, Mühe 
und Arbeit wegen des Wettermachens, ſelbſt 
leiden. Das ſei alles bloß Neid und Miss 
gunſt vom lieben Go tte. 
„Nein! ſagte dieſer, ſobald 55 e ſchber 
„erſchienen war, es iſt nicht Neid und Mis⸗ 
gunſt von mir, ſondern Unwiſſenheit 
„von Dir! Du haſt es beſſer verſtehen wol⸗ 
„len, als ich; und nun ſiehſt Du, wie viel 
„Dir noch fehlt! — Thor! Du Haft ja den 
„Wind vergeſſen, und wie koͤnnen ſich ob: 
Dre Wind die Bluͤthen befruchten!“ 
Da fluͤſterten die armen Leute, die ihr 
Obſt und Korn verloren hatten, halblaut ein⸗ 
ander zu: Der Narr wollte kluger ein, als 
der liebe Gott! Nun hat er es, und 70 al⸗ 
le ht feinesivegen ungluͤcklich! — 
Bin Meier Ueberklug aber legte den Keep 
verdrießlich in die Hand, und ſagte ganz lang⸗ 
fam: Ja! ſonach haſt Du recht, und ich un⸗ 
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recht! — So mache denn kuͤnftig das Wet⸗ 
ter, wer da will! ich mag mich nicht weiter 
damit befaſſen © 1d ede tic een 

Seit dieſer Zeit ſoll man nicht mehr ſo 
ee haben, daß die Leute wie Meiſter 
Ueberklug geſagt hatten: Wenu ich nur 
Der liebe Gott waͤre, 525 wollte das Wetter 
weit beſſer machen, als er. 

Glaubitz. Ich danke Dir, lieber Karl 
Oieſe Geſchichte kannte ich noch nicht. 0 

Karl. So? Nun das freut mich ſehr. 
Dann ſind Sie aber auch wohl: ſo gütig, und 
erzählen mir heute Abend ebeufalls eine? 

Glaubitz. Ja, lieber Junge! s de⸗ 

wiß! Hamers mich nur daran? Ei 
dern Mund oh f 182 

So ungelühr ſprach n Sete wirklich 

1 in an ent in ah Arte. 


71 


72 elner N Freunde) der meinen ei in 
ſeiner Kindheit kannte, und. ähnliche Geſpraͤche 
mit ihm fuͤhrte oder mit anhoͤrte, hat das Ge⸗ 
4? geleſen und vollig de Art ‚gefunden, 
wie fie damals oft ſtatt fanden. Er hat mich 

deshalb gebeten, mehrere mitzutheilen. Ich 

werde es vjelleicht n and e mo! 


— 

der — beſonders vor funfzehn bis zwanzig 
Jahren — kaum mehrere Worte mit einander 
ver binden konnten, ohne grobe Fehler dar 
bei zu begehen. So ungefahr wußte er uber 
alle Gegenſtaͤnde um ihn her Auskunft zu 
geben. Auch war ihm — und mir! — ge⸗ 
nau bekannt, was er nicht wußte. Er ſagte 
ſehr ruhig: Das weiß ich nicht! und frag⸗ 
te ſeine Eltern, oder andre Menſchen darnach, 
und: ich leukte gern die! Unterhaltung auf 
Dinge, die er nicht ver ſt and; bisweilen mit 
ihm ſelbſt, bisweilen mit Andern, aber — in 
feiner Gegen wart. 

In unſerm Garten kannte er alles, 
grade ſo wie die erwähnten zwel Pfirſichbaͤu⸗ 
me und wie die Tulpen. Da: war keine Nor 
ſen , keine Seisblatt; , keine Weine, keine 
Obſtart, worüber er nicht nähere und vernänfs 
tige Auskunft haͤtte geben konnen. hu 54 
„ Die ucberraſchendſte für Jeden‘ Tlefer, 
bllckenden war bie höchſt „richtige und genau 
beobachtete Betonung aller Worte. Nie 
rc er dene e ee ch e 
KR IND PP BEINEN eee 


er darauf legte, pünktlich anzudeuten, wel⸗ 


chen Grad von Kraft es an dieſer Stelle 
habe oder haben ſolle. mat — ment. 
Man wird mir einwerfen, das ſei ja gar 
nicht kindlich; ich muß aber um Verzeihung 
bitten, denn kindlich iſt es allerdings, 
nur nicht kindiſch, und unſere Kinder wer⸗ 
den — und beſonders wurden — meiſtens 
zwar ſehr kindiſch, aber nicht eben kin dlich 
creo ee ra ee eee e 
Man findet es freilich nur ſelten fo «wie 
ich oben erzählte, "Das gebe ich zu. Aber da⸗ 
fuͤr⸗koͤnnen die armen Kinder nicht, ſondern 
wir, — ihre Eltern und Lehrer 
Von allem Schoͤnen, Großen und Su f 
ten, das je auf der Erde veruͤbt wurde, Tier 
gen die ere der menſchlichen Na⸗ 
le ien 
uns 125 ae nd 
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tur, und zwar, nicht etwa bloß in den See⸗ 
len einiger, wenigen, großen, erhabenen 
menſchlichen Weſen, die durch das Ungefä hr 
oder vielmehr durch ein günftiges Schick; 
ſal in die Lage kamen, jenes Schoͤne, Große 
und Gute auszuführen. Nein, ſie liegen, 
ſo wahr ein Gott iſt, und ſo gewiß er Men⸗ 
ſchen geſchaffen hat, die — auf der Erde 
L ein Abbild von ihm ſein ſollen, in der 
ganzen menſchlichen Natur. Jeder alſo, 
der nicht vor oder nach ſeiner Geburt ver⸗ 
wahrloſet wurde, kann darauf Anſpruch 
machen. „ h d n TE: 
Wir aber fehlen bei unſern Kindern, 
fehlen unverzeihlich, denn wir verderben das 
Gute, und pflanzen oft dafuͤr Schlechtes. 
Dies Unkraut waͤchſt dann luſtig empor in 
dem guten Boden, und uͤbertaͤubt bald das 
Vortreffliche, ſtatt daß dieſem die ganze Kraft 
des Bodens hätte erhalten werden muͤſfen. 
Alles Schoͤne, Große und Gute kann, 
ſeiner Natur nach, nur mit Muͤhe, nur mit 
Aufopferung ausgeübt werden. Aufop⸗ 
kerungen wollen wir ſelbſt aber nicht gern 
bringen, deshalb begnuͤgen wir uns mit dem 
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Gemeinen, und laſſen das Schoͤne, Große 
und Gute zur Seite liegen, mit der bekaun⸗ 
ten b watrhuf der Traͤghelt: Es te 
REISEN 
Das bemerken dann Uuſpe⸗ Kinder, — 
dne wahrlich! ſie ſehen weit heller, als wir 
glauben! — und ſagen ſich im Stillen: Nun 
wenn der Vater, die Mutter, der Freund un⸗ 
ſers Hauſes das Leichtere vorziehen, ſo muß 
es auch wohl das Beſſere fein) Beque⸗ 
mer iſt es ohnedies! alſo — geſchieht es, und 
das Edlere, aber Muͤhevollere, unterbleibt. 
Das Gemeine hat ferner ganz die boͤſe 
Art des Unkrauts an ſich: Man findet es al 
lenthalben! kann ſich alſo ſtets damit troͤſtenz 
Mein Nachbar hat es ja auch an ſich! und 
— es ſchlaͤgt ſchnell uͤber das Gute empor, 
eben, weil es die Natur des Unkrauts und 
des Boͤſen iſt, überall leicht zu ee und 
das Gute zu unterbruͤ cken. 
Reißet aber jede Unkrautpflanze, ſo bold 
ſie ſich zeigt, mit der Wurzel aus, und pfle⸗ 
get das Gute, ſo viel ihr nur immer vermoͤ⸗ 
get! Dann werdet ihr Wunder derbe 
davon ein andermal! - 


Beſonders ſollten kein Vater, keine Mut: 
ter, kein Lehrer, kein Erzieher vergeſſen, daß 
Lehre nur beginnt, Beiſpiel aber vollen⸗ 
det. Unſre Kinder find, was wir ſindz 
gut, wenn wir gut, und ſchlecht, wenn 
wir ſchlecht ſind. 15 2 * 

Ich koͤnnte dieſe Behauptung noch viel 
weiter ausdehnen. Mit voller Ueberzeugung 
duͤrfte ich ſagen: Sie werden auch klug, ge⸗ 
lehrt, großmuͤthig, beſcheiden, witzig, ange⸗ 


nehm, ja liebenswuͤrdig werden, wenn wir 


es find! und — gewiß das Gegentheil von 
dem Arigeführten, in. fo fern wir ihnen mit 
dem Beiſpiele des Gegentheils u. oder we⸗ 
* vorangehn. * 1 ae and f 

Dies greift indeß zu tief ein, denn es 
läuft zu ſehr gegen die allgemeine (d. h. 
gegen die gemeine) Meinung. Auch muß 
dabei vom Vater, von der Mutter, von den 
Geſchwiſtetn, von den Geſplelen, von dem 
Geſinde, von den Freunden des Hauſes) von 
den Bekanntſchaften der Familie, zu Hauſe 
und auf Neiſen, geredet werden. Es bleibt 
alſo wohl mit Recht einem a ee 
vorbehalten. 
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Meine Frau und ich ſprachen nie anders 
mit Karln, oder in ſeiner Gegenwart, als mit 
ſtreng richtiger Betonung aller Worte. Er 
gewoͤhnte ſich alſo von ſelbſt daran, eben fo. 
zu reden. Vergaß er es einmal, oder be⸗ 
tonte er falſch! — fo unterbrachen wir ihn, 
und antworteten: „Ich verſtehe Dich 
„nicht, mein Kind! Was ER: On 
„denn eigentlich fa gen? 

Doch, ein Beiſpiel wird alles N ar 
lich machen. Nehmen wir alſo an, es ſei bei 
Tiſche die Rede davon geweſen, daß wir des 
ſchoͤnen Wetters wegen an dem Tage noch 
nach Merſeburg gehen wuͤrden, und Karl 
haͤtte etwas ſpaͤter gern wiſſen wollen, um 
welche Zeit fortgegangen werden ſolle? hätte 
aber die richtige Betonung verfehlt, und ſtatt: 
Wann gehen wir denn nach Merfeburg? ges 
ſagt: Wann gehen wir. denn nach Merſe⸗ 
burg ſo wuͤrde einer von uns beiden ihm 
ſchnell aber mit ſcherzhaft angenommener Fel⸗ 
erlichkeit geantwortet haben go hasen nad 

Mein Kind, wir gehen lehr oft dahin, 
denn da Merfeburg nur eine gute Stunde 
weit von hier, der Fußweg dahin aber Aus 


ßerſt angenehm, auch bei weitem näher iſt, 


als der Fahrweg, „Jetzt wußte er ſchon 


längft, daß und wo er gefehlt habe, uud 
war ſicher ſchon eingefallen: Nein, ich meine 
jan ich t, wann wir dahin gehen? fondern: 
wann wir dahin gehn? ; 

Wir kehrten uns aber abſichtlich nicht 
daran, ſondern ſuchten ſorgfaͤltig noch recht 
vieles auf, um den erſehnten Beſcheid zu ver⸗ 
zoͤgern, folglich den ſtrafenden Scherz fuͤr ihn 
zu verlaͤn gern und feine, Aufmerkſamkeit 
auf den begangenen Fehler zu ſchaͤrfen. Sl⸗ 
cher fuhren wir alſo ganz lang ſam und be⸗ 
daͤchtig fort, aber immer halb laͤchelnd, da; 
mit er nicht muͤrriſch werde, oder uns en 
verdrießlich halte:) . 

„Da wir ferner zwar zwei Wagen, 
aber keine eigene Pferde haben; da es uͤber⸗ 


N dies wohl; fein koͤnnte, daß der gute Lieute⸗ 


nant uns auf dem Fußwege entgegen kaͤ⸗ 
me, auf dem Fahrwege aber gewiß nicht; 
und da endlich die Mutter ſich in Meiſchau 
Pflanzen beſtellen will, — — fo ſiehſt Du 
ſelbſt wohl ein, mein liebes Kind! (mit af⸗ 
fektirtem Pathos und ſehr langſam!) daß — 
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wir — werden — gehen, (mit großem Nach⸗ 


druck geſprochen!) muͤſſen, denn die Fuhren 


dahin, die Genthens uns noch ſchuldig ſind, 


heben wir gern, (wie Du ebenfalls wohl 


weißt) bis zu einer Zeit auf, wo der Fuß 
weg ſchlecht iſt, und wir dennoch nach Mer⸗ 
ſeburg muͤſſen. 

Es thut mir zwar Deinentwegen ſehr 
leid! indem Du, wie es ſcheint, weit lieber 
gefahren waͤreſt, aber, mein geliebtes Juͤn⸗ 
gelchen! ich kann Dir nun einmal nicht del 
fen. Bei ſo bewandten, Dir uͤbrigens 
laͤngſt bekannten, ee werden * 
wohl gehen muͤſſen. f 

Natuͤrlich hatte er in der Zeit ſich geisiß 
ſchon zwei bis dreimal an uns angeklammert, 
und kindlich laͤchelnd, oder mit angenomme⸗ 
nem Ungeſtuͤm gebeten, ihm doch nur zu fa 
gen: Wann!! Denn, daß wir gehen woll⸗ 


ten, wiſſe er ja ſehr wohl. Aber wir kehr⸗ 


ten uns daran nicht. So lange wir noch et“ 


5 was Dahingehoͤriges beizufuͤgen wußten, tha⸗ 

ten wir es gewiß, und verurſachten dadurch, 

daß er ſich deſto mehr huͤtete, eine aͤhnliche 
Unbedachtſamkeit wieder zu begehen. 
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Gut, wirft man mir ein, daß Sie und 
Ihre Gattinn fo verführen, iſt zwar viel, 
doch nicht unmoglich; und — wir wollen 
es einraͤumen. Daß aber Ihre übrigen. Um⸗ 
gebungen ſich auch jo benommen haben, wers 
den Sie uns nimmermehr einreden. 

Antwort: Das will ich auch nicht, denn 
ich kann es nicht. Ich bitte den Gegner : 
nur, zu bedenken, daß es gar nicht nothwen⸗ 


dig iſt, daß alle Umgebungen des Kindes 
völlig folgerecht verfahren. Gut waͤre 


es freilich! aber — es geſchieht unterm Mon⸗ 


de nun einmal nicht; wenigſtens kann unſer 


einer ſich ſeine. Umgebungen nicht ſchaffen, 
wie er will, fo gern man es thun möchte, 
Andere, die reicher, oder maͤchtiger ſind, koͤnn⸗ 


ten es zwar: aber ſie thun es nicht, denn 


Unachtſamkeit oder Vorurtheile hindern R ie 
daran, 

Sehen wir indeß auf meine Berbältniffe 
in Lochau zuruͤck, ſo wird ſich bald zeigen, 
daß nicht mehr noͤthig war, als wirklich ger 
ſchah. g 
Meine Gattinn gewoͤhnte ſich bald bn ? 


nach meinen Wuͤnſchen zu handeln, oder doch 


5 
zu ſchweigen, wo fie nicht dem gemäß han⸗ 
deln konnte oder wollte. 2 
Die dritte und letzte Perſon unſers Krei⸗ 
ſes (außer Karlu) war das erwähnte Dienfts 
mädchen: Karoline. Sie war eine geborne 


Hallenſerin, die das Schickſal uns zufuͤhrte, 
und die uns in Betreff Karls ſehr nuͤtzlich 


wurde. 5 f 
Damit man deſto leichter begreife, was 
fie uns in dieſer Hinſicht leiſten konn te, 
will ich zuvor erzaͤhlen, wie ſie wurde, was 
ſie war; und wie ſie in unſer Haus kam. 
Das Andere folgt dann von ſelbſt. Auch 


wird hlernach jeder leicht einſehen, daß ſolche 


Perſonen ſo gar ſelten nicht ſind, wenn 
man ſie nur ſucht, oder ſchnell zu waͤhlen 
und nachher feſtzuhalten verſteht. Der Nut⸗ 
zen eines ſolchen Weſens bei einer 
zweckmäßig ſein ſollenden Erziehung 
iſt aber in die Augen fallend. — 
Karoline war die Tochter eines nicht be⸗ 


guͤterten, doch wie es ſcheint, verſtaͤndigen 


und erfahrnen Koͤnigl. Unterbedienten in 
Halle. Er ſtarb, als ſie noch ſehr jung war. 


Ihre Mutter zog ihre jüngere Schweſter bel 


1 


1 2 or — 


weitem vor. Karoline wurde auf dem Wai⸗ 


ſenhauſe gebildet, und diente dan in guten 


Familien der Stadt. 


Ein junger Mann aus Schleſien, der in 
Halle ſtudirte, lernte ſie kennen, liebte ſie und 
wollte fie heirathen: nahm fie deshalb aus 


ihren bisherigen Verhaͤltniſſen weg, kleidete 


fie anftändig, und bildete fie durch Unterhal⸗ 


tung und Leſen guter Buͤcher ſorgfaͤltig aus, 


damit ſeine Eltern, Verwandte und Meade 


ſeine Wahl billigen ſollten. 


Als er aber nach Schleſien zuruͤckkam, 
lernte er die Tochter eines ſelner Gönner, 


der ihm ſehr wichtig war, kennen. Die jun⸗ 


gen Leute gefielen einander, und — heirathe⸗ 


ten ſich. Dieſer Schlag war fuͤr Karolinen 


ſchrecklich. Ihre bisherige Lebensweiſe konn⸗ 
te ſie nicht weiter fortſetzen, dazu war ſie zu 
arm. In Halle ſelbſt auf's neue einen Dienſt 


ſuchen, wollte fie aus Ehrgefuͤhl noch weni⸗ 


ger. Sie ſah alſo der Zukunft un Aengſt⸗ 
lichkeit entgegen. 

Um dieſelbe Zeit erfuhr ſie, daß wir ein 
Dienſt mädchen verlangten, und kam nach 
Lochau, uns ihre Schweſter anzutragen. Sie 
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that alles, was ſie vermochte, um uns fuͤr 
dieſe zu gewinnen: aber meine Gattinn und 
ich hatten uns durch einige leiſe Winke ver⸗ 
ſtanden; und fragten ſie gemeinſchaftlich, ob 
ſie ſelbſt nicht etwa bei uns dienen wolle? 

Sie blieb nur wenige Augeublicke unſchlüſ⸗ 
ſig, dann nahm ſie, ohne noch die Bedingungen zu 
kennen, unſern Antrag an, und wir kamen 
jedem ihrer billigen Wuͤnſche freundlich zuvor— 
Sie war ſo gern in unſerm Hauſe, daß ſie 
ſieben Jahr lang bei uns blieb, und auch 
dann noch nicht von uns gegangen waͤre, 
wenn wir ſie nicht aufgemuntert haͤtten, eis 
ne Heirath einzugehn, die uns für; fl fie. beſon⸗ 
ders annehmlich ſchien. 85 

Der Vortheil, den wir von Kore 
Anweſenheit in unſerm Hauſe zogen, war 
groß, denn nicht nur war ſie ordentlich, rein⸗ 
lich und treu, ſondern — was uns bei wei⸗ 
tem die Hauptſache war! — fie Dar kankir 
und verhaͤtſchelte Karln nicht. Ar 

Sie ſprach ziemlich reines Deutſch/ in 
gewaͤhlten Wendungen. Die gewoͤhnlichen 
Gemeinheiten und Grobheiten der dienenden 
Klaſſe ekelten fe e an, Ben; dieſer Seite war 

1 alſo 


=. 9 = 


alſo jeder ſchaͤdliche Einfluß auf unſern Sohn 


undenkbar. Ferner hat fie ſich bei uns ſtets 


ſehr ſittlich betragen, auch befolgte ſie unſere 
Vorſchriften in Betreff des Kindes genau. 

Sie kam, als Karl etwa ein Jahr alt 
war, in unſer Haus, und verließ es in ſeinem 
achten. 

Fruͤher hatte meine Gattinn ihn meiſtens 
ſelbſt gewartet, was ſie auch ſpaͤter zu thun 
pflegte; folglich geſchah alles, was wir leiſten 
konnten, um Koͤrper, Geiſt und Herz des 
Kindes nicht zu verderben, ſondern moͤglichſt 


auszubilden. 


Da aber nur wir drei in der Regel um 
das Kind waren, fo kamen alle übrige. we⸗ 
nig in Anſchlag. 

Natuͤrlich ſprachen manche unſerer Freun⸗ 
de und Freundinnen unrichtig. Die Leute 
aus der Gemeinde und der Gegend umher, 
noch mehr! Das hatte aber keinen Ein: 
fluß auf Kaeln, weil er ſchon ſehr früh wuß⸗ 
te, daß und warum es falſch ſei. Bei un⸗ 
richtigen und doch nicht boͤſen Handlungen 
wurde er zur Geduld verwieſen, mit dem 


Beiſatze: „Lieber Karl! dergleichen wirft Du 
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„noch oft erleben! So handeln nicht ſelten 
„die beſten Menſchen, wenn es gleich nicht 
iſt, wie es ſein ſollte.“ 

Der Lieutenant v. Weiſe z. B. wohnte 
bei uns, während ich 1806 in der Priegnitz 
war. Karl ſprach alſo mit ihm, wie ſonſt 
mit mir. Er fragte ihn, machte ihm Ein⸗ 
wendungen u. ſ w., und Weiſe, der an eine 
ganz andere Art von Kinderzucht gewoͤhnt 
war, ſagte dann nicht ſelten zu ihm; „Biſch 


ſtille! Karl! Du mußt gar nicht reden! 


Hoͤrſt Du wohl? Du redſt nicht! u. ſ. w.“ 

Karl gewoͤhnte ſich aber doch allmaͤhlig 
daran, ihm beſcheiden zu gehorchen, wenn er 
gleich wohl fuͤhlte, daß Weiſe etwas Unbilli⸗ 
ges verlange, und daß ich, oder meine Frau 
ihm ſicher wuͤrden erlaubt haben, alles zu 
fagen, zu fragen und einzuwenden, 
was er jetzt im Herzen behalten mußte. 

Karl betonte im Sprechen ſtets voll 


kommen richtig, er mußte es natuͤrlicher Wei⸗ 


ſe alſo auch beim Leſen thun. Den Schul⸗ 


ton hat er niemals an ſich gehabt, ſondern 


vom erſten Augenblicke an, wo er zu leſen 
verſtand, ganz ſo richtig betont geleſen, als 


* 
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er ſprach. Er konnte ja auch nicht anders. 
Ich wenigſtens wüßte nicht, wie er es anders 
haͤtte machen wollen! — Wie nehmen an, daß 
er z. B. in einem Buche fand: „Ein gutes 
„Kind wird nie verdrießlich, wenn man es 
"feiner Unarten wegen tadelt! ! fo weiß man 
ſchon, wie er dieſe Worte beim Sprechen ders 
ſelben betont haben wuͤrde. Er mußte ſie 
aber beim Leſen durchaus eben ſo betonen, ſo⸗ 
bald er fie begriff. Denn, wollte ich auch 
zum Scherz, oder vielmehr aus Nachgiebig⸗ 
keit, zugeben, er haͤtte das erſte Komma im 
Schulton geleſen, weil er es bis dahin noch 
nicht verſtanden habe, fo würde es. ihn ſelbſt 
empoͤrt haben, dies gedankenloſe Ausſprechen 
nicht zu verbeſſern. Kaum hätte er gemerkt, 
was der Verfaſſer ſagen wolle, fo würde r 
es noch einmal und richtig betont ausge⸗ 
ſprochen haben. Das Ganze haͤtte er alſo 
folgendermaßen geleſen: 8 
Ein gutes Kind wird nie verdrieß⸗ 
lich, wenn man es ſeiner W wegen 
Whalers 
Ich verſichere als redlicher ri, daß 
5 der bekannte Olivier ausdruͤcklich in Deſſau 
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eine Probe mit ihm und feiner beſten Schuͤ⸗ 
lerinn, einem, zwei Jahre aͤlteren, Mädchen 
anſtellte, und im hoͤchſten Grade erſtaunt, 
ſelbſt eingeſtehen mußte, daß Karl. fie übers 
treffe. 5 


Wie haben ſie das nur angefangen? — ſagte 
er. Ich konnte ihm aber nichts anders ant⸗ 
worten, als wovon ich uͤberzeugt war, und 
was ich heute feſter noch glaube als je. „Es 
„iſt gar keine Kunſt! — denn es findet ſich 
„von ſelbſt! Es muß ſo kommen! — was 
ihm freilich, weil er das Ganze nicht genug 
kannte, unbegreiflich ſchien. 


Welter unten mehr davon! 


Ich ſchließe dieſen langen Wehe well 
ich hoffe, meinen Zweck erreicht zu haben: 
denn hoͤchſt wahrſcheinlich wird jetzt jedermann 
einſehen, daß mein Sohn auf dem angege⸗ 
benen Wege dahin gelangen mußte, ſehr 
fruͤh ein ausgezeichneter Knabe zu wer⸗ 
den. Wurde er dabei zugleich mit Sprachen 
und Wiſſenſchaften beſchaͤftigt, fo, mußte er 
auch in dieſen ſchnell ungewoͤhnlich zuneh⸗ 
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men, das heißt mit andern Worten: er muß⸗ f 
“ ein früher Gelehrter werden. 


? 


Eilfter Abſchnitt. 


Ob ich mir die nöthige Geſchicklichkeit zutraute, 
meinen e zum (eben) Gelehrten zu 
3 bilden? 

O, nein! — Zwar . ich auf Schu⸗ 
len und Univerfitäten ganz das geleiſtet, was 
die Beſten neben mir leiſteten; und als 
Kandidat meine höhere Ausbildung beſtaͤndig 
und hoͤchſt ſorgfaͤltig im Auge behalten, wie 
die verſchiedenen gelehrten Pruͤfungen bewei⸗ 
ſen, welche ich bei dem Feldprobſt Kletzke, 
beim Konſiſtorio in Magdeburg, und beim 
Oberkonſiſtorio in Berlin beſtanden habe. 

Auch hatte ich nicht aufgehoͤrt, Andere zu 
unterrichten, alſo immer noch zugelernt. 
Ueberdies boten mir die erſten damaligen Er⸗ 
zieher Deutſchlands, Gedike, Salzmann, Pfef⸗ 
fel, Karoline Rudolphi ꝛc. Lehrſtellen in ihr 
ren Anſtalten mit einer Guͤte an, die mich 
beſchaͤmte: aber dennoch hielt ich es fuͤr un⸗ 
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denkbar, daß ein einzelner Mann, bei ſehr 
mäßiger Einnahme, auf dem Lan de woh⸗ 
nend, ohne fämmtliche Lehrmittel zu haben, 
oder doch ſie ſchnell herbeiſchaffen zu koͤnnen, 
im Stande ſein ſollte, ein raſch und gluͤcklich 


vorſchreitendes Kind weiter zu bringen, als 


bis zum achten oder zehnten Jahre; das heißt 
nach meiner damaligen Anſicht, bis es im 
Stande ſei, in die unterſte der oberen Abs 
theilungen einer hoͤhern Schule zu gelangen. 

Deshalb machte ich vor und bei Karls 


Geburt ſchon den Plan, daß Maͤnner, wie 


Gedike und Schewe dann kraͤftig eingreifen 
ſollten, wenn ich nicht weiter im Stande 
ſein würde, dem Knaben allen ihm noͤthigen 
Unterricht zu ertheilen. An ihren Anſtalten 
waren zehn bis zwölf Lehrer, am grauen Klo— 
ſter in Berlin vielleicht noch mehrere; mit ib: 
ren Fonds konnten ſie ſich die geſchickteſten 
und beſten wählen, und fie nur für diejenis 


gen Zweige des Unterrichts anſtellen, zu 


welchen jene ſich am faͤhigſten fuͤhlten. 

Das alles brachte ich in Rechnung, und 
war deshalb weit entfernt, zu wähnen, daß 
ich es werde erſetzen koͤnnen. 


So wie ſich bei der Erziehung meines 
Sohnes, einige — freilich nur ſehr we 
nige! — ſchlechte Menſchen gefunden haben, 
die zu zertreten ſuchten, was ich mit 
meinen Freunden zu pflanzen uns ber 
muͤhten; — ſo werden ſich auch jetzt gewiß 
einige finden, die da ſagen: Das iſt bloß 
„angenommene Beſcheidenheit! Er hat ſich 
„ſicher zugetraut, was er nachher geleiſtet 
„hat! und vielleicht mehr noch! —“ 

Nach den haͤmiſchen und heimlichen Um⸗ 
trieben gewiſſer Herrn, die man zu ſeiner Zeit 
kennen und verachten lernen wird, muß ich 
ſo etwas erwarten. Denn wer gegen eine 
vorzuͤglich gute Sache etwas Schlechtes zu 
thun faͤhig iſt, muß dies vertheidigen, 
oder doch beſchoͤnigen. Da iſt dann das 
kuͤrzere Mittel, was dieſe Herrn auch ergrifs 
fen haben, durch ihre Helfershelfer, gute 
Freunde, Klienten und Juͤnger recht viele 
Verläumdungen in Umtrieb zu ſetzen, 
theils muͤndlich im Orte, theils durch 
Briefe nach außen, theils durch ein⸗ 
geſchickte Aufſätze und Rezenſlonen 
in oͤffentliche Blätter aller Art 
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Geſchehen iſt dies alles bekanntlich mit 
großer Schlauheit, geſchadet hat es meinem 
Sohne (und mir) allerdings; aber ihren Zweck 
haben jene Schleicher nicht erreicht, denn 
mein Sohn iſt noch immer gente und 

geliebt. 

Die gute Sache ſteht feſt, und wird mit 
Gottes Huͤlfe taͤglich feſter ſtehn. Auch wenn 
mein Sohn oder ich, ſchnell in eine beſſere 
Welt uͤbergehn ſollten, fo iſt doch der Be 
weis unwiderruflich geliefert, daß die 
Ausbildung des Menſchen, ohne ihm 
zu ſchaden, viel raſcher vorſchreiten 
kann, als man bisher fuͤr moͤglich 
hielt. 

Ich nehme pe den zu erwartenden Einwurf 
auf: „Ich haͤtte mir alles das zugetraut, 
was ich geleiſtet habe!“ und antworte dar⸗ 
auf: Nein! — Meine Einrichtungen bei der 
Geburt des Kindes zeigen ſchon, daß ich die 
Wahrheit ſage. Mein nachheriges Beneh⸗ 
men beweifet es noch klarer. 

Kaum hatte mein Sohn einige Fortſchritte 
im Lateiniſchen gemacht, und ſollte das Gries 
chiſche anfangen, ſo ſahe ich mich allenthalben 
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nach einem Lehrer um, der mir dabei zur 
Hand gehen ſollte, weil ich fuͤhlte, daß ich 
das nicht leiſten koͤnne, was nach meinem 
Ideale geleiſtet werden mußte. 

In Halle, in Leipzig, in Magdeburg, in Berlin, 
allenthalben bemuͤhte ich mich, mit Aufopferung 
einer für mich ſehr großen Sum me 
jährlichen Gehalts und anftändigen Unterhalts 
einen Mann zu bekommen, wie ich ihn wuͤnſch⸗ 

Aber — das Schickſal wollte es anders. 
er ich verlangte, konnten nur hoͤchſt We⸗ 
nige leiſten, und dieſe Wenigen ſtanden in 
Verbindungen, die ihnen vortheilhafter wa⸗ 
ren, oder beſſere Ausſichten für die n 
gewaͤhrten. 

Ich wuͤnſchte einen Mann, der das Grie⸗ 
chiſche ſo leicht und gern laͤſe, als ich das 
Deutſche, Lateiniſche, Italiaͤniſche oder Franz 
zoͤſiſche; der aber zugleich feine Mutterſprache 
ſo vollkommen inne haͤtte, daß es ihm Klei⸗ 
nigkeit wäre, jeden griechiſchen Ausdruck voͤl⸗ 
lig erſchoͤpfend im Deutſchen wiederzuge⸗ 
ben; der ohne Anſtrengung und doch richtig! 
ins: Griechiſche überſetzen, alle Beugungen 
der Worte zugleich mit den verſchiedenen Dia⸗ 
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lekten aufzaͤhlen und von einander herleiten; 
kurz! der gemeinſchaftlich mit dem Knaben, 
eine kleine griechiſche Sprachlehre entwerfen 
koͤnne. Wichtiger aber noch war es mir, daß 
er die ganze griechiſche Literatur, und dadurch 
das Volk, dem fie angehoͤrte, genau 
kenne. Griechenland, Großgriechenland, Klein⸗ 
aſien, die Inſeln; alle dieſe Gegenden, in 
den verſchiedenen Zeitraͤumen der griechiſchen 
Bildung! Dabei zugleich die Verfaſſungen, 
Verwaltungen, Sitten, Gewohnheiten, Ge— 
braͤuche, Vergnuͤgungen, Lebensweiſe im Frie⸗ 
den und im Kriege; ihre Erziehung, Moral, 

Religion, Geſetzgebung, Politik, Handel, 
Kuͤnſte und — Wiſſenſchaften. 

Haͤtte er Rom, und was zu ihm gehoͤrte, 
eben ſo gekannt, ſo waͤre es mir um ſo lieber 
geweſen. N Met 

In meinem ehemaligen Mitſchuͤler, dem 
Herrn Dr. B. glaubte ich einen ſolchen Mann 
zu finden, und that ihm durch unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Freund Glaubitz Vorſchlaͤge, die 
fuͤr mich mit großem Geldaufwande verbun⸗ 
den waren. Er hatte ſich jedoch, wie er uns 
verſicherte, ſchon zu Verbindungen anheiſchig 
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gemacht, die er theils als ehrlicher Mann hal⸗ 
ten mußte, theils auch aus vernünftigen 
Gruͤnden nicht aufgeben wollte. 
Vor und nach ihm wurden mir mehrere 
vorgeſchlagen: aber alle erſchienen mir, bei 


naͤherer Bekanntſchaft mit ihnen, untauglich 


fuͤr meinen Zweck; ja die meiſten derſelben 
hatten nicht einmal in den beiden Sprachen 
fo viele Kenntniſſe als ich. Viel weniger was 
ren ſie faͤhig, die hoͤheren Anforderungen zu 
erfuͤllen. ef 
Ich erzaͤhle nur einen Vorfall der Art, 
denn alle übrige find ihm ungefähr gleich. 
Ein Kandidat aus unſrer Gegend kam 


mit großem Geraͤuſch von der Univerfität zus 


ruͤck. Er ſelbſt, ſeine Eltern und Verwandte 
verſicherten, daß er der Lieblingsſchuͤler eines 
uliſrer groͤßten Philologen ſei. Man ſchlug 
ihn mir mit der Verſicherung vor, ich fei Fehr 
glücklich, wenn er ſich entſchlöſſe⸗ mein ram 
huͤlfe zu werden. RL 

Seine prahleriſchen Verſicherungen, die 10 


erfahren hatte, machten mich mistrautſch. 


Ich antwortete alſo, daß ich grade jetzt um 
ſchluͤſſig ſei, was ich thun wolle, würde es 
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aber gern ſehen, wenn Herr W. — ſo hieß 
er — ſtatt bei ſeinen Eltern zu leben, eine 
Woche bei mir wohnen, und täglich eine hal⸗ 
be Stunde lang meinen Sohn — jedoch nach 
meiner Weiſe — im Griechiſchen unterrich⸗ 
ten wolle. 

Es wurde freundlich angenommen, und 
er kam. N 
Abſichtlich ließ ich ihn am erſten Tage 
bloß zuhoͤren, wie ich mich beim Unterricht 
benahm. (Meine Ideen daruͤber hatte ich ihm 
ſchon auseinandergeſetzt.) Am andern Mor; 
gen fing er ſeinen Unterricht an. Ich hatte 
zwar gebeten, daß er eins von den (leichten) 
Leſebuͤchern nehmen möge, die ich angeſchafft 
hatte: er trat aber mit der Iliade in der 
Hand ins Zimmer, und ſchritt ohne Weiteres 
zu einer ſehr gelehrten Einleitung, von der 
ich in der That glauben mußte, daß er ſie 
ziemlich gut behalten, oder auswendig 
gelernt habe. 8 

Hin und wieder kamen Unrichtigkeiten, 
auch wohl auffallende Luͤcken im Zuſammen⸗ 
hange vor, die mich in meiner Muthmaß ung 
noch beftärkten. 
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Karl ſeufzte einmal uͤber das andere hoch 
auf, und blickte ihn an, wie man ein noch 
nie geſehenes Wunderthier anſtarrt, vor dem 


man ſich eigentlich mehr fürchtet, als daß 


man es gern ſaͤhe. Bisweilen oͤffnete der 
arme Junge den Mund, um vielleicht zu ſa⸗ 
gen: „Ich verſtehe das alles nicht!“ 
aber — das war umſonſt! Denn der reißen: 
de Strom der Rede des Herrn W. ſchloß 
ihm denſelben ſchnell wieder. 

Er hielt alſo geduldig aus, und — ich 
mit ihm. 

Als dle halbe Stunde ee die ge⸗ 
lehrte Einleitung aber noch nicht beendigt war, 
bat ich, ſie fuͤr heute zu ſchließen, und etwa 
noch fünf Minuten zum Ueberſetzen anzu⸗ 
wenden. Am liebſten ſaͤhe ich es aus einem 
Leſebuche; wenn er (Herr W.) es aber lie⸗ 
ber wolle, meinetwegen auch aus der Iliade. 

Herr W. fing alſo an zu uͤberſetzen, aber 
— aus der Iliade. Er ſkandirte jeden Vers 
mit großem Pathos, und uͤberſetzte in ſehr 
unrein em, oft hoͤchſtwiderlichem Deutſch 
drauf los, daß mir die Haare zu Berge ſtan⸗ 
den. Der arme Karl wurde blutroth vor 
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Angſt, denn er glaubte, nach ſeiner bisherigen 
Erfahrung, ich werde von ihm verlangen, daß 
er das Gehoͤrte en fertig 5 
ſolle. 

Ich erloͤßte ihn when ſobald als moͤglich 
von ſeiner Angſt, indem ich mit einem heite⸗ 
ren Scherz fagte „Mein liebes Juͤngelchen! 
„das kannſt Du nicht wiederholen, denn es 
„iſt fuͤr Dich noch viel zu gelehrt! Wenn 
„Du etwas gut wiederholen ſollſt, ſo mußt 
„Du es vom Anfang an mit überſetzt ha— 
„ben. Das war aber hier nicht moͤglich, weil 
„Herr W. ſeinen Homer zu ſehr inne hat, 
„alſo nicht, — wie ich mit Dir thue — in 
„der Grammatik und im Lexikon nachſchlͤgt. 
„Ihm iſt das natürlicher Weiſe zu beſchwer— 
„lich: ich aber thue es aus Liebe zu 00 
„gern, wie Du weißt.“ f 

Dies beruhigte Karln und ir dem 
Herrn W. keinen Schaden. Als wir allein 
waren, bat ich dieſen, ſich herabzuſtimmen, 
weil Karl ſonſt durchaus keinen Nutzen 
von feinem Unterricht haben würde. Er ver: 
fiherte mich dagegen, daß dies die wahre 
Art ſei, wie man unterrichten muͤſſe, und daß 


—— 
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er ſeinen großen Lehrer genau kopirt habe. 

Verzeihen Sie, antwortete ich, deſto 
ſchlimmer! denn ich weiß nicht einmal, ob 
dieſe Art fuͤr Juͤnglinge ganz paſſend iſt, 
und ich meine, fie koͤnnte anders fein: daß 
fie aber für. ein ſiebenjaͤhriges Kind nicht 
paßt, davon bin ich uͤberzeugt. . 

Er behielt natürlich recht, denn er woll— 
te recht haben, und war mein Gaſt. Ich 
ließ mir alſo alles gefallen, und bat bloß, auf 
die Schwaͤche meines Sohnes, ſo wie 
auf meinen herzlichen Wunſch Ruͤckſicht 
zu nehmen, und — Karln morgen nach el 
nem der vorraͤthigen griechiſchen Leſebuͤcher 
zu unterrichten. Er verſprach es endlich, je— 
doch ſehr unwillig. 1 

Nichts deſto weniger ſetzte er am andern 
Morgen mich und Karln wieder durch ſeinen 
Homer in Schrecken und Angſt. 

Nachdem ich wohl eine Viertelſtunde lei- 
dend zugehoͤrt hatte, unterbrach ich ihn ſehr 
ernſt: a 
„Karl, ſprach ich, ſage mir offenherzig: 
„Verſtehſt Du, was Herr W. Dir vortraͤgt? 
„ich meine, haſt Du es ſo begriffen, daß Du 


„es wiederholen, und mir oder ihm vortra⸗ 
gen kannſt? - — 
Der arme Junge, der nie in einer ſo 


peinlichen Lage geweſen war, ſagte mit einem 


tiefen Seufzer; Nein, lieber Vater! Das 
kann ich nicht! Ich verſtehe vieles gar uicht 
und uͤberhoͤre das Uebrige. 

Gut, antwortete ich, ſo bitte ich Sie denn 
recht flehentlich, lieber Herr W., legen Sie 
die Iliade bei Seite, und nehmen Sie hier 
dies Leſebuch! Ich danke Ihnen ſehr fuͤr Ih— 
ren guten Willen, aber Karl iſt, wie Sie ſe⸗ 
hen, noch viel zu weit zurück, um den 
Homer zu verſtehen. Sie wollen aber doch 
gewiß ihm nuͤtzlich werden, und mir gefaͤllig 
ſein. a 

Nach mehreren Einwendungen, es werde 
ſich alles finden, Karl werde ihn täglich beſ⸗ 
ſer verſtehn u. ſ. w. entſchloß er ſich endlich, 
zu thun, was er nicht aͤndern konnte, nämlich 
das erfte Geſchichtchen des Leſebuchs mit Karln 
zu uͤberſetzen. 

Jetzt aber war die große und hohe Ges 
lehrſamkeit mit einem Male zum Ende. Es 
kamen Worte, es kamen Formen vor, die ihn 

in 
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in Verlegenheit ſetzten, und da er zu eitel 
war, ſie aufzuſuchen, ſo begnuͤgte er ſich da⸗ 
mit, ſie zu errathen, und deshalb jedesmal 
das ganze Punktum dem ungefaͤhren Sinne 


nach, aber — in ſchlechtem Deut ſch, zu 


uͤberſetzen. a 
Dies alles war meinen Abſichten ſo im 
hoͤchſten Grade zuwider, daß ich ihn wieder; 
holt erſuchte, langſam zu gehen und Wort 
fuͤr Wort erſchoͤpfend wieder zu geben. 
Auch Karl bat hierum dringend, aber verge⸗ 
bens! Ich machte alſo der Sache ſchnell ein 
Ende, denn ich zeigte, daß Karl ſo gut wle 
nichts von ſeiner Geſchichte aufgefaßt habe. 
Dann uͤberſetzte ich ſelbſt die folgende mit 


ihm nach meiner Art. Karl gluͤhte vor 


Freude und konnte es nicht erwarten, bis er 
ſie uns uͤberſetzen ſolle. Endlich war es ſo 
weit, und er hatte fie ganz in feiner Gewalt; 
denn er gab ſie uns, trotz allen Ein wuͤr⸗ 
fen und Queerfragen von meiner 
Seite, faſt ganz fo wieder, als ich ſie das 
erſte Mal mit ihm uͤberſetzt hatte. 

Jeden andern, als einen Mohren, haͤt⸗ 
te eine ſolche Erfahrung weiß gewafchen. 

I [ 20 ] 
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Herr W. war aber viel zu aufgeblaſen, als 
daß er an ſeinen Kenntniſſen oder an ſeiner 
Lehrgabe haͤtte zweifeln ſollen. Ich bemühte 
ihn nicht weiter mit dem Unterrichte, und er 
verließ uns nach einigen Tagen fuͤr immer. 

Leider habe ich mehrere, ganz aͤhnliche 
Erfahrungen ſelbſt gemacht, und andre ger 
hoͤrt, auch wohl am dritten Orte mit angeſe⸗ 
hen. Wie ſehr iſt ein armes Kind zu 
bedauern, das einem ſolchen Menſchen 
in die Hande fällt! — 

Nicht bloß lernt es ſo gut wie ulchte 
ſondern was ſchlimmer noch iſt, ſein Kopf 
fuͤllt ſich mit unrichtigen Begriffen, ja mit 
Hirngeſpinſten an, die ihm ſpaͤter noch 
hinderlich ſind, das Richtige einzuſehen und 
ſich anzueignen! — Es gewoͤhnt ſich, in dun⸗ 
klen, nur halbverſtaͤndlichen Ideen umherzuir— 
ren, und den Lehrer, der ihm ſolchen Unſinn 
vortraͤgt, fuͤr ein Licht der Welt zu halten; 
gewoͤhnt ſich, wie ſein unſeliges Vorbild, die 
Beſſerenzu verachten, welche Klarheit übers 
all mitbringen und verlangen. „Der 
Menſch beſitzt keine Gelehrſamkeit! Er weiß 
bloß das allgemein verſtaͤndliche.“ So hat 


‚fein angeſtaunter Lehrer oft genug ſich aus⸗ 
gedruͤckt. Der Knabe hat es daher endlich 
nachbeten gelernt. Seine Anſicht des Studi⸗ 
rens, der Gelehrſamkeit und der Gelehrten 
wird alſo — wahrſcheinlich für immer! — 
unrichtig bleiben, wie wir denn auch oft, ge⸗ 
nug ähnliche Misgriffe im urtheilen von Er⸗ 
wachſenen bemerken. 

Schlimmer ſchon iſt die boͤſe Folge eines 
ſolchen Unterrichts fuͤr das Leben. Der 
Knabe lernt nichts recht, durchſchauet nichts 
klar, nimmt nichts als fein. Eigenthum in 
ſich, ſondern laͤßt ſich allmaͤhlig das halb 
wahre auch wohl ganz unnütze Zeug ein⸗ 
trichtern, plappert es unverdaut nach, und 
glaubt was rechtes zu ſein, wenn er durch 
ſeine Wiſſerel Andre eben ſo in Staunen 
und Verlegenheit ſetzen kann, als fruͤher ſein 
Lehrer ihn, Nach dieſer Weiſe verfaͤhrt er 
dann auch in den Geſchaͤften des Lebens. 
Auf klare, lichtvolle Anſichten zu drin⸗ 
gen, oder diejenigen zu verehren und ihnen 
nachzuſtreben, die ſie haben, das iſt ihm viel 
zu gemein, viel zu niedrig. Er kann 
ſich ſeines Gegenſtandes nie vollkommen be⸗ 
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mächtigen; denn man hat ihn nicht gelehrt, 
wie er das anzufangen habe. Er wuͤrde es 
aber auch nicht wollen, denn ihm iſt nur 
heimathlich im Halbdunkel, weil er die 
Gemeinheit een, ne, es 1 um 
ihn wird. 1b nt 
Deshalb iſt das Bere Urtheil ſo 
häufig wahr: Gelehrte (ich meine in der 
angezeigten Art gebildete Gelehrte) paſſen 
nicht zu Geſchaͤften, denn fie wuͤhlen fo 
lange umher, bis auch das klare Waſſer truͤbe 
iſt. Sie haͤufen Felſenſtuͤcke uber elnander, 
um einen Maulwurfshuͤgel zu ebnen, aber 
ſie bedeckten ihn bloß, und machen das 
Uebel noch är gert. 
Am ſchlimmſten iſt die Folge eines ſol⸗ 
chen verwirrenden Unterrichts fuͤr das Herz. 
Ich habe meiſtens gefunden, daß die beſchrie⸗ 
benen Menſchen ſehr eingebildet und ge⸗ 
gen Perſonen mit helleren Anſichten — wenn 
fie dieſelben nicht fuͤrchteten, oder etwas von 
ihnen erwarteten — ſehr hoch muͤthig wa⸗ 
ren. Da nun aber die Fehler der Eltern und 
Lehrer leicht auf die Kinder und Zoͤglinge 
uͤbergehen, ſo ſteht nur zu ſehr zu beſorgen, 
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daß ſie die ihrigen auf ihre Wee fort⸗ 
pflanzen werden. 

Man hoͤrt die Beiſpiele ungern, 
man ſieht ſie aber täglich! 

Nach mehreren fehlgefchlagenen Verſuchen a 
* — ich endlich den Schluß, daß meine 
naͤchſten Freunde z. B. der Profeſſor W. in 
H. Glaubitz und Andere recht haben moͤchten, 
wenn ſie behaupteten, ich beſaͤße die noͤthigen 
Kenntniſſe, meinen Sohn weiter zu ig 
ale ich ſelbſt zu hoffen wage. but 

Ganz Recht hatten ſie darin RR doch 
585 wenn gleich der Ausgang ſie zu recht⸗ 
fertigen ſcheint, denn ſie hatten dabei viel 
zu wenig auf die Vervollkommnungs⸗ 
fähigkeit der menſchlichen Natur ge⸗ 
rechnet, und doch iſt dieſe unermeßlich groß. 

Hätte ich meinem Sohne alles beibrin⸗ 
gen ſollen, wie die gewoͤhnliche Unterrichtsart 
es zu thun pflegt, ſo waͤre ich nicht im Stan⸗ 
de geweſen, ihn nur halb fo weit zu führen, 
als es mir jetzt gelungen iſt, auch hätte ich 
dazu zwei ja drei Mal fo viel Zeit und Müs 
he ſelbſt aufwenden, und meinen Sohn nicht 
wenig quälen muͤſſen. Ich ging aber einen 


GE 


ganz entgegengeſetzten Weg, und auf dieſem 
hätte er noch weit mehr lernen koͤnnen / wenn 
ich mehr gewußt hatte. ! 

Er lernte unaufhoͤrlich, aber — ohne 
daß er es bemerkte. Er lernte außeror⸗ 
dentlich viel, und — hatte doch gar keine 
Gelehrſamkeit. Er vervielfachte, verfei⸗ 
nerte und erhoͤhte ſeine Geiſteskraͤfte ſo Sehr, 

daß er bald jeden vorkommenden Gegenſtand 
durchſchaute, oder doch that, was er 
vermochte, um ihn zu durchſchauen, denn — 
„ ihm wuchſen beim Siege die Schwin⸗ 
gen!“ A ble uns: 1 
und doch glaubte er nichts gethan zu ha⸗ 
ben, als was jedes Kind, jeder gewoͤhnliche 
Meuſch thue, und thun muͤſſe. Er lernte 
endlich ſehr gern, und — immer lieber; 
weil er mannigfaltigen Genuß dabei fuͤhlte, 
und das ſtete Zunehmen feiner Fähigkeit wei⸗ 
ter fortzuſchreiten een ſeiner Gei⸗ 
ſteskraft) bemerkte. ist u 

Statt daß ſo viele Andere des Lance 
und Studirens ſatt werden, wurde er immer 
eifriger darin. Es konnte ihn quaͤlen, ein 
Feld des Wiſſens gewahr zu werden, auf 


| 
[ 


Le — — 
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welchem er noch wenig oder gar nichts kann— 
te „Ach, wie vielen Genuß entbehre 


y ich dadurch!“ das ſagte er nicht etwa 


bloß, ſondern er fühlte es auch, ja, ich darf 
ſagen: mit Thränen der Sehnſucht. 
(Daher die unendlich hohe Achtung ge 


gen Perſonen, die mehr wußten, als er; und 
die zaͤrtliche Dankbarkeit, die er Jedem bewies, 


der ſich die Mühe gab, ihn lichtvoll zu ber 
lehren). 5 
ergriff folglich jedes Buch, jede Wil: 
ſenſchaft, jede Sprache mit der Begierde, ſich 
alles Vortreffliche daraus zu eigen zu machen. 
Iſt man jedoch bei Kindern, Knaben, Juͤng— 
lingen ꝛc. dahin gelangt, fo hat man alles 
erreicht. Das Uebrige thut Gott, oder viel 
mehr die von ihm geſchenkte Kraft, der Him⸗ 
melsfunken, der, gemeinen Augen unbemerk⸗ 
bar, aber — ſehr hell! — im unſerm In⸗ 
nern ſtrahlt. 

Ein ſo geleiteter Knabe dringt vor, und 
immer weiter vor, bis die Graͤnzen der menſch— 
lichen, oder ſeiner eigenthuͤmlichen, Natur 
ihm wehren. Er wird, er muß alſo zu etwas 
Hohem und Großem gelangen. 


— 312 — 


Wohl ahnete ich dies Alles, aber ich ah⸗ 
nete es nur; ich ſah es nicht ſo klar und ge⸗ 
wiß ein, als ſpaͤter. Doch begriff ich es hinrei⸗ 
chend, um eine Idee darauf zu gruͤnden, die 
ſogleich in Leipzig allgemeinen Beifall fand. 
Ich beſchloß namlich (nachdem mein verſtor⸗ 


benen Freund, der Oberhofgerichtsrath Pros 


feſſor Erhard meine Abſicht gebilligt und mich 
ſehr aufgemuntert hatte, ſie auszufuͤhren), 
eine Unterrichtsanſtalt anzulegen, die ihren 
Zoͤglingen eine Vorbildung der Art geben 
ſolle, wie mein Sohn ſie bekommen hatte. 
Ich wollte in eine ſolche Vorſchule jedes 
mal nur zehn Knaben nehmen, um ſie ge— 
hoͤrig uͤberſehen zu koͤnnen, wollte mir die Leh⸗ 
rer ſelbſt zuziehen und bilden, ſo viel als moͤg⸗ 
lich aber perſoͤnlich „um deſto wenis 
ger Verdruß zu haben. Was ich thun, was 
ich bewirken wollte, lag am Tage. Man war 
mit dem wahrſcheinlichen Reſultate voll⸗ 
kommen zufrieden und traute mir die noͤthige 
Kraft und den hinreichenden Willen zu. Von 
allen Seiten trug man mir Knaben an, ganz 


ſo jung als ich ſie begehrte; auch die ander⸗ 4 


weitigen Anerbietungen dafür entſprachen 


— 313 — 
meinen Wuͤnſchen. Ganze Koſtgänger konnte 
ich damals nicht nehmen. Man wollte ſie mir 
daher als halbe geben. 8795 
Meine Gattin wurde ebenfalls aufgefor⸗ 
dert, das Gleiche mit zehn Töchtern zu unter . 


nehmen, und auch ihr bot man unter denſel⸗ 


ben Bedingungen Kinder aus den beſten Fa⸗ 
milien an; aber das Schickſal wollte es nicht; 
denn die Weſtphaͤliſche Regierung befahl mir, 
mit meinem Sohne nach Goͤttingen zu gehen. 
Ich mußte alſo jene Anerbietungen, ſo wie 
das fruͤher meinem Sohne fuͤr Leipzig be⸗ 


ſtimmte Jahrgeld zuruͤckwelſen; aber mein 
Herz wird jene Gute lebenslang dern em⸗ 
k pfinden. g sem: 


Jetzt kenne ich die Vervoltommnungs⸗ 
fähigkeit des [Menſchen noch genauer. Ich 
weiß es jetzt gewiß, daß eine ſolche Vor⸗ 


ſchule hinreichen waͤre, die Kinder an Koͤr⸗ 


per, Geiſt und Herz ſo vorzuͤglich zu bilden, 


daß ihre Kraft in allen drei Hinſichten bald 


‚ungewöhnlich groß erſcheinen, ja fie faͤ, 
hig machen wuͤrde, vielen boͤſen Einwirkungen 


von außen her zu widerſtehen; daß vorzuͤglich 
die Geiſteskraft ſo vor gebildeter Kinder im 
* 
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Stande ſein muͤßte, ſich ſelbſt durchzuarbeiten 
und bei nur mittelmaͤßig gutem weiteren Un⸗ 
terrichte etwas Außerordentliches in der Welt 
zu leiſten. Denn — iſt die Kraft der menſch⸗ 
lichen Seele einmal zweckmaͤßig angeregt, 
fo läßt fie ſich nimmermehr wieder zurück 
druͤcken. Mag man ihr ſelbſt Feſſeln anle⸗ 
genz ſie ſprengt dieſelben, und tritt deſto ge⸗ 
waltiger hervor. Oft ſchon haben Menſchen, 
deren Geiſteskraft einmal rege geworden war, 
und dann wieder zurück gehalten werden ſoll⸗ 
te, unerwartet ganz neue Wege bet re⸗ 
ten, und auf dieſen unglaublich viel gelei⸗ 


— 


fiet, Denn — wo eigentlich die Vervollkomm: 


nungsfähigkeit des Menſchen en det, wird 
wohl noch zwei- bis dreihundert Jahre lang 
ein unaufloͤsbares Raͤthſel bleiben. So weit 
ſind wir, nach meiner innigſten eee 


vo von dem ee entfernt. 
70 A 1 4 « 58 
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li 55 19 %% aud, atiaf Aorta] 


3wölfter Abſchultt. Ka 
80 6 es An unlieb ift / daß mein es ein früher 
deo um Gelehrter wurde? ‘ 


. 1986690 £ A, pid ud” 


* ige war mir ſebr untieb ich habe mich 
aber ſpaterhin uͤber mein Vorurtheil, ſo wle 
über meine Kurzsichtigkeit dabei. geſchaͤnt. — 
Der. Satz ſtand damals als allgemein 
geltend feft: „fruͤhe Ausbildung des 
„Geiſtes koͤnne nur auf Koſten des 
„Korpers, oder gar ſelbſt des Her⸗ 
„zensterlangt werden.“ Auch ich ſohe 
ihn daher für waunßäslie. an, ohne ihn 
zuvor naͤher unterſucht, zu haben; ſonſt haͤtte 
ich ‚finden müäffen, daß er mit Uagrund all⸗ 
gemein ausgeſprochen. werde, 702937 
Der Saß ſollte heißen: „Wenn eln 
Kind auf Koſte n feines Korpers, auf 
Koſtenſeinſelner- Seelenkraͤfte; o der 
gar ſeines Herzens, ein früher Gez 
Meeren s nicht!! 
Dann wäre er ſo richtig, daß auch ich 

ihn noch heute unbedingt unterſchreiben wuͤr⸗ 
de. Daun härte eee 
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S 


ſchnell begriffen, daß er auf hr Sohn 
nicht paſſe⸗ Er DEE ET: . 
Was ſeinen Koͤrper betrifft, 1 ep, wohl 
nie ein Kind geſunder ſein, als mein Sohn 
beftändig war. Das Nähere darüber ift oben 
mitgetheilt!“ Ich bemerke nur noch daß er 
niemals fett, und nie mager zu nennen a 
beſtaͤndig ſehr gute Eßluſt hatte; zaitdufbr⸗ 
lich heiter und ſtets etwas groß er war, als 
andre Kinder ſeines Alters; und doch 
bin ich nicht groß, und ſeine Mütter iſk klein. 
Wie oft haben wir ihn gemeſſen mit Doͤrflern 
nud Städten; aber faſt nicht ein einziges 
Mal iſt er der Kleinere geweſein; hingegen 
gewohnlich der Groͤßere. re Schr zun 
Die Vetanlaſſung, ihn zu meſſen, trat 
ſehr oft ein: theils well es mir ſelbſt von 
der hoͤchſten Wichtigkeit war / zu wiſſen, wie 
es zu jeder Zeit mit ſeiner Geſundheit ehe. 
und ein, ungeſtoͤrtes Fortwachſen des Kör⸗ 
pers kommt dabei ſehr in Betrachtung!“ Sorg⸗ 
faͤltiger als auf mein Wetterglas achtete ich 
dieſerhalb auf feiner Farbe, auf ſeine Eßluſt, 
auf deinen Schlaf, auf die Lebhaftigkeit und 
Krafsſeiner Bewegung en und auf fein Wachſen. g 


Als er neun Jahr alt, folglich ſchon Stu⸗ 
dent in Leipzig, und eingeſegnet, (im zehn 
ten Student in Göttingen) war, hielt ihn, 


durch eine ſehr natuͤrliche Taͤuſchung! Jeder⸗ 


mann fuͤr älter als neun oder zehn Jahr. 
Man meinte deshalb oft, er ſei zwar nicht 
groß, aber doch ſehr geſund und kräftig. 
Dies ließ ich indeß nie gelten, ſondern gab 
ſein Alter puͤnktlich an, und bat) andere Kin⸗ 
der von denſelben Jahren kommen zu laſſen, 
und mit ihm zu meſſen. Gewoͤhnlich erfuͤllte 
man meinen Wunſch, und ſah dann ſchnell, 
wie ſehr man ſich getäuſcht hatte, denn er 
war unter zehn Malen ſicher neun Male: 
großer, als nen die man 1 ne ; 
Ren 15 53% 

Spaͤterhin fiel er 1855 wegen 18 um 
en Größe auf, befonders wenn 
er zwiſchen feinem Vater und feiner Mutter 
Fand, weil er mehr noch als einen Kopf hoch 
großer iſt, als dieſe letztere; 5 955 ee 9 
Ne als ich. 

Ich fing deshalb wirklich au, in Sor⸗ 
500 zu gerathen, weil man gar zu viele Bei⸗ 
ſpiele hat, daß mit dem ungewoͤhnlichen Wachs 
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ſen koͤrperliche oder Geiſtesſchwaͤche, Bruſt⸗ 
ſchmerz, Bleichſucht und eine Menge ande⸗ 
rer boͤſen Folgen verbunden zu ſein pflegen. 
Aber ſeine erſte Krankheit, die Maſern, die 
er in meiner Abweſenheit von Berlin durch 
Anſteckung bekommen hat, iſt die Veran⸗ 
laſſung geworden, daß der Koͤrper in die Hoͤ⸗ 
he zu wachſen etwas nachgelaſſen hal! 
Sollte ſich dieſe Beobachtung als rich- 
tig beſtaͤtigen, ſo wuͤrde daraus folgen — 
was ich ſtets geglaubt habe — daß je de 
Krankheit mehr oder weniger gewaltſam 
auf den menſchlichen Koͤrper einwirkt, und 
daß folglich derjenige am ungeſtoͤrteſten (und 
doch dabei ohne Schaden!) fortwachſen 
muͤſſe, der gar keine Krankheit zu erdulden 
hatte. Des halb ſuchte ich Karln durch dies 
le Bewegung in freier Landluft, durch einfa⸗ 
che Speiſen und reines Waffen, durch Nein 
lichkeit und Ordnung in allen Dingen, durch 
zweckmaͤßige Bekleidung, durch Heiterkeit und 
vernünftige Beſchaͤftigung, ſo wie beſonders 
durch gaͤnzliches Abhalten von allem aͤngſtli⸗ 
chen Lernen im gewohnlichen Sinne 
des Worts, vor Krankheiten zu bewahren. 
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Daß ich darin meinen Erwartungen ge⸗ 
maͤß gluͤcklich geweſen bin, koͤnnte ich durch 
eine Menge von Zeugniſſen belegen; denn als 
lenthalben, wo ich lebte, ließ ich mir von 
meinem Arzte (ich und meine Gattinn bedurf; 
ten denſelben leider ſtets) alljährlich ein Zeug⸗ 
niß uͤber Karls Geſundheit geben, damit, 
wenn er ja durch Anſteckung eine Krankheit 
bekommen ſollte, an der er ſtuͤrbe, ich haͤmi⸗ 
ſchen Aeußerungen mit jenen Zeugniſſen in 
der Hand entgegentreten, und ihre etwani⸗ 
gen Verlaͤumdungen dadurch vernichten koͤnne. 
Jetzt iſt das nicht noͤthig, alſo moͤgen ſie fuͤrs 
erſte noch liegen bleiben. 

Wie ſehr boßhafte Anſchuldigungen und 
Verdrehungen der Wahrheit da zu fuͤrchten 
waren, wo ſich: boͤſer Wille ſattſam zu 
Tage gelegt hatte, beweißt die allgemeine 
Aengſtlichkeit meiner Freunde und Bekannten 
fuͤr Karls Leben, und die oͤftere Frage: Sie 
haben nur das einzige Kind? — 

Ich. Ja! f 

Der Andere. O mein Gott! da wuͤr⸗ 
de ich keinen Augenblick Ruhe haben, denn 
wie leicht kann es ſterben. Und — ſo ein 
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Kind zu verlieren! — — ch diet Sie uͤber⸗ 
lebten es nicht! u. ſ. w. 

Eine meiner Freundinnen, eine uͤbrigens 
ſehr geſcheute Perſon, Frau Dr. S. in G. 
ſagte einſt, als Karl im hoͤchſten Grade finds 
lich und umhertollend mit ihrem Sohne ſpiel⸗ 
te: „Ja, es iſt ein einziges Weſen. — 
Aber, Sie koͤnnen es verlieren, dies Abit 
Weſen! — Wiſſen Sie das? 

Ich. Nun, dann werde ich weinen, 
mich zu faſſen ſuchen, und denken: Gott 
hat es gethan! 

Sie. Nein! Darin bin ich nichr Ihrer 
Meinung. Ich geſtehe Ihnen offenherzig, 
wenn Karl ſtirbt, früher oder fpäter, und ich 
lebe dann noch, fo werde ich immer ſagen: er 
iſt an der Gelehrfamkeit geſtorben! 

Ich. (aͤußerſt erſtaunt.) Aber, Liebe, wle 
iſt das moͤglich? Sie wiſſen ja beſſer, als 
Tauſende, daß er nur wenig Lehrſtunden 
hat, viel in freier Luft lebt, beſtaͤndig ſe hr 
heit er ift, mit großem Appetit ißt und trinkt 

und lange und hoͤch ſt ruhig ſchlaͤft. — 

Sie. Alles wahr! aber ich ſage es doch. 

Ich. Warum denn aber? 

Sie 


Sie. Weil es kein zweites Kind der 
Art giebt, und weil alle Menſchen verſichern, 
ſo ein Kind koͤnne nicht leben bleiben. 

Ich. Wenn er nun aber an einer an⸗ 
ſteckenden Krankheit ſtirbt! — 55 
Sie. So ſage ich, er hätte ſie nicht be⸗ 
kommen, wenn der Anſteckungsſtoff nicht in 
ihm gelegen haͤtte; und dieſer lag in ihm, 
weil er ſich ſo viele Kenntniſſe erworben hatte. 

Ich. Wenn er nun einen in's Waſſer 
Gefallenen retten will, und dabei ſelbſt um⸗ 
kommt? 7% Un 1 12 

Sie. So ſage ich: haͤtte er nicht ſo viel 
gelernt, ſo haͤtte er beſſer gewußt, wie man 
ſich dabei zu benehmen habe, und nichts ges 
wagt, was ihm den Tod bringen mußte. 

Ich. Wenn ihm nun aber ein Dachzie⸗ 
gel auf den Kopf faͤllt? 

Sie. So ſage ich: Er hat uͤber et 
gelehrten Satz nachgedacht, und hat darüber 
das Raſſeln des Steins auf dem BEN nicht 
gehört. 

Das ſprach die Fteundſchaft, die noch 
dazu Karlu ins beſondere ſehr zaͤrtlich 
liebte. Was würde die boß hafte Feind. 
I. [ 21 1 


ſchaft erſt geſprochen haben! — Darum 
deckte ich mich jedes Jahr durch ſchriftliche 
Zeugniſſe der vorzuͤglichſten Aerzte des Ortes 
oder der Gegend, in welcher ich lebte. 

Das einzige Blatt dieſer Art, welches ich 
für jetzt mittheile, iſt freilich von ganz be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit. Es kann ein vier, ja 
ein zehn faches genannt werden, weil vier 
große Aerzte Berlins darin wörtlich) über 
einſtimmten, und weil ſo viele ausgezeichnete 
Einwohner derſelben Stadt es mit hohem 
Intereſſe laſen, und verſicherten, daß auch 
ſie der gleichen Meinung ſeien. 

Als ich naͤmlich 1810 mit meinem Sohne 
nach Berlin kam, verlangte Jedermann beglie⸗ 
rig, den Knaben zu ſehen, der damals ſchon 
ſeit einem Jahre Student in Leipzig geweſen 
und ſo eben Student in Goͤttingen geworden 
war. Seine gluͤcklich beſtandenen (ſchweren) 
Pruͤfungen, und die ihm daruͤber ertheilten 
ehrenvollen Zeugniſſe kannte man ale 
gemein. Der erſte, der ihn ſah und ſprach, 
war der verehrungswuͤrdige Probſt H., den 


ich ſchon ſeit vielen stage kaunte u een f 


ſchaͤtzte. 8 


Wie? fagte er, als Karl vor ihm ftand, 
und ſich kindlich heiter mit ihm unterhielt: 
Der kleine, allerliebſte Junge, das waͤre 
Ihr Sohnz das waͤre der beruͤhmte Karl 
Witte, der frühe Gelehrte, von dem wir fols 
che Wunderdinge geleſen haben? 

Ich. (laͤchelnd.) Es iſt Karl Witte, mein 
Sohn, und — ich habe, wie Sie wiſſen, nur 
das einzige Kind. > 

Er. Nun dann, lieber Freund! haben 
wir hier Ihnen und Ihrem lieben Jungen 
ſehr zu nahe gethan. Wiſſen Sie, was wir 
in allen Geſellſchaften ſagen, als völlig 
ausgemacht annehmen? 

Ich. Nun? * 5 

Er. Es ſei Schade um das arme Kind, 
das Sie verexperimentirten. Es muͤſſe jetzt 
ſchon ſiechen und im zwölften oder dreizehnten 
Jahre alt und lebens ſatt ſterben. 

Ich. So? — Glauben Sie denn aber, 
daß Karl darnach ausſieht? — 

Er. Nichts weniger! Darum ſage ich 
eben, wir thun Ihnen und Ihrem lieben 
Jungen ſehr zu nahe. Das iſt ja ein aller 
liebſter, heiterer Menſch u. ſ. w. 
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Ich. Sagen Sie mir doch, ich bitte 
Sie herzlich! Wer ſpricht denn das am mei⸗ 
ſten? ö 19 Q 

Er. Alle, ſage ich Ihnen, alle, die von 
Ihrem Sohn reden und — es wird viel von 
ihm geſprochen, wie natuͤrlich. 

Ich. Weſſen Stimme iſt denn wohl am 
wichtigſten, am entſcheidendſten darin? 

Er. Die Stimme unſrer großen Aerzte. 
Aber dieſe ſind alle gegen Sie. 

Ich. Das iſt freilich ſchlimm! Hufeland 
auch? sen 

her, Allerdings! a | 

Ich. Dann iſt es ſehr boͤſe! Denn 
ſeine Stimme entſcheidet mehr, als der 
Anblick des Kindes ſelbſt. Auch wo man dies 
ſieht, wird man ſagen: „Es ſcheint zwar 
geſund; aber — Hufeland BR dag .. 
haben.“ 

Er. (lacht.) Das 5 wahr Höhen, 
ich ſtehe nicht für das Gegentheil. g 

Ich. So werde ich zu Hufeland gehen, 
denn ich kenne ihn ſeit laͤngerer Zeit. Ich 
will ihn bitten, meinen Sohn zu ſehen, zu 
beobachten, und mir nachher ſein Urtheil zu 


* 
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ſagen. Iſt dies nach meinen Wuͤnſchen, ſo 
bitte ich ihn, mir zu erlauben, es in den Ge⸗ 
ſellſchaften, die ich ſehen werde, zu erwaͤhnen. 
Er. Ganz recht! Thun Sie das! Hu- 
feland iſt ein vortrefflicher Mann! der gewiß 


gern ſeine Meinung zurück nimmt, wenn er 


dur Gegentheil vor ſich ſieht. 
Am andern Morgen erhielt ich folgendes 


Briefchen von dem Yeilnehmenden Denfgens 


freunde: 


Ich danke Ihnen, were: Herr Biu⸗ 
der, recht verbindlich, daß Sie mir ihren lie⸗ 
ben Sohn zugefuͤhrt haben! Der ſchoͤne bluͤ⸗ 
hende Knabe mit ſeinem rein- kindlichen Aus 
ge und Sinn ſteht immer vor mir, und es 
freut mich unendlich, daß ſchon ſein Anblick 
jeden Lügen ſtraft, der Kraͤnklichkeit und 
Arroganz von fruher Wiſſenſchaft un⸗ 
zertrenulich hält u. ſ. w. Gruͤßen Sie mir 


den lieben Karl. ee eee en 


nrg It ö H — n. 


Bald nachher ging ich zu Hufeland. Mein 
Sohn ſchlief noch, wie er denn immer Fehr 
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lange, befonders aber nach einer Reife, unz- 
gewöhnlich lange ſchlief. 

Hufeland hatte das Fieber, ſprach mich 
aber dennoch, da es mitten im Sommer und a 
ſehr warmes Wetter war, im Schlafrock, 
und mit Sorgfalt eingehuͤllt. 

Ich habe Sie gern ſprechen wollen, ſag⸗ 
te er. Haben Sie Ihren Sohn bei ſich? und 
iſt er gefund? 

Ich. Er iſt vollkommen geſund und mit 
in Berlin. Aber zu Ihnen habe ich ihn nicht 
mitgebracht, weil er noch ſchlaͤft, und weil ich 
zuvor erfahren wollte, wann es Ihnen am 
bequemſten waͤre, ihn zu ſehen. 

Er. Er ſchlaͤft noch? — Schlaͤft er 
denn wohl zwei bis drei Stunden ununter⸗ 
brochen und ruhig nach einander? 

Ich. Zwei bis drei Stunden, ſagen Sie? 
Zehn Stunden alle Naͤchte. Nach Ermuͤdun⸗ 
gen eilf, und nach einer großen main wie 
jetzt, wohl zwoͤlf Stunden. 180 

Er. So? Und da ſchlaͤft er dann eur 
hig, und naturlich? — 

Ich. Voͤllig natuͤrlich, wie jedes andre 
geſunde Kind, und ununterbrochen vom Anz 
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fange bis zu Ende.“ Wir koͤnnten ihn ſchla⸗ 
fend ene tragen ann ner wuͤrde nicht er⸗ 
ande 1650 ’ U 3307 
Er. n er RR endlich aus dem 
Schlafe kommt, wie it er dann? woe an f 
launig e neue 
Ich. Nichts * Er ie ee 
ie und wuͤnſcht zu eſſenn. 
Er. Und was bekommt er zu ch 
Ich. Wenn er ſich zuvor gewafchen und 
angezogen hat, ſo bekommt er Butter brod 
und ein Glas Waſſer. 
Er. Und das genießt er mit Ware 
Ich. Mit ſehr großem — 
Er. Nun, wenn dem ſo iſt, beſonders 
was den Schlaf betrifft, ſo kann er allerdings 
leben und geſund bleiben. — Ich wuͤnſchte 
wohl, ihn zu ſehen und zu ſprechen. 
Er beſtimmte eine Nachmittags ſtunde, 
weil er dann ohne Fieber ſei, und noch ein 
paar Freunde dazu bitten wolle. 
Wir kamen, und Hufeland nahm ſogleich 
meinen Sohn in Beſchlag. Mir väterlicher 
Zärtlichkeit blickte er ihn an, und plauderte 
mit ihm. Als Pſychologe und Arzt fing er 
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von dem unbedeutenden und Aeußerlichen an, 
und ſchritt bis zum Wichtigern und Innerſten 
fort, ſo weit ihm der Knabe ſeine Fragen 
nut beantworten konnte. Erſt wenn dieſer 
daruͤber nicht Auskunft zu geben vermochte, 
trat ich hinzu. Hufeland unterſuchte ſeine 
Bruſt, ſeinen Puls, ſeine Zunge; kurz, alles 
was der Arzt unterſucht, wenn er ganz ge⸗ 
nau wiſſen will, ob der vor ihm ſtehende voll⸗ 
kommen geſund iſt, oder nicht. 

Mit frohem Erſtaunen wiegte er mehr⸗ 
mals den Kopf hin und her, und ſagte mit 
abgebrochenen Worten: Es iſt außerordentlich! 
— Er iſt vollkommen geſund! u. ſ. w. 
Nun ging er zu einer ausfuͤhrlichen Pr; 
fung ſeiner Kenntniſſe uͤber, ſing dieſe damit 
an, daß er die ſinnlichen Wahrnehmungen 
des Knaben, ſeine Urtheilskraft, ſeine Gegen⸗ 
wart des Geiſtes, ſeinen Witz ꝛc. auf die 
Probe ſtellte; dann pruͤfte er ihn in den Ak 
teren und neueren Sprachen und in allen 
Wiſſenſchaften, die mein Sohn einigermaßen 
kannte. Seine Unterhaltung mit dem Kinde 
wurde immer liebevoller und endigte nach mehr 
als einer Stunde damit, daß er ihn auf's 


2 
zaͤrtlichſte kuͤßte, und ermunterte, ſo fortzu⸗ 
fahren! unn de iet are 1 n 
Jetzt wandte er fi zu mir 1 aa 
mir viel Freundliches daruͤber, daß ich die 
‚Kräfte des Körpers ſaͤmmtlich fo vollkom⸗ 
men erhalten, und doch zugleich alle Kraͤf⸗ 
te des Geiſtes ſongleichmaäͤßig gefördert 
habe, daß auch nicht An ‚einige wc een 
vorſpringe. 197 si 
Aber, fagte er dann, wie haben Sie es 
angefangen, das Alles zu erreichen? — 
Ich erzaͤhlte ihm und ſeinen Freunden 
mein hoͤchſt natuͤrliches Verfahren, und hatte 
die Freude, daß er mir von Zeit zu Zeit ſeine 
vollſte Billigung zurief. | Hi 1 
Endlich bat ich ihn, mir zu enden daß 
ich mich in den Berliniſchen Geſellſchaften 
auf ſeinen Ausſpruch: Karl ſei ganz ge 
fund, berufen duͤrf J 
Er laͤchelte und ſagte: Recht gern! wenn 
es noͤthig iſt; aber, man darf ihn ja nur ſe⸗ 
hen, ſo weiß man ſchon gewiß, Bu er ge⸗ 
ſund iſt. 
Ich geſtand ihm nun n daß ih 
erfahren habe: Die vorzuͤglichſten Aerzte in 
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Berlin hatten entſchieden, der Knabe koͤn⸗ 
ne Romy, gefund .. und — 2 ee 
leben. 

Er. Das iſt wahr! Wir glaubten — 
alle, weil es bis dahin noch kein Beiſpiel vom 
Gegentheil gab. (Nach einigen Augenblicken) 
Wiſſen Sie was? Ich werde Ihnen ein 
ſchriftliches Zeugniß aufſetzen. Machen 
Sie den noͤthigen Gebrauch davon! Ich bin 
Ihnen das ſchuldig, denn auch ich entſchied 
dafür, daß Ihr Sohn kraͤnklich fein muͤſſe. 
Nach einigen Weigerungen, die fein Zart⸗ 
gefuͤhl zu beſeitigen wußte, nahm ich ſein 
edelmuͤthiges Anerbieten an. Er uͤberließ mich 
und Karln feinen zwei Freunden, zog ſich in 
den Hintergrund des Zimmers zuruck, und 
ſchrieb folgendes Zeugniß, welches er mir mit 

einem herzlichen Gluͤckwunſche in Betreff 
meines Sohnes uͤb ergab g 
„Ich habe mit Vergnuͤgen geſtmden, 
„daß der junge zehnjaͤhrige Witte, trotz der 
„ fruͤhzeitigen Sprachuͤbung und Gedaͤchtniß⸗ 
„anſtrengung ſeiner Seele, dennoch koͤrperlich 
„vollig geſund, und in ſeiner phyſiſchen 
„Entwickelung ungeſtoͤrt geblieben iſt, auch 
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„den kindlichen Charakter, ſowohl an Seele 
„als Leib conſervirt hat, welches unſtreitig 
„der vernünftigen Art der Unterwei⸗ 
„ſung und der damit immer verbundenen 
1 Uebung zuzuſchreiben ir 

een Dr. Sie 
Wan den 5 Aud enen 


tenz ag 5 

ip am qn un 82051 38 
Wenn ein 0 Macher. Arzt und Pſycholo⸗ 
ge, wie Hufeland bekanntlich iſt, eine ihm 
unbegreifliche Sache, die nichts deſto weniger 
vollig zu feinem: Fache gehoͤrt, bis auf den 
Grund erforſchen will, und ſich alle Muͤ⸗ 
he giebt, ſie wirklich ganz zu durchſchauenz 
am Ende die obigen Worte freiwillig ſagt 
und ſchreibt, ſo kann wohl kein Vernuͤnfti⸗ 
ger mehr zweifeln, daß alles darin enthaltene 
woͤrtlich wahr iſt. Hufelands ſtrenge Hr 
en iſt ja uͤberdies unantaſtbar. 
In den naͤchſten Tagen beſuchte ich die 
n Goͤrike und Reil, die ich 
ebenfalls ſchon lange kannte. Beide thaten, 
was Hufeland gethan hatte. Sie erforſchten 
Karls phyſiſchen und geiſtigen Zuſtand genau 
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und erboten ſich freiwillig das Hufelandſche 
Zeugniß zu unterſchreiben, oder mir ein an⸗ 
deres auszuſtellen, je nachdem ich es wuͤnſche. 

Endlich hatte der große Anatom, Wal⸗ 
ter der ‚Ältere, erfahren, daß ich mit meinem 


Sohne 1 Berlin. fei, und den nächften Abend 
gen Freunden in De e — vum 


mit ein 
Garten zubringen werde. 
Er ſuchte uns alſo auf, und Woche mei⸗ 


ne Bekanntſchaft. „Ich komme Ihres Soh⸗ 


„nes wegen, ſagte er. Man verſichert allge⸗ 
„mein, er ſei vollkommen geſund, ich 
„kann es aber unmoͤglich glauben. Wenn er 
„die Kenntniſſe hat, welche die oͤffentlichen 
„Blatter ihm zuſchreiben, ſo kann er weder 
„geſund, noch kindlich ſein. ker dreies 
ene iſt undenkbar.“ aur 
Es herrſchte im Th — ſchen ‚Br das 
nbisidie ſchoͤne Sitte, daß alle Eltern, die 
ihn beſuchten, ihre Kinder mitbrachten; und 
daß dieſe, nach gewiſſen, oͤffentlich angeſchla⸗ 
genen Geſetzen, mit einander im Garten un⸗ 
ter den Augen ihrer Eltern oder vielmehr der 


ganzen Geſellſchaft, ſpielen durften. Die Ge⸗ 


ſetze erlaubten alles, was nicht unſittlich 


— —— 
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wär, oder zu Unſkttlichkeiten führtez 


und auf die Aus führung der Geſetze 


würde ſorgfältig gehalten. Die Kinder gin⸗ 
gen alſo ſehr gern mit ihren Eltern dahin, 


denn ſie waren gewiß, Knaben oder Maͤdchen 


ihres Alters daſelbſt zu ſind enn. 
SGltade jetzt war ein allgemeiner Wett 
- FE von nem Ende des Gartens zum an; 
dern. Daß dieſer mit et Jubel vo 

bracht wurde, verſteht ſich. Karl ‚ar mit, 


und tollte wie die fbrigen. nd 
ene are 197 12114 * Ed, Stb 


Als Welle geendet hatte, ſagte ich an 
hm Herr Geheimerath! mein Sopu, ift der⸗ 
ſelbe, von welchem Sie geleſen haben. Er 
befindet ſich hier im Garten und iſt unter der 
nen, die von dort her kommen. Wenn er 
lech krone lich und ſchwaͤchllch at, wie 
eee ſo werden Sie 

n leicht unter den übrigen, usfinden, 
4 erſuche Sle alſo, auf alle zu Ae 

und mir den meinigen zu zeigen. 
Er nahm den Vorſchlag an, ſuchte aber 
vergebens, und verſicherte mich, als die Kna⸗ 
ben vörbei waren, er habe keinen bemerkt, 


— 834 — | 
den er — nach ſeinen Voraus ſetzungen — * 7 
Karl Witte von Lochau halten konne. 
Sie kommen ae eee ich. — 
obachten Sie ſie noch einmal! 6 } 
Er that es, aber — 
Ich wollte ihn noch zum dritten Male 
bereden, aber er bat mich, . W oh zu 
rufen, well er Ion, Net BAR > 5 — 
ben Kia RETTET 
Ich rief Karla, und elle ihn Bolten 
unter dem Vorwande vor, ich haͤtte ſehr ge 
wuͤnſcht, daß er dieſen beruͤhmten Anatomen, 
(von dem Ans vb beiten Kablnette ich ihm 
ſchon mehre alt hatte.) person 146 
kennen kerne, Und der Hr 1 275 eimetäch 
babe es laub, e u 
Walter war To erſtaunt über sie blu 
hende Geſunobelt und Lebendigkeit des Klu⸗ 
dee, daß er, ſtatt tegen etwas ju keen, 
Fleudenthränen vergoß, und den Si 13 . 
mitiget Zärtlichkeit umarmte. Dali 
er verſchiedenes mit demſelben. Am a 
wurde er aber, (wie er verſicherte) von ſeinem 
bisherigen Irrthum dadurch geheilt, daß 
Karl, ſobald er dle an ihn gethanen Fragen 
7 F * 


* R 


— 


* 
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beantwortet hatte, bittend * ſagte. 


„Lieber Vater, darf ich nun wohl wieder zu 
„den Kindern gehn eng n, ee 
„Das hätte ich nimmermehr ge⸗ 
„glaubt! ſagte Walter wiederholt! Ja, 
„der iſt gefund!‘ Wollte Gott, daß alle 
„Kinder fo gefund waren! A Sg 


Ich thellte ihm dann Hufclands Zeuanif 
und Goͤrikens und Reils Aeußerungen mit. 


Das alles iſt ſehr natuͤrlich! antwortete 


er. Auch ich unterſchrelbe das Zeugniß von 


ganzem Herzen gern. Wann den 505 
Nerd 1306 pet do Bod. 2 0173 

1 00 urdrteaf n Ina fad al 

J Wenn vier Männer dieſer Art — und 
ich koͤnnte leicht noch vierzig andre nennen, 


die alle zu den vorzuͤglichſten Aerzten Deutſch⸗ 


lands gehoͤren! — in dem uͤbereinſtimmen, 
was mau oben geleſen hat; ſo darf ich mir 


wohl nicht einfallen laſſen, daß mein Sohn 
durch ſeine ſogenannte frühe‘ Gelehrſamtelt 
an ſeiner Geſundheit das Geringſte verlo⸗ 


ren, oder daß ich der Kindlichkeit ſeines 
Charakters im mindeſten geichnbet habe. — 


„ een 


75 A 
€ 


— 
- 


I 
8 


u 


* 
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EN 


Iſt dies aber nicht der Fall, hat er 5 5 


— gar keinen Verluſt dadurch ers 
litten, nun, dann iſt der unläugbare Su 


winn, den ich ihm dadurch verſchaffte, von 


der hoͤchſten Wichtigkeit. 
Ir, 

Wehe man mir von mehreren Seiten 

hierauf. Andere Kinder werden eben es wo 
dähin kommen) wo er jetzt fee! € 

th nichts votaus, “ 

Ich will nicht dagegen reden, well % 
ee zu Gunſten feiner, und zum Nach⸗ 
theil Anderer prophezeit habe. Nur muß ich 
bemerken, daß es doch ſonderbar fein wir, 
de, daß alle gebildete Menſchen, die ihn nd 
her kannten, faſt ohne Ausnahme, viele Jah⸗ 
re lang innig liebevoll fuͤr dieſe Erzie⸗ 
hungswelſe eingenommen (waren und) 
blieben; wenn ſie — wie jene wenigen eg 
ner — gemeint hatten; „Die Sache iſt 
„nicht von Dauer! Andere re 
„werden eben fo gut dahin kommen!“ 

Doch dieſer Satz haͤngt mit mehr 
andern zuſammen, ich Ahmehalfe 9 
ihn einem be deren Abſchnitte vorzubehalten, 
2 ſchließe 


vr 
4 . 


„Das iſt es ja eben, was wir beteten! . 


4 


3 


behält 72 


6 


Bi 


| 


2 


ſchließe aber dieſen mit der heiligen Verſiche⸗ 
rung, daß ich Gott, der ſo vieles ganz an⸗ 
ders ſchickte, als ich es wollte! oft und herz⸗ 
lich für feine guͤtige Führung danke: denn 
die Vortheile, welche ſeine fruͤhe Ausbildung 
meinem Sohne gewaͤhrt hat, ſind zu vielfach, 


Fön zu überwiegend und zu einleuchtend, als daß 


der gute und verſtaͤndige Menſch ſie verken⸗ 
nen koͤnnte. Nur Thorheit oder Schlechtheit 
wollen dies letzte, darum Nane Aan en ſie 
es noch jetztzt. 

Nachtheile hat er aber, wie wir Br fas 
hen, nicht davon gehabt. 8 


NE | 7 
8 Dreizehnter Abſchnitt. 
SEinwuͤrfe gegen die frühe Ausbildung wen 
Sohnes. 
Alle Einwürfe aufzuzählen, welche Ver⸗ 


nunft oder Unvernunft, Menſchenliebe oder 
Niedertraͤchtigkeit dagegen vorbrachten, iſt 


unmoͤglich. Ich beruͤhre alſo nur die, die eis 

nigen Schein hatten, und deshalb eben in 

meinem u. zuruͤckgeblieben find: EL) 
I. [ae] 


re 


kann und werde ſie defto kuͤrzer widerlegen, 
weil ich, Gottlob! im Stande bin, auf die 
allbekannte Erfahrung vom Gegentheile 
hinzuweiſen. 5 


Als er acht Jahr alt war, wurde er in ä 


der gelehrten und gebildeten Welt bekannt. 

„Er muß kraͤnklich und ſchwaͤchlich fein! 
„hieß es. Der Gewinn der fruͤheren Reife 
„iſt aber gar nichts gegen die F dheit 
„des Kindes. 10 


Ausgezeichnete Maͤnner, die das Kind 
genau kannten, verſicherten dagegen mit ih ⸗ 


rer Namensunterſchrift, daß das Kind voll 
kommen geſund ſei. 

(Ich bemerke hierbei ausdruͤcklich, daß die 
meiſten Einwärfe fü ch von Leuten herſchrieben, 
die den Knaben noch nicht kannten. 
Gewoͤhnlich nahmen fie alles zuruͤck, ſobald 
fie ihn ſahen und ſprachen.) — 


„Er wird im neunten oder zehnten Jah⸗ 
„re krank werden, dann noch ein oder zwei 


„Jahre ſiechen, und im eilften bis zwölften 
„ſeines kurzen Lebens fterben. ‘4 

Er wurde weder krank, noch . "4 
ſtarb ii ee U 


5 7 
41 * 4 


5 
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„er muß zuviel am Studiertiſch ſitzen! 
„das kann nimmermehr gut gehen!“ 
Maͤnner, die es beſſer wußten, verſicher⸗ 
ten oͤffentlich, daß er weit weniger am Ars 
beitstiſche ſitze, als faſt alle andre Kinder. 
„Er genießt feine Kindheit nicht!““ 
Andre, nicht ich, betheuerten laut, daß 
man nicht leicht ein gluͤcklicheres und froheres 
Kind ſehen koͤnne. K 
„Er iſt zu viel in der Einſamkelt.“ 
Es wurde dagegen täglich bekannter, daß 
ich ihn auf dem Arme der Mutter ſchon im⸗ 
mer mit mir genommen, und in allen Geſell⸗ 
ſchaften bei mir gehabt habe. 


„Er muß zu ernſt werden!“ 


Die wichtigſten Auftoritäten bezeugten 
dagegen, daß er zwar, wenn es erforderlich 
ſei, ſehr ernſt; ſobald es aber nicht mehr 
noͤthig waͤre, kindlich froͤhlich, ja muth⸗ 
willig und aus gelaſſen fein konne, alles 
in der Art, wie ein wohlerzogenes an es 

zu ſein pflege. 
„Die Vergnuͤgungen der Kinder min 

ihn anefeln! 4 


' 


Guthsmuths und Andere verficherten, 
daß er alle Kinderfpiele gern und anftellig 
mitmache, und mit ſichtbarer Freude unter 
Kindern umhertobe, und mit ihnen ſpiele. 

„Er wird ſich nie in Kinder zu ſchicken 
„ wiſſen.““ 

Kinder, die mit ihm bekannt wurden, : 
fpielten mit feinem andern, Knaben fo gern, 
als mit ihm, weil er nichts Unvernuͤnftiges 
verlangte, ihnen nichts verderbte, und — 
freundlich nachgab. 

„Er wird ſtolz, eitel, eigenwillig ſein, 
„und auf ſeine Geſpielen veraͤchtlich bers 
„ſehen.“ 

Seine Geſpielen hoͤrten auf, ihm ſeine 
Kenntniſſe zu beneiden, und duldeten die Ach— 
tung und Liebe, welche er deshalb vorzugs⸗ 
weiſe von ihren Eltern und Verwandten ger. 
noß, bloß darum, weil er ſo beſcheiden und 
auſpruchslos war, und nicht ſelten dankbar 
von ihnen zu lernen deim was ſie ae 
wußten, als er. 

Seine Kenntniſſe kramte er niemals aus. 

An Prahlen damit war gar nicht 

zu denken. : 
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5 „Er wird bloß für den Studiertiſch ges 
„bildet. In Geſellſchaften wird er alſo am 
„unrechten Orte ſein, ſich nicht zu nehmen 
„wiſſen u. ſ. w.“ f 
Man hatte ihn aber eben fo gern an 
Höfen, als in Bauernhuͤtten; im Haufe des 
reichen Kaufmanns, als des Miniſters; in 
der Geſellſchaft des feinen Gutsbeſitzers, als. 
des ehrlichen Buͤrgers. Alle behaupteten, er 
paſſe in ihren Zirkel, als wäre er dafür 
erzogen. \ 


„Im dreizehnten bis uf Jahre, 
wenn er ins Juͤnglingsalter übergeht, da 
„wird er Schwach werden, welken, — ſter⸗ 
„ben.“ 


Das alles Bee nicht; ſondern er 
wurde um jene Zeit erſt recht kraͤftig, bluͤh⸗ 
te wle eine Roſe, und — lebte fort. 


„Wenn er den erwaͤhnten wichtigen Zeit: 
„punkt — überlebt, und koͤrperlich auch 
„keine Nachtheile davon empfindet, ſo wird 
„er doch geiſtig angegriffen werden; er wird 

yſtille ſtehn! und was hilft es dann, daß 
„er fruͤher ſchnell vorwaͤrts ſchritt.“ f 
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Er wurde auch geiſtig nicht ange⸗ 
griffen, ſondern machte nach wie vor reiſ⸗ 
ſende Fortſchritte. 
„Er wird nur fuͤr Gelehrſamkeit, fuͤr 
„trockne Sprachen, Sinn haben. Das Schoͤ—⸗ 
„ne, das Liebliche wird ihm ewig gleich 


„guͤltig bleiben! es ein unerſetzlicher 


„Verluſt für ihn! — 

Ja wohl! ja io wenn es wahr gu 
worden wäre! Aber, als zartes Kind ſchon 
liebte er das Schoͤne in der freien Natur, in 
der Thier- und Menſchenwelt, ſo wie in den 
Werken der vorzuͤglichſten Schriftſteller und 
Dichter, und wußte es ſchnell und ſicher zu 
finden und hervorzuheben. Später deklamirte 
und las er, nach der Verſicherung der gebil— 
detſten Perſonen ausgezeichnet gut. Man zog 
ihn grade deshalb und wegen der Froͤhlichkeit, 
womit er die geſellſchaftlichen Spiele mitmach⸗ 
te, oder angab, in die feinſten Geſellſchaften, 
vorzuͤglich ſuchten ihn feinere Jünglinge und 
Maͤdchen. 


Jetzt ſchreibt er in Proſa und in Verſen 


mit unbeſchreiblicher Leichtigkeit, und, wie man 
mich verſichert — nicht unglücklich. 


> ee 

Der letzte Einwurf, den ich anführen 
will, kam von Petersburg her. Es war der 
einzige, der mich für eine Zeitlang vers 
legen machte, weil er zu weit in die Zu⸗ 
kunft griff, als daß ich im Stande geweſen 
waͤre, ihn durch das Gegenwaͤrtige zu 
entkraͤften. Und doch wagte ich nicht, mir 
die Zukunft durchaus günftig zu den⸗ 
ken. Ueberdieß kam der Einwurf von einem 
Manne, den ich als Philoſophen, als geſcheu— 
ten, erfahrnen und wohlgeſinnten Mann 
gleich hochachtete, der mich und die Meinigen 
liebte, und ſeine Beſorgniß mir im Ver⸗ 
trauen mittheilte, nicht aber haͤmiſch dadurch 
die gebildete Welt gegen mich und mein 
un einzunehmen ſuchte. 

Herr Kollegienrath von Jakob, fruͤher 
ae Profeſſor der Philoſophie in Halle mein 
Lehrer, ſpaͤter mein Freund und der Taufzeu⸗ 
ge meines letzten Kindes, ſchrieb mir naͤmlich 
unterm ezften. Julius, 181, als Karl eu 
Jahr alt war, folgende: | 

„Was Ihren Sohn betrifft: ſo band 
ich leicht, wie ein ſolches Kind ſeinen Eltern 
ſehr große Freude machen muß, und dies iſt 


— 344 — 
mir um fo angenehmer, da dieſe Eltern mei⸗ 


ne Freunde ſind, die ich liebe. Dennoch muß 
ich Ihnen aufrichtig geſtehen, daß meine an⸗ 
genehme Empfindung dabei nicht ohne Bel⸗ 


miſchung von Bedauern geweſen iſt. Denn 
noch bin ich nicht uͤberzeugt, daß dieſe ſo 
wunderſam fruͤhe Entwickelung der Kraft ein 


Vorzug für Ihr Kind fein werde, der es gluͤck⸗ 


licher und vollkommener machen wird, als an⸗ 
dere Menſchen. Gewiß bin ich uͤberzeugt, 
daß Ihre Kunſt und Ihre Muͤhe hauptſaͤch⸗ 
lich dazu beigetragen, die Kraͤfte des Kindes 


ſo fruͤh zu entwickeln; eben ſo gewiß ſcheint 


es mir zu ſein, daß Ihr Sohn auß eror⸗ 
dentliche Naturgaben beſitzt, welche dem 
Anreizen des vaͤterlichen Unterrichts ſo willig 
folgten. Aber wenn dieſe fruͤhe Entwickelung 
Ihrem Kinde bleibende Vorzuͤge geben ſoll; 
ſo muß ſie auch proportionirlich fortgehen. 
Die Kraͤfte und Kenntniſſe, welche Ihr Sohn 
im neunten bis eilften Jahre hat, erlangt ein 
anderer junger Menſch von Talent im fuuf⸗ 
zehnten bis neunzehnten. Die Zunahme der 
Verſtandeskraft geht gewoͤhnlich fort bis etwa 


ins ein und zwanzigſte Jahr, und daun kom 
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men noch Kenntniffe und Erfahrungen hinzu, 


ſchwerlich aber ſtaͤrkere Denkkraft. Wenn nun 


Ihres Sohnes Denkkraft vom neunten bis 


zum ein und zwanzigſten Jahre in derſelben 
Proportion fortwächft, als bisher, fo wird er 
unſtreitig als ein ganz außer ordentli⸗ 
cher Menſch auch fuͤr die ganze Zeit ſei⸗ 
nes ubrigen Lebens daſtehen. Ader ſetzen 
wir, der Grad des Verſtandes firire ſich ſchon 


in ſeinem vierzehnten Jahre: ſo wird er in 
ſeinem ein und zwanzigſten Jahre nicht weis 


ter fein, als die uͤbrigen feines Alters, aus⸗ 


genommen, daß er vielleicht einige Kenntniſſe 


mehr hat. Ihr Sohn wuͤrde alſo dann nur 
bis in ſein achtzehntes bis zwanzigſtes Jahr 
bewundert, dann aber gleichſam mit einem 


Male zur Klaſſe der Übrigen Menſchen ger 


rechnet werden. i 

Nun aber gebe ich Ihnen zu bedenken, 
was die kontinuirliche Bewunderung des Auſ— 
ſerordentlichen, die doch nothwendig auf ihn 


wirken muß, in ihm für eine Stimmung her⸗ 
vorbringen werde, und wie er es dann wird 
ertragen koͤnnen, wenn er in ſeinem zwanzig⸗ 
ſten oder ein und zwanzigften Jahre die Ber 
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wunderung verſchwunden, und fih zu den ges 4 
wöhnlihen Menſchen gezählt findet? — Div 
fe Betrachtung wuͤrde mich, wenn ich Vater f 
des Kindes wäre, mit großen Sorgen wrfük 
len. Ein Menſch, der von ſeiner Kindheit 
an die oͤffentliche Aufmerkſamkeit beſchaͤftigt 
hat, muß es ſehr hart empfinden, wenn er 
derſelben nicht mehr im gleichen Grade fuͤr 
werth geachtet wird. Das, mein werther 
Freund! ſind meine Bedenklichkeiten gegen 
Ihren erwählten Erziehungsplan. Sie wiſ⸗ 
ſen, daß ich ſtets meine Gedanken frei und 
offen zu ſagen pflege, und ich thue dies noch 
lieber gegen Perſonen, die ich achte und liebe. 


; 


Ich antwortete ihm noch in demfelden 
Jahre, daß das alles möglich ſei, was er 
beſorge, daß ich es aber, aus vernuͤnftigen 
Gruͤnden, nicht fuͤrchte, und die noͤthigen 
Vorkehrungen treffen werde, damit es weni⸗ 
ger ſchade, wenn es ja eintreten ſollte. In 
drei Jahren, wenn mein Sohn vierzehn Jahr 
alt ſei, wolle ich ihm offen und ehrlich, wie 
er mich von jeher gekannt habe, das Weitere 
ſchreiben. Sollten ſeine Beſorgniſſe elnge⸗ 


be Ai 
treten ſein, fo wolle ich es ihm nicht verheh⸗ 


len; wo nicht, fo muͤſſe er mit erlauben, daß 


ich ihm auch fuͤr mich und meinen Sohn 
die Wahrheit melde. 
Am zwei und zwanzigſten Junius 1814, 


(alſo zehn Tage fruher, als mein Sohn 
a vierzehn Jahr voll war) 8 ich ihm fol⸗ 
gendes: 


„Doch zuerſt etwas in Betreff Ihres 


urthells über meinen Sohn! Ihre Idee, 


daß der Grad ſeines Verſtandes ſich in ſeinem 


vierzehnten Jahre fixiren, und er dann 
nicht weiter fortgehen, alſo in ſeinem zwan⸗ 


zigſten bis ein und zwanzigſten Jahre nicht 
mehr bewundert, dadurch folglich mißmuthlg 


gemacht werden könnte, iſt hoͤchſt ſinnreich; 


und ich geſtehe Ihnen, daß noch kein Menſch 
mir dieſen Einwurf gemacht hat, und daß er 
mich deshalb anfangs ſehr in Verlegenheit 


g ſetzte. Auch gehoͤre ich zu den Wenigen, die 


nicht etwa ſuchen, dasjenige wegzuleugnen, 
was ihnen in den kuͤnftigen Tagen Unan⸗ 
genehmes widerfahren koͤnnte. O nein! Es 
kann ſein, daß es ſo kommt, wie Sie mei⸗ 


nen; aber bis jetzt ſcheint es nicht fo. 


* 
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3) Mein Sohn iſt in zehn bis zwoͤlf Tagen, 3 


(am erſten Julius) vierzehn Jahr alt, und 


noch jetzt nimmt er ſichtbar am Geiſte zu. 2) 


Er iſt noch jetzt fo ausgezeichnet befcheiden, 
daß er nicht bewundert ſein will, oder viel⸗ 


mehr nicht bemerkt, daß er bewundert 


wird. 


Ich hoffe daher, e er wird entweder ſo bald 


noch nicht ſtille eben oder er wird, wenn 
dies letzte ja eintreten ſollte, ſich weit weni⸗ 


ger uͤber das Aufhoͤren der Bewunderung 


graͤmen, als ein eitler junger Menſch thun 


wurde; und jo wäre ja nichts verloren, 


wohl aber eine ſorgfältige Erziehung, eine 


in 
E 
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Menge Kenntniſſe, fruͤhe Erfahrungen, Be⸗ 


Kanntſchaften mit der Welt, ſelbſt mit der 


feineren ꝛc., durch Keifen und durch ehren⸗ 
und liebevolle Aufnahme in den erſten RR 
fern, gewonnen. 

Entſcheiden kann keiner von uns bei⸗ 
den, es liegt e eue, Bros fungen, aber die 


Wahr ſcheinlichkeit it heute weit mehr - 


fuͤr mich, als vor drei Jahren. > j 
Und. fo war und ift denn, auch dieſer letz⸗ 
te, mich, aus dei angeführten Gründen, bei 
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weitem am meiſten aͤngſtigende Einwand ge⸗ 
gen meine Erziehungsweiſe, gluͤcklich gehoben. 


Gottlob, wenn ich heute jenen Brief zu der 
antworten haͤtte, ſo wuͤrde ich es mit noch 


tieferer Ruhe und noch freudigerer Dankbar⸗ 
keit gegen Gott thun. Denn alles, was ich 


am zwei und zwanzigſten Junius 1814 ſchrieb, 


iſt jetzt ſo vollkommen wahr, als damals. 
Ja, mit deucht, ich koͤnnte heute noch wehr 
fuͤr mich und meinen Sohn ſagen. 

Dies fuͤhrt mich von ſelbſt auf den we⸗ 


ſentlichen Unterſchied feiner Erziehung und 


Bildung, und der, durch welche Heineke und 


Baratier, zu dem gemacht wurden, was ſie 
waren, und weshalb ſie ſo ie welkten und 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
unterſchied der Erziehung und Bildung, die mein 


Sohn genoß, von der, welche bei Heineke und er 


Baratier augewandt worden. a 


ten Wunderkinder wiſſen, und halte mich 
überzeugt, ſchon beim Durchleſen deſſelben 
wird jeder Unpartheiiſche fuͤhlen, daß das et⸗ 
was ganz anderes war, als was mit meinem 
Sohne geſchah. Der Verſtändige wird ſich 


alſo leicht ſelbſt ſagen, daß die Folgen bei ih- 
nen ſchlimm ſein nen, bei meinem 3 


aber gut ſein konnten. 

Jene beiden ſollten Wunderkin der wah 
dea mein Sohn ſollte es nicht. Jene wur⸗ 
den deshalb vom erſten Jahre an foͤrmlich 
unterrichtet, mein Sohn erſt im ſechsten; 


Ich theile im getreuen Auszuge mit, wet 5 
wir von der Erziehungsweiſe beider genann⸗ 


denn daß er etwas fruͤher ſpielend leſen lern⸗ 


te, und daß ich den — kurzen — Verſuch mit 
dem Rechnen machte, oder vielmehr nur an⸗ 


fing, kommt wohl, vernünftiger Weiſe! nicht 5 


in Anſchlag. 


Jene ſaßen ganze Tage 125 am nber — 2 
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eifche, und athmeten nur Stubenluft. Mein 


Sohn kannte bis zum ſechsten Jahre den 
Arbeitstiſch gar nicht, dann ſaß er taͤglich nur 
eine ‚Viertel bis drei Viertel Stunden daran, 


und lebte bis ins zehnte Jahr weit mehr im 
Freien, als im Zimmer. 


Jene kraͤnkelten von Anfang an, wie 


ſehr begreiflich iſt! mein Sohn war be⸗ 


ſtaͤndig geſund und heiter. 
Von ihrem Koͤrper heißt es: er war 


Vurtlich, ſchwächlich ze. und man mußte fie 


vor Wind und Wetter, vor groben Speiſen 
und anſtrengenden Bewegungen huͤten. Mein 


Sohn war ruͤſtig und kraͤftig, ſcheute keine 


Witterung, machte große Fußreiſen, und aß 
und trank alles, was da war, und ihm (als 
nicht zu hitzig) von uns erlaubt wurde. 

Jene mußten folglich Erſcheinungen 


ö werden, die nur eine kurze Zeit glaͤnzten, und 


dann — erloſchen. Mein Sohn nimmt, Gott; 


lob! noch täglich an Koͤrper -und Geiſteskraft 


zu, und macht nach ſeinen neueſten Briefen 


in Oberitalien und in der Schweiz Fußreiſen, 
die mich ſelbſt in Erſtaunen ſetzen, ungeach⸗ 


tet ich ein tuͤchtiger Fußgänger bin. e 
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zuge! 


Das Lͤbeker Wunderkind 


o der 
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| en Heine ich Heinete, 


„Chriſtian Heinrich Heineke wurde 1721 


zu Luͤbek geboren. Sein Vater war Pros 
„feſſor der Geſchichte, und hatte nicht nur 
„viel gelernt, ſondern wußte ſich auch ſeht 
„gut Andern mitzutheilen. Er kam auf den 


„Einfall, ſeinen Sohn in einem Alter von 


„acht Monaten reden zu lehren, und fing 
„es ſo an: Das Ding, was er nennen woll⸗ 
„te, ſtellte er feinem Kinde recht deutlich vor 


„Augen, und machte es zugleich aufmerkſam 
„darauf. Wenn nun der kleine Heinrich das 


„Ding recht in's Auge gefaßt hatte, ſo ſprach 
„der Vater langſam, laut und deutlich 
„den Namen des Dinges aus. Und ſiehe da, 


„die Sache gluͤckte. Er trieb das Weſen . 


„„nicht lange, ſo erſtaunte er daruber, daß 
. 2 Hein⸗ 


Doch, hier ſind die vebragenen aue, 4 


r 


en — 


27 —ͤb— (—— — ä (—e— 


— 8 — 


„Heinrich nicht nur Wörter, ſondern auch 
„ganze Redensarten hervorbrachte, mit 


„welchen er auch bald einen richtigen Sinn 
„und Verſtand verband: 

Aller Anfang iſt ee Da aber 
„nur erſt die Bahn gebrochen war, ſo gings 


„„mit dem Lernen des Kindes wie ein Schlit⸗ 


„ten im vollen Rennen bergab. Mit Leſen 


„und Schreiben plagte der Vater den Klei⸗ 
nen nicht, ſondern brachte ihm alles muͤn ds 
„lich durch Erzaͤhlen bei. Dadurch wird es 
„begreiflich, daß das Kind die Luſt zum Ler⸗ 
nen nicht verlor. Es iſtg unglaublich, 
aber es iſt wahr, daß der Kuabe ſchon in 
feinem achtzehnten Monat die vornehmſten 
„Begebenheiten der bibliſchen Geſchichte haar— 


„klein und umſtaͤndlich her — zu erzaͤhlen 


en e e nr ge 


„Mit anderthalb Jahren batte er chen 
„die Geographie, die roͤmiſche und die grie⸗ 
„chiſche Geſchichte im Kopf. Um ſie ihm 
„leichter beizubringen, hatte man die merk⸗ 
„wuͤrdigſten Begebenheiten auf Kartenblaͤtter 
„gezeichnet. Man konnte daruͤber in die Kreuz 

nn Queer fragen, Heinrich war allenthal- 
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„ben zu Hauſe. So lernte er auch im Kur⸗ 
„zen die Geſchlechtsregiſter aller regierenden 
„Haͤuſer in Europa kennen, (wofuͤr man ihm 


„freilich etwas Geſcheiteres haͤtte eintrichtern 
„ſollen.) Die lateiniſche und franzoͤſiſche 


„Sprache redete er wie ſeine Mutterſprache. 
„Bel dem allen ſog Hetneich W immer * 
„der Mutterbruſt. } nlloe- Mei 


„Die Sache machte gewaltiges Auſſehen 


„in der Welt. Viele glaubten es, Andere 


„nicht. Um klaren Wein zu haben und die 
„vielen Fuͤr und Wider in's Reine zu brin⸗ 


„gen, wurde von Regensburg aus dem Mar 
„giſtrat zu Luͤbek aufgetragen, von dieſem 
„Meerwunder eine beglaubigte Nachricht ein⸗ 
„zuſchicken. Der Rektor des Gymnaſiums 


„zu Lübek, Herr von Seelen, (der als Ge, 


„lehrter von Profeſſion das Ding am beſten 
„verſtehen ſollte) erhielt alſa vom Luͤbekſchen 
„Magiſtrat den Auftrag, das gelehrte Kind 


„genau zu unterſuchen, und daruͤber zu be⸗ i 


„richten. Er ur es denn mit RO 
„Worten: f 


„Anno 1724 dem zweiten he, habe 5 


„ich mich faſt den ganzen Tag, bis. Abends 
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„um zehn Uhr in dem Hauſe des Herrn 
„Profeſſor Heineke aufgehalten, um recht zu 
„erfahren, ob das alles richtig ſei, was von 
„ſeinem Sohne: Chriſtian Heinrich Heineken 
„der noch nicht voͤllig drei Jahr alt iſt, bis⸗ 
„her geredet und geſchrieben worden iſt. Da 
„ich denn mit Grund der Wahrheit verſichern 
„kann, vieles von dieſem Kinde gehoͤrt zu 
„haben, welches ſein Alter weit uͤberſteiget, 
„und es von vielen tauſend Kindern unter; 
„ſcheidet, weswegen ich auch mehr als ein; 
„mal bedauerte, daß nicht alle und jede, die 
„ihn ſehen, desgleichen aus ſeinem Munde 
mbören koͤnnen. Die Urſachen find, weil das 
„Kind ſich von Niemanden gern fragen laͤßt, 
„als von dem Herrn von Schoͤnaich, einem 
„Schleſier von Adel, der ſich in dem Hauſe 
„aufhaͤlt, und zum Zeitvertreibe dieſem Kin— 
„de ſo vieles beigebracht hat. Ferner iſt es 
„dem Kinde nicht alle Zeit gelegen, daß es 
„antworten will. Wegen ſeiner zarten Kind⸗ 


„heit aber kann man es nicht zwingen, daher 
es am erwaͤhnten Tage wohlzwanzigmal, wenn 


„es im beſten Recitiren war, abgebrochen, und 
„zwar mit ſeiner gewoͤhnlichen Formel: Nun 
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„will ich nach Nutrix gehn (mir die Bruſt 
„reichen laſſen) worauf es denn gleich muß: 
„te dimittiret werden, wiewohl es oͤfters 
„bald wieder kam, und das Angefangene 
„continulrte. Endlich leidet es auch weder 
„die jetzige Schwachheit des Kindes, noch 
„bei den Zuhörern allemal die Zeit und Ges 
„duld, fo hierauf zu wenden iſt. Demunges 
„achtet habe ich doch vieles von dem Knaben 
„gehoͤrt, welches theils ein bewundernswuͤr— 
diges Gedaͤchtniß, theils ein ſtarkes ar 
„eium anzeiget. 


„Die roͤmiſchen Kaifer, alte und neue, 


„wußte er perfeet in einer Suite herzuſagen, 
„und zwar mit Benennung der unterſchiede— 
„nen Stammhaͤuſer. Von Karl dem Großen 
„bemerkte er, daß er die Sachſen zum chriſt— 
„lichen Glauben gebracht: Von Karl dem 
„vierten, daß er zu Luͤbek, und zwar in eben 


„dem Haufe, wo das Kind lebt, logiret, die 


„hohe Schule zu Prag errichtet, viele Lander 
„vom Reiche abgebracht habe, und deswegen 
Vitricus imperii *) genannt worden Von 


) Des heil. Kimifchen Reichs Stiefvater. 
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„Maximilian dem erſten, daß er das roͤmiſche 
„Reich in Kreiſe — welche es alle nannte 
„ eingetheilt, fo wie daß Luther und Tezel 
„unter ihm gelebet haben: Bei welcher Ge— 
„legenheit es in die Reformationsgeſchichte 
„gefuͤhrt ward, woraus es verſchiedene merk⸗ 
„wuͤrdige Dinge erzählte. 


„Aus der Älteren Kaiſerhiſtorie wurde 
„Julius Caͤſar und Auguſtus ausgewählt, 
„die es gleichfalls nach den vornehmſten 
„Merkwürdigkeiten beſchreiben konnte. Die 
„Orientallſchen Kaiſer hatte es eben ſo gut 
„inne, wußte z. B. wie ſich Konſtantin der 
„Große und Konſtantin Palänlogus von ein— 
„ander unterſchieden, wie jener ein Zeichen 
am Himmel geſehen, deſſen Inſchrift es 
„auf Griechiſch, Lateiniſch und Deutſch herz 
„ſagte; unter dieſem aber Konſtantinopel in 
„tuͤrkiſche Hände gerathen ſei. 


„So war es auch mit den mediſchen und 
„perſiſchen Königen, fo daß es zwiſchen Cy⸗ 
„rum und Darium Codomannum keinen eins 
zigen ausließ; imgleichen mit den Ptole⸗ 
„ maͤis in Egypten. 0 
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„Aus der bibliſchen Hiſtorie habe ich die 
„Patriarchen, Richter, Koͤnige in Juda und 


„Iſrael herzaͤhlen gehört, anderer hiſtoriſchen. 


„Sachen, die ſich nicht dare, be „ zu 


„geſchweigen. — 
„In der Geographie, (weil mir die 


„Wahl gelaſſen ward) waͤhlte ich erſt die 


„Karte von Deutſchland, 2) vom gelob⸗ 
„ten Lande, 3) von Griechenland. In 
„allen dreien konnte es die vornehmſten Fluͤſ⸗ 
„ſe und Staͤdte zeigen. Bei der erſten hoͤr⸗ 
„te ich mit Verwunderung die vielen Fürs 
„ſtenthuͤmer und Herrſchaften in Schleſien. 
„Bei der andern die zwoͤlf Staͤmme, und 
„zwar wie viel zu einer Hauptlandſchaft ge⸗ 
„hoͤrten; Bei der dritten die vornehmſten 
„Schlachten aus der griechiſchen Hiſtorie, 
„welche verſchiedene Oerter beruͤhmt gemacht 


„haben. Unter andern war es artig, daß, j 


„als es ein Blatt, worauf eine Hiſtorie ges 
„malt, auf der einen Seite aber mit einem 
„Stuͤcke aus einer abgenutzten Landcharte 
„von Deutſchland beklebt war, damit es deſto 
„ſtaͤrker fein moͤgte, in die Haͤnde bekam, 
„und es von ungefähr umkehrte, es aus 
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„freien Stuͤcken ſagte: Das iſt Luͤbek! 
„Das iſt Roſtock! und als es gefragt ward, 
„woher es das wiſſe, zur Antwort gab: Das 
„ iſt ja die Oſtſee! ; FE 

„In der Genealogie ward es ‚tönehr mit 
„den Koͤnigl. Haͤuſern Daͤnnemark und Frank 
„reich, wie auch mit, dem Fuͤrſtlichen Haufe 
„ ‚Schleswig Hollſtein, und legte Proben ab, 
„wie man ſie nicht von einem Kinde praͤten— 
„diren kann. Auf Lakeiniſch konnte es faſt 
„alles nennen, was nur vorkam, ja wenn ein 
„deutſches Wort mit mehr als einem lateint⸗ 
„ſchen Namen kann genennet werden, fehlten 
„ihm ſelbige auch nicht, welches mit dem 
„Worte; Thür, janua, ostium, porta, ver⸗ 
„ſucht ward. Als ihm ein Bild, welches es 
„bis dahin noch nicht geſehen hatte, gezeigt, 
„und dabei geſagt wurde: Das iſt etwas 
„ſchoͤnes! ſprach es gleich darauf: est ali- 
„ quid praeclari! 

„Aus dem Catechismo reeitirte es die 
zehn Gebote; Viele Kernſpruͤche aus der 
„Bibel wußte es eben ſo gut. Bald darauf 
„kam ihm die Luſt an, daß es ſingen woll⸗ 
te, da es denn den Neujahrsgefang: Helft, 
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„mir Gottes Güte preiſen! ic. nach 


‚feiner rechten Melodie ſang. Es ward als 


„ganz gewiß dabei verſichert, daß es erſt 
„den vorigen Abend von ſeinen Geſchwiſtern 
„dieſen Geſang ſingen gehoͤrt habe. $ 


„Am meiſten habe ich mich zuletzt ver 


„wundert, uͤber ein in Kupfer geſtochenes 
„Skelett, welches es nicht nur eintheilen, 
„ſondern auch das Vornehmſte daran mit 


” den N 805 Kunſtworten af dane 7 0 


„Kindiſches ließ der Knabe dete von 
„ſich ſehen, doch ſiel ihm manchmal ein, daß 
„er auf ſeinem Steckenpferde reiten wolle, 
„wo er denn wegen großer Schwachheit muß 
„te gefuhrt werden. Inzwiſchen ward er 
„gefragt: weſſen er ſich bei dem Steckenpfer⸗ 
„de erinnere? worauf er die Nuͤrnbergiſche 
„ Hiſtorie, ſo. Anno 1650 paſſirt, erzählte, 
„auch den Steckenreitpfennig, welchen der Herr 
„von Schoͤnaich ihm ehemals gewieſen, noch 
„ein Mal zu ſehen verlangte. Es ward das 
„ bei gefragt, was ein Steckenpferd auf las 
„teiniſch heiße, und es antwortete: s 
„ıligneus. | B 


1740 
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„Ich fragte den Herrn von Schoͤnaich, 
„wobei er zuerſt ein fo ungemeines Gedaͤcht⸗ 


niß dieſes Kindes gemerket? Worauf er 


„antwortete: Sobald es angefangen zu ſpre— 
„chen, habe er einmal mit ihm am Ofen ges 
„ſeſſen, da es ihn denn gefraget: was doch 
„die Figuren am Ofen bedeuteten? Wie er 


„ihm dieſelben nach feinem Vermögen erklaͤ— 
„ret, und ein und anderes dabei erzaͤhlt, ſo 


„haͤtte er mit Verwunderung angehöret, daß 


„es das alles am folgenden Tage ſeinen 


„Schweſtern, und zwar faſt mit eben denſel⸗ 
„ben Worten wieder erzaͤhlet habe. Darauf 


habe er angefangen, ihm bibliſche Hiſtorien 


„vorzuſagen. Als es nun ſelbige auch fo: 


gleich behalten, und immer groͤßere Begler⸗ 


„de, (welche noch beſtaͤndig waͤhret) etwas 


„Neues zu hören, bei ihm verſpuͤret wors 


„den, habe er zu ſeinem Zeitvertreibe ihm 
„aus den Wiſſenſchaft en das Noͤthigſte 
„vorgeſaget. Wenn es nun nicht recht aufs 
„gereimt, fo daß nichts von ihm herauszube⸗ 


„kommen, muͤſſe der Nachtwaͤchter, nach wel⸗ 


„chem es oͤfters fraget, weil es ihm, bei we⸗ 
„niger naͤchtlicher Ruhe oft fingen hoͤret, her⸗ 
* 
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„halten, der dann beſchrieben wird, als ein 
„großer Ignorant, welcher dasjenige, was 
„man gerne von ihm hoͤren wolle, nicht 
„einmal wiſſe, da es doch ein Kind ſchon 
„inne habe. Wenn es dies vernimmt, fo läßt 


„es ſich hoͤren, und will dann gleichſam den 


„Nachtwaͤchter beſchaͤmeu. Es iſt Schade, 
„daß zum Leben des Kindes — welches bis; 
„her noch immer nichts als die Milch der 
„Mutter genoſſen, auch auf keine Art und 
„Weiſe zu andern Speiſen zu gewoͤhnen iſt, 
„ zu ſchlechte Hoffnung da iſt; denn ohne 
„Gottes Allmacht iſt es, menſchlichem Anſehen 
„nach, nicht moͤglich, a es lange leben 
„koͤnne. — 

„So weit der Amtsbericht des Seen 


„Rektor von Seelen. Der Ruf von des 


„kleinen Heinrichs Gelehrſamkeit erſcholl all: 
„maͤhlig ſo weit, daß der damalige Koͤnig 


„von Daͤnnemark ihn zu ſehen wuͤnſchte, und 


„ihn deshalb nach Kopenhagen kommen ließ. 
„Er trat die Reiſe dahin mit feiner Mutter 
„an, und erſchien am Hofe mit allen Gras 
„zien der Kindheit. In allem Betracht war 
„er auch aͤußerlich ein ſchoͤnes Kind. Sein 
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„Wuchs war weit uͤber ſeine Jahre. Eine 
„gluͤckliche Geſichtsbildung, große blaue Au⸗ 
„gen, roſenfarbene Wangen und blondes 
„Haar, das in natuͤrlichen Locken um feine 
„Stirn ſich kraͤuſelte, riſſen jedermann hin; 
„mehr aber als dies alles ſein edler Anſtand. 
„So bald er den Mund oͤffnete, fo bezauber⸗ 
„te feine ſanfte Stimme alles. Er trat vor 
„den Koͤnig mit edlem Selbſtgefuͤhl, und mit 
„dem Bewußtſein ſeiner Verdienſte hin, und 
„hielt eine lateiniſche Anrede von zwanzig 
„Minuten an ihn, ohne aus der Faſſung zu 
„kommen. Darauf trug er ein franzoͤſiſches 
„Gedicht zum Lobe der Koͤniginn und der 
„Prinzeſſinnen vor. Als er damit zu Ende 
„war, nahmen ihn die Damen auf ihren 
„Schooß und erſtickten ihn faſt mit Kuͤſſen. 
„Fuͤr ein Kind von fuͤnf Jahren hatte er auch 
„beinahe etwas Uebermenſchliches geleiſtet; 
„denn unter einem Haufen von Officieren und 
„Hofleuten ſo, mit einem Könige zu reden, 
„war damals — beſonders für ein Kind — 
„gewiß keine Kleinigkeit. 

„Der Koͤnig näherte ſich feiner Mutter, 
„wuͤnſchte ihr zu einem ſolchem Sohne Gluͤck, 
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„und fragte, wie es moͤglich geweſen ſei, ihm 
„das alles beizubringen? Sie verſicherte, 
„daß man ihn nicht im mindeſten damit ge⸗ 


„quaͤlt habe, ſondern daß es alles eigner 


„Trieb bei ihm geweſen ſei, und noch ſei. 
„St es Schon lange, daß Sie ihn ent 
„woͤhnt haben? fragte der König. O ich 
„ſaͤuge ihn noch, antwortete die Mutter. 
„und wenn Ihro Majeſtät es erlauben, fo will 
„ich meinem Kleinen auf der Stelle ſchenken, 


„denn er iſt immer um deſto durſtiger, je 
„mehr er ſich angeſtrengt hat. Alle Anwe⸗— N 


„ſenden verlangten dringend, daß ſie ihm zu 
„trinken gebe, und ſie reichte ihm alſo in 
„Gegenwart des ganzen Hofes die Mutter 
„bruſt, und der gelehrte und bewunderte 
„Heinrich nahm ſie ohne Bedenken an. Der 
„lateiniſche und franzoͤſiſche Redner 
„war alſo jetzt wieder ein faͤugendes Kind. 

„Mit Geſchenken, Lobeserhebungen und 
„Spielzeug uͤberhaͤuft, verließ der Kleine 


„Kopenhagen, und kam wieder nach Luͤbek 


„zuruͤck. Hier fand ſich aber im Kurzen viel 
„Verdruß für feine Mutter. Da man die 
„Wahrhaftigkeit der gelehrten Kenntniſſe des 


* — . 


ac 
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„Kindes, (wie man zuvor verſucht hat 
„t e,) nicht mehr abzuleugnen im Stan⸗ 
„de war, ſo wurden ehrenruͤhrige Pasquille 
„auf Madame Heineken verbreitet *) und 
„ihr ins Haus geſchickt. Es wurde von Ma; 
„ giſtratswegen eine Belohnung von hundert 
„Thaler — damals ſehr viel! — auf den 
„oder die Verfaſſer geſetzt. Die Mutter hat 
„te ſich aber dennoch ſo ſehr daruͤber gekraͤnkt, 
y daß ihre Nahrung theils verging, theils 

dem Kinde weniger gedeihlich war.“) Es 
— — — — 


) C'est tout comme chez nous. Man machte 


es damals ſchon wie jetzt. 
Der Herausgeber 


9925 Wie viel meinem Sohne und uns (ſeinen 
Eltern) die vielen Kraͤnkungen geſchadet haben, 
welche man ihm (und mir) aus aͤhnlichen 
Gruͤnden erwies, weiß ich (naͤchſt Gott) am 
genauſten, weil ich mich ſtets bemuͤhte, ihnen 
zuvorzukommen, oder ihnen den vergifteten £ 
Stachel zu nehmen, oder doch die boͤſen Folgen 
des Giftes möglichft zu mildern. 

Daß indeß die Gefühle meines guten (bis 

dahin noch keines Mißtrauens faͤhi⸗ 

gen) Sohnes bis ins Innerſte gelitten haben; 


’ 


3 
„wurde alſo hoͤchſt nothwendig, daß Hein⸗ 
„rich entwoͤhnt wurde. Man wuͤnſchte dies 
„aber auch darum, damit er nun ſchreiben 
„lernen, und ſein Studiren uͤberhaupt ernſt⸗ 
„licher angreifen koͤnnte. Man trennte ihn 
„zu dem Ende von ſeiner Mutter, um ihn 
„an ſeine Waͤrterinn zu gewoͤhnen. — Aber 


„— der arme Kleine! — Er konnte dieſe 


„Trennung nicht ertragen. Vierzehn Tas 
enen 


daß ſelbſt ſein Herz, wenigſtens ſeine vorher 
ſo innige Liebe zur Menſchheit und zu 
den Menſchen, durch die hinterliſtigen An⸗ 
griffe auf feine Ehre, und auf fein Lebens⸗ 
glüd, von Seiten ſolcher Perſonen, die er 
verehren zu müſſen waͤhnte, und die er nie 

auf das allerentfernteſte beleidigt 
hatte, heftig angegriffen worden ſind, 
beweiſen unter andern auch ſeine (nachherigen) 
Gedichte. Er hat aber — begreiflicher 
Weiſe! — unendlich mehr gelitten, als 
alle jene Blaͤtter ausſprechen. 

Wie leicht haͤtte er, ſo gut wie Heineke, 
ſein Leben daruͤber verlieren, oder gar 
in eine beſtaͤndige Verſtandesſchwaͤche 
verfallen können! — Es iſt dies die Ueberzeu⸗ 
gung großer Aerzte, welche die boͤſen Umtriebe 
der Finſterlinge kennen. 


— 
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„ge, ja drei Wochen ſchrie er in einem fort, 
„und jammerte unaufhörlich um ſeine Mut⸗ 
„ter. Tag und Nacht bat er mit Flehen, ſie 
„ihm wieder zu bringen; mochte auch durch⸗ 
„aus nichts genießen, und verfiel zuſehends. 
1 Daraus entſtand denn eine Art von Schwind⸗ 
„ſucht, an der er nach fünf Wochen ſtarb. 

„Er brachte alſo ſein junges gelehrtes 
„Leben nur auf fünf Jahr. —“ 


* * 


Johann Philipp Baratier. 


„ Phübſ. Mag. und Mitglied der Königl. 
„Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Berlin, ein 

„fruͤhzeitig gelehrter Juͤngling, war geboren 
„den ein und zwanzigſten Januar 1721 zu 
„Schwobach, allwo ſein Vater, Francois 
„Baratier, Prediger der franzoͤſiſch reformir⸗ 
„ten Gemeine war. Die Mutter aber hieß 
„Anna Charles. Er war ein einziges Kind, 
„und ſein Vater ſein einziger Lehrmeifter, 
„welcher die Methode, fo er zu feiner Unters 


„weiſung gebraucht, in einem franzoͤſiſchen 
„Briefe an den Hofprediger de Mauclere zu 
„Stettin beſchrieben, den ſelbiger ins Deut⸗ 
„ſche uͤberſetzt unter dem Titel: Merkwuͤr⸗ 
„dige Nachricht von einem frühzeitig gelehr— 
„ten Kinde, Stettin 1728, in 4. herausgege⸗ 
„ben hat. Der Knabe hat in den erſten drei 
„Jahren ſchon drei Sprachen mit ſolcher 
„Fertigkeit geredet, daß man keinen Unter- 
„ſchied einer vor der andern bei ihm finden 
„koͤnnen, indem er lateiniſch mit dem Vater, 
„franzoͤſiſch mit der Mutter, und deutſch mit 
„der Magd geredet, und diefe drei Perſonen 
„auch darin zu feinen beſtaͤndigen Lehrmeiſter 
„gehabt hat. Im vierten Jahre hat er Ver— 
„langen getragen, leſen und ſchreiben zu ler 
„nen, wovon er das erſte ohne Buchſtaben, 
„das letztere aber ohne Feder und Dinte gg 
„lernt, weil der Vater ihm die Bedeutung 
„der Buchſtaben, nicht aber die Namen der; 
„ſelben beigebracht, und weil er die Feder 
„nicht wohl hat halten koͤnnen, ein Stuͤck 
„Kreide oder Reisblei in die Hand gegeben, 
„da er dann alle Tage einen Buchſtaben ge— 
„lernt, und ſolchen bald hie, bald dahin ge: 

ſchrie⸗ 


7 ſchrieben, nachgehends aber von ſelbſt begie⸗ 


„rig worden, auch andere und ſonderbarlich 


„der hebraͤiſchen Sprache Buchſtaben zeichnen 
„zu lernen. 5 
„Im fuͤnften und folgenden Jahre hat 
„ihn der Vater auf Erlernung der grlechiſchen 
und hebrälſchen Sprache geführt, da er denn 


„in dem alten Teſtament von den hiſtoriſchen ö 


„Buͤchern den Anfang gemacht, ſodann die 
„Propheten, und endlich die heiligen Poeten 
„geleſen, wo er aber nicht übereilet, ſondern 
mit ihm zugleich das neue Teſtament nach 
dem ec Johannis getrieben, und 
„ ſodann in den Eviſteln Pauli Besndige wor 
„den. Dabei er zu Beibehaltung der heili⸗ 
„gen Schrift und des guten Uatelus, Caſta⸗ 
„lionis (Caſtellionis 29 lateiniſche Ueberſetzun⸗ 
„gen beftändig geleſen, und fein Vergnugen 
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1 gehabt / einzufehen, wiefern dlefelbe mit dem 


„ Grundtert, den er zugleich getrieben, uͤber⸗ 
„einkomme. Nach geendigten Buͤchern der hei, 


„ligen Schrift ſoll ihm nicht ſchwer worden 


„ſein, die Rabbinen, deren er verſchledene 
„geleſen, desgleichen dle griechlſchen, ſowohl 

e Skribenten, als Kirchenväter, zu 
f 24 8 


—— 
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„ verſtehen. Hiernͤͤchſt hat er auch das Sy 
„ riſche, Chaldaͤiſche, Juͤdiſch⸗ Deutſche und 
„ Arabiſche deſto leichter begriffen, und in die⸗ 
„ſen allen keinen andern Lehrmeiſter, als die 
„gedruckten Buͤcher gehabt, den Talmud aber, 
„weil ſich dabei mehrere Kaen ge⸗ 
„ funden, hat er ausgeſetzt. i 

1 „Die Philoſophie, Matheſin und Aſtro⸗ 
„nomie, desgleichen historiam ecclesiasticam 
i hat er meiſtens aus franzoͤſiſchen Seriben— 
„ten erlernt, deren Bücher in franzoͤſiſch und 
Pr lateiniſch geleſen, und bei der histor. eccles. 
zudie Seriptores coaevos und Patres, ſo viel 


„ mwoͤglichſt zu Huͤlfe genommen. Anno 1734 


i hat er ſein erſtes Buch. geſchrleben, naͤmlich 
„ des Rabbi Benjamin Tutelensis Itinerarium 
„ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, mit Anmerkungen 


und beigefügten, bifterifchen und phllologi⸗ 


yſchen Bedenken, ſo im ſelbigen Jahr in Am⸗ 
„ ſterdam gedruckt worden. Von größerer 
„ Wichtigkeit aber iſt ſein Buch, ſo er zu 
„Nuͤrnberg 1735 in 8. unter dem Titel: An- 
‚utiartemonius, seu initium Evangelii 8. Io- 


: „bannis ex antiquitate, ecclesiasıica adversus 


* iniquissimam L. M. Artemonii Neopho uni- 


— To 
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„ani criticam, vindicatum atque illustratum, 
„wider den verkappten Artemonium heraus- 
„gegeben, und darin die Schriftſteller alten 
„und neuen Teſtaments, ſo von der Gottheit 
„EChriſti handeln, mit Beihuͤlfe der Philolor 
„gie und Beifall der alten lateiniſchen und 


H griechiſchen Kirchenvater, deren Zeugniſſe er 


„mit vielem Fleiß, Verſtand und Gelehrſam⸗ 


keit zuſammen getragen, und meiſtens ſehr 


„vernuͤnftige und ſcharfſinnige Schluͤſſe dar⸗ 
„aus gemacht, wider Artemonii Verdrehun—⸗ 
„gen gerettet. 5 

„1735. geſchah es auch, daß fein Vater 


„zum franzoͤſiſchen Prediger nach Stettin bes, 


„rufen wurde, und im Februar von Schwo— 
„bach dahin reiſete. Als er nun bel ſeiner 
„Durchreiſe allhier in Halle, den Profeſſor 
„Schulze, den er zu Altorf kennen gelernt, 
„beſuchte, führte dieſer den Vater und Sohn 
„zu dem Kanzler von Ludwig, welcher ſich 
„mit ihm in allerlei Unterredungen von 
„Sprachen, Philoſophie, Alterthuͤmern und 
„Religionsſachen eingelaſſen, und über deſſen 
„ſolide Beantwortungen recht erſtaunt, daher 
„er demſelben offeriret, es bei der philoſophi— 
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„ſchen Fakultat dahin zu bringen, daß er 
„ohne alle Köſten in Magistrum philoso- 
„phiae promovirt werde. Wie er nun dazu 
„geneigt geweſen, ſo iſt er folgenden Tages 
„immatrieulirt, und Tages darauf, den achten 
„Maͤrz, vor der verſammelten philoſophiſchen 
„Fakultat mit ihrer aller Verwunderung und 
„Satisfaction examinirt worden, da er dann 
„ſogleich in der Verſammlung, ex tempore, 
„auf ein Blatt 14 Theſes zu einer Inaugural- 
„Dissertation entworfen, welche die Nacht, 
„nebſt einem Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben des 
„Praͤſidis auf einen Bogen in 4. gedruckt, 
„und folgendes Tages am neunten Merz 
„unter dem Präfidio des Profeſſor Mathe— 
„ſeos, Johann Joachim Lange, in Gegen- 
„wart von mehr als zweitauſend Zuhörern 
„mit Jedermanns Verwunderung von ihm, f 
„als einen vierzehnjaͤhrigen Knaben, gegen. 
„die Opponenten mascule defendiret, auch 
„ihm darauf die Magiſterwuͤrde conferiret 
„worden. Und wollen wir ſolche Theſes der 
„Raritaͤt halber hierher ſetzen. (Ich laſſe fie, 
„um Raum zu ſparen, weg, denn faſt alle 
„ſind für jetzige Zeit unintereſſant.) 
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„Tages nach gehaltener Diſputatlon und 
„Promotion ſetzte nun ſein Vater mit ihm 
„ſeinen Weg nach Stettin uͤber Potsdam 
„fort, wohin ihm einer der hieſigen Profeſ— 
foren einen Brief an den Geh. Rath Hoff⸗ 
„mann, ſo damals ſich wegen des Koͤnigs 
„Krankheit dort aufhielt, mitgab, und ihm 
„darinn den ganzen Verlauf mit dieſem fruͤh⸗ 
zeitig gelehrten Juͤnglinge erzaͤhlte. Dieſer 
„hinterbrachte es ſofort als etwas Sonder⸗ 8 
bares Sr. Koͤnigl. Majeftät, welche Vater 
und Sohn vor ſich kommen ließen, und 
„nicht allein lauge Zeit ſich ſelbſten mit ihm 
„beſprachen, ſondern auch in Dero Gegenwart 
„die gelehrteſten Leute mit ihm von allerhand 
„Materien ſich unterreden ließen, und dars 
„äber ſo vergnuͤgt waren, daß Sie ihm al,‘ 
„les Sehenswuͤrdige am Hofe und in der - 
„Reſidenz zu zeigen befahlen, auch ſowohl 
„als der Koͤniginn Maj. ihn verſchiedentlich 
„zu ſich kommen ließen, ihn beſchenket, und 
„die Koͤniginn ihn durch den Hofmaler Pes⸗ 
„ne abmahlen, und das BE in Dero 
„Kabinet ſetzen laſſen. 
„So haben auch Sr. aun. Maſeſtat, 


— 
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„als Sie feine große Luft zu den mathematk⸗ 
„ſchen und aſtronomiſchen Inſtrumenten vers 
„ſpuͤret, ihm ein anſehnliches Geſchenk, da— 
„mit er ſich dergleichen ſeibſt anſchaffen koͤn⸗ 
ne, reichen laſſen, auch daß er deſto beſſere 
„Gelegenheit, feine Studien fortzuſetzen, ha 
„ben moͤge, aus hoͤchſt eigener Bewegung 
„verfuͤget, daß der eine Prediger der hieſigen 
„Galliſchen) franzoͤſiſchen Gemeinde ſich nach 
„Stettin begeben, und der Vater unſers 
„Magiſters Baratier an deſſen Stelle zu 
„Halle treten ſolle. Wobei Dieſelben ihm ein 
„jaͤhrliches Stipendium verordnet, und ihn 
„der Univerſitaͤt, ſonderlich dem Kanzler von 
„Ludwig, in einem Koͤniglichen Handſchreiben 
„auf's beſte recommandiret, mit allergnädig⸗ 
„ſtem Befehl: daß letzterer ihn von den fper 
„ eulativiſchen Dingen abzuziehen, und auf 
„die Wiſſenſchaft der Rechte und Eigenſchaft 
„des deutſchen Reichs, davon im gemeinen 
„Leben mehr Gebrauch zu machen, zu brin⸗ 
„gen ſuchen moͤchte. Er kam alſo mit ſeinem 
„Vater nach einem fünf woͤchentlichen Auf⸗ 
enthalte zu Potsdam und Berlin, nach 
„Halle zuruͤck, ſetzte ſeine Studia fort, und 
* 
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/ hoͤrte die, Jurisprudenz nach allen ihren 
7 Theilen unter Ludwig, ‚Böhmer, Heinecelus 
„und Gaſſer, und legte ſich dabei auf die roͤ⸗ 
„miſchen Antiquitäten, Muͤnzwiſſenſchaft 
„und Hiſtorie der neueren Zeiten, dabel er 
„doch von feinem fo ſehr geliebten Studio 
‚mathematico und astronomico nicht abzubrin⸗ 
„gen war, ſondern ſolches deftändig dabei trieb, 
„und auf neue Erfindungen, als z. B. neue 
„und gewiſſere Systemata mundi, die Longi- 
„tadinem accurater zu erfinden, die Abwei⸗ 
„chungen des Magnets in gewiſſe Regeln zu 
„bringen, und dergleichen meditirte. So hur⸗ 
„tig, aufgeweckten Gemuͤths und großen Gei— 
„ſtes er nun aber war, ſo klein, zaͤrtlich und 
„krͤͤnklich war fein Körper. Bereits im zehn: 
„ten Jahre bekam er ein Geſchwuͤr am Zei⸗ 
„ gefinger der linken Hand, das in einen Krebs 
„ausſchlug, daran er uͤberaus viel ausgeſtanden, 
„und ihmleinige Knochen ausgenommen werden 
„muͤſſen; nachmals fiel er in die Schwindſucht, 
2 „womit er ſich lange Zeit ſchleppte, bis er 
„daran, alles angewandten Fleißes der Me- 
„ dicorum ohnerachtet, zu großem Leidweſen 
‚feiner Eltern, und zu allgemeinen Bedauern, 
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„am fünften October 170 jähling verſtarb. 
„Er ſetzte ſich nättlich ſetbtgen Tages Mit: 
„tags mit feinen Ettern zu Tiſche, ob er zwar 
„keine Speiſe zu ſich nahm, ſondern auf eine . 
„Suppe, die er verlangt und ihm bereitet 
„wurde, wartete. Es kam ihm aber jaͤh⸗ 
„lings eine große Schwachheit an, daß er aufs 
„Bette begehrte, und ſobald' e er auf ſelbiges 
„gebracht wurde, mit dem Tode zu ringen 
„anfing, und ob ihm wohl moͤglichſt beige⸗ 
„ſprungen wurde, feinen Geift aufgab, als 
„er noch nicht völlig das zwanzigſte Jahr 
„ſeines i erfuͤllt hatte. n - 

* 4 f * 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt damit, daß 
ich die Erziehungsweiſe, durch welche manche 
bekannte Kinder gebildet wurden, die ſich 
in einem oder dem anderu Fache, (ſei es Mu⸗ 
fit, Rechnen oder ſonſt etwas!) allein und 
meiftermäßig auszeichneten, für zu ſehr ver⸗ 
fehlt halte, als daß ich von ihnen beſonders 
reden ſollte. Ich kenne viele dergleichen, 
aber der Gedanke draͤngt ſich au ſchnell und 


gewaltfam auf, daß ihre Eltern oder Lehrer 
unverantwortlicher Weiſe das ganze Geiſtes- 
feld wuͤſte liegen ließen, um einen kleinen 
Winkel deſſelben übermäßig, und alſo zum 
Schaden des Kindes, anzubauen. 

Wie ſehr bei meinem Sohne das Ger 
gentheil hiervon Statt fand, weiß man 


ſchon. Ich ſchweige alſo davon. 


Funfzehnter Ab ſchnitt. 


2 mein Sohn Nutzen von ſeiner fruͤhen Ausbil⸗ 
dung gehabt? 

Allerdings! und zwar ſehr weſentlichen, 
und — vielfachen Nutzen. 

Eine Hauptgrundlage ſeiner Erziehung 
war Bildung zur Froͤmmigkeit und — 
darauf gegründete Sittlichkeit. Er 
ſah und fuͤhlte in allem Gott, ſeinen und 
den allgemeinen Vater. Er ehrte und 
liebte alles um ſich her, bis zu den Thieren 
und Pflanzen hinab, als ſeine Mitgeſchoͤpfe, 
gewiſſermaßen folglich als feine. Geſchwiſter. 
Er ſtrebte deshalb, hoͤher und hoͤher zu ſtehen 


auf der großen Stufenleiter, doch ohne allen 
Neid oder Verachtung anderer Weſen. Er 
achtete ſie im Gegentheil nur um fo herzlis 
cher, und liebte ſie um ſo inniger, je hoͤher 
fie ſtanden. Er bemitleidete diejenigen, wel: 
che er unter ſich glaubte, mit zaͤrtlicher Weh⸗ 
muth. Sich empor zu ſchwingen, ſuchte er 
bloß durch den Unterricht ſeiner Eltern, durch 
den Umgang mit gebildeten Menſchen und 
durch eigenen Fleiß. Eben deshalb war ihm 
alles dreies hoͤchſt werth und lieb, ganz ge⸗ 
gen die Weiſe gewohnlicher Kinder! 
— Er ſprach mit Gott, wie mit ſeinem Freun⸗ 
de; dankte ihm für feine Geſchenke und guͤti⸗ 
ge Leitung, bat ihn um Kraft und ferneren 
Beiſtand zu ſeinen Geſchaͤften, und bezog je 
den angenehmen Vorfall, jedes Vergnuͤgen, 
das er genoß, auf Ihn, den Allguͤtigen, den 
Geber der Freude. In der Harmonika, wie 
in der blühenden Roſe; im Raphaelſchen Ger 
maͤlde, wie im Amſelfall; (in der ſaͤchſiſchen 
Schweiz) im Felsgebirge, wie im Grashalm; 
im geiſtvollen Menſchen, wie in der Klugheit 
ſeines Hundes; uͤberall ſah, hoͤrte und fuͤhlte 
er Gott. 
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Er betete oft und gern, aber am liebſten 
allein; oder doch bloß in unſerer (ſeiner El 
tern) Gegenwart; ungern vor einem Dritten. 
Damit man die Art, wie er betete, beurthei— 
len koͤnne, ſo theile ich ein Gebet mit, welches 
ich den Grundgedanken nach — oft 
von ihm gehoͤrt habe. In allen Verhaͤltniſ— 


ſen und Lagen, in welche er kam, betete er 


aber anders. Wenn wir auf einer Reiſe be⸗ 


griffen waren, ſo bat er Gott, uns ferner zu 
ſchuͤtzen, und dankte ihm fuͤr ſeinen bisheri⸗ 


gen Beiſtand. Waren wir irgendwo zum Be; 
ſuch, ſo betete er: Gott moͤge unſern Freun⸗ 
den ihre Guͤte fuͤr uns reichlich vergelten u. 
ſ. w. War einer von uns (ſeinen Eltern) 
oder von feinen Freunden ꝛc. krank, fo betete 


er fuͤr deſſen Wiederherſtellung u. ſ. w. Hier 


iſt das Allgemeine davon. 


Karls Gebet aus dem Herzen. 


Morgens und Abends, mit Abwechſelungen, die ſich 
nach den Zeiten und Umſtaͤnden richteten. 


Ich danke Dir, lieber Gott, daß Du uns 
jetzt eine ſo gute Nacht gegeben haſt; Gieb 
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uns nun auch einen recht guten Tag! Beloh⸗ 
ne meine lieben Eltern fuͤr die gute Erziehung 
die ſie mir bisher gegeben haben! Hilf ihnen 


dazu, daß ſie ſie mir noch immer geben koͤn⸗ 


nen und wollen! Erhalte Sie mir beide 


noch recht lange, und geſund! Habe Dank 
fuͤr die vielen Freuden, die ich durch ſie und 
durch andere Menſchen taͤglich genieße! Ste⸗ 
he mir bei, daß ich heute recht artig, gehor— 
ſam und fleißig fer! Mache, daß ich den 
Stand erwähle, der mir und meinen Eltern 
der nuͤtzlichſte iſt! Bewahre mich vor Geiz, 


Stolz, unreinen Gedanken und Lügen! Gieb 


uns das Gute, wenn es uns heilſam iſt! 
Gieb uns aber auch das, was uns boͤſe 
ſcheint, wenn es uns gut iſt; ſogar wenn wir 
Dich um Abwendung deſſelben bitten! Lehre 
uns das Unrecht ertragen! Belohne dieje⸗ 
nigen, die ſo viel fuͤr mich gethan haben und 
noch thun! — Thue allen Menſchen wohl, 
beſonders den Leldenden! al 

Die erwähnte Grundlage der from 
men und ſittlichen Bildung, die genaue 
Bekanntſchaft mit dem Lehrreichſten des 
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alten, vorzüglich aber des neuen Teſtamen⸗ 


tes; am allermeiſten mit dem Leben und 
den Lehren Jeſu; alles in den beſten 


Auszuͤgen und Schriften daruͤber, legte 


einen ſehr feſten Grund zu feiner kuͤnftigen 


Rechtlichkeit und Herzens gute. Das 


| 


Anſchauen der Gottheit in allen ihren ‚Ges 
ſchoͤpfen, die oͤftere und vertraute Unterhal 
tung mit ihr, erhielten ihn beſtaͤndig auf⸗ 
merkſam auf ſich ſelbſt, ſo daß er ſich 
nicht leicht etwas Unrechtes erlaubte, noch 
auch dazu von Andern verfuͤhren ließ. Sein 
Herz war und blieb durch dies alles ſo un— 
ſchuldig und rein, daß ſehr verſtaͤndige Men— 
ſchen ihn: engelrein nannten. 

Eben deshalb erlaubte er ſich auch in 
unſerer Abweſenheit nichts Verbotenes; 
denn, ſagte er ſich, Gott ſieht es ja, und 
wie ſollte ich dieſen beleidigen wollen! Be 
gebenheiten wie die, welche ich ſogleich erzaͤh- 
len will, fielen oft vor, und mußten — vor⸗ 
fallen. - 

Wir waren einmal beide zum Beſuch beim 
Prediger E. in L. Beim Kaffeetrinken am 
andern Morgen goß Karl aus Unbedachtſam, 
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keit etwas von ſeiner Milch auf den Tiſch. 
Das Geſetz war aber, er duͤrfe zur Strafe 
dann nicht weiter trinken oder eſſen; Er 
bekam in einem ſolchen Falle nur Brod mit 
Salz zur Stillung ſeines Hungers. 


Er trank ſehr gern Milch. E.s hatten 
dieſe noch dazu ungewoͤhnlich ſuͤß gemacht, 
und ihm vortrefflichen Kuchen dazu gegeben, 
weil fie ihn unbeſchreiblich lieb gewonnen hats 
ten. Karl wurde ploͤtzlich blutroth, ſehr vers 
legen, und hoͤrte auf zu trinken. Ich wußte 
recht gut, war um! that aber, als ob ich es 
nicht bemerkte. f 


Auch E.s wurden es bald gewahr, und er⸗ 
munterten ihn zum Austrinken. Er weigerte 
ſich, und geſtand endlich, er koͤnne nicht weiter 
trinken, denn er habe aus Mangel an Vor⸗ 
ſicht den Tiſch begoſſen. Natürlich verſicher⸗ 
ten dieſe, das ſchade gar nichts! Er moͤ⸗ 
ge nur forttrinken u. ſ. w. Ich ſchwieg ganz 
ſtill, und beſchaͤftigte mich abſichtlich mit dem 
Zuſammenſuchen unſerer Sachen. Karl war 
aber nicht zu bewegen; fo daß E.8 endlich, aus 
zu großer Liebe fuͤr das Kind, boͤſe auf mich 
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wurden, weil fie waͤhnten, ich hätte ihm das 
Verbot vielleicht zugewinkt. 
Jetzt ſchickte ich Karln auf den Hof, und 
ſetzte ihnen alles dahin gehoͤrige auseinander. 
Es war aber ohne Nutzen; denn ſie behaup— 
teten: es ſei wider die Natur, daß ein ge⸗ 
ſundes Kind, welches noch Eßluſt habe, ſuͤß e 
Milch mit Kuchen nicht genießen ſollte, 
weil ein Geſetz es ihm, wegen eines kleinen 
Verſehens, verbiete. ö 5 

„Gehen Sie nur einmal fort! ſagten ſie 
endlich. Dann wird er bald trinken!“ Gut, 
antwortete ich, ich will fortgehen, damit Sie 
ſehen, daß ſein Betragen aus ſeiner See— 
le fließt, nicht etwa von mir erzwungen 
iſt! aber unter der einzigen Bedingung, daß 
Sie mir nachher der reinſten Wahrheit 
gemäß erzählen, was vorgefallen iſt. Ich 
verſpreche Ihnen im voraus, daß ich ihm kei⸗ 
nen Vorwurf daruͤber machen will, wenn er 
die Milch wirklich trinken ſollte. — Sie ga⸗ 
ben mir darauf ihr Ehrenwort. 

Jetzt wurde Karl gerufen, und ich ging 
unter einem ſcheinbaren Vorwande fort. E—s 
bemuͤhten ſich auf alle Weiſe, ihn zum Eſſen 
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und Trinken zu bewegen. Aber umſonſt. Sie 
machten ihm die Milch noch ſuͤßer. Auch das 


half nichts. Sie verſprachen, die Taſſe wie⸗ 


der eben ſo weit vollzufuͤllen, damit ich es 
nicht bemerken koͤnne, und boten ihm andern 


Kuchen an, mit dem ſophiſtiſchen Beiſatze: | 


dieſen könne ja das Geſetz nicht verbie⸗ 


ten. Beſonders machten fie ihn darauf auf- 


merkſam, daß ich nichts davon wiſſe, noch er⸗ 


fahren ſolle. Karl blieb unerſchuͤttert! und 


wiederholte: „Wenn es auch mein Vater 


nicht weiß, ſo weiß es doch Gott! und das 


iſt noch wichtiger! Das wäre aber offenbar 


ein Betrug, wenn ich andere Milch Te 


andern Kuchen genießen wollte.“ 
„Sie erinnerten ihn, daß er welt zu 


Fuße gehen ſolle, folglich Kraͤfte haben 


muͤſſe. Er blieb aber dabei: Salz und Brod 


mache die Backen roth, und werde ihm alſo ö 


auch die noͤthigen Kräfte geben. 
Endlich ſahen ſie ſich gezwungen, mich 

wieder zu rufen, und erzaͤhlten mir mit Thraͤ⸗ 

nen in den Augen alles, was vorgegangen 


war. Ich erhielt mich ſo kalt, als ich nur 


vermochte; kuͤßte Karln liebevoll, und ſagte: 


„Lie- 


* 
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„Lieber Karl! Du haft Deine Strafe freir 


willig uͤbernommen, und redlich ausſtehen 


wollen; ſo will ich ſie denn, unſerer Fußreiſe 
wegen, und auf Bitte unferer Freunde, hier 


mit enden. Iß und trinke ruhig Deinen Ku: 


chen und Deine Milch! Du haſt das Geſetz 


erfuͤllt. Ich ſpreche Dich von allem Weiteren 


frei.“ 

Jetzt verzehrte Karl dankbar und froͤhlich 
was daſtand, und was man ihm noch ange 
boten hatte. E.8 aber konnten nicht begreifen, 


wie es möglich ſei, daß ein ſechsjaͤhriges Kind 
ſo viel Gewalt uͤber ſich haben koͤnne, unter 


den angefuͤhrten Umſtaͤnden, und bei gutem 
Appetite, ſich einen Lieblingsgenuß nicht 
erlauben zu wollen. 8 

Sie kannten die hohe Gewalt einer reis 
nen Froͤmmigkeit, und darauf gegruͤn⸗ 


deten Sittlichkeit, nicht genug. Denn da⸗ 


mit iſt noch weit mehr moͤglich, * En aber 
— wenig! 

Eine zweite Grundlage war die Ausbil⸗ 
dung und Staͤrkung ſeines Körpers, und for 
viel als moͤglich, aller einzelnen ‚Kräfte des⸗ 
* Darüber iſt ſchon geſprochen, alſo 
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uͤbergehe ich es hier. Daß die Sinne, ſo 
wie ihre Schaͤrfung und Staͤrkung hierher 


gehoͤren, verſteht ſich von ſelbſt. 
Eine dritte Grundlage war, von Anfang 


an, die hoͤchſt mögliche Ausbildung ſeines 
Geiſtes in allen einzelnen Vermoͤgen deſſel— 


ben. Verſtand, Vernunft, Scharfſinn, Witz, 


Gedaͤchtniß, Phantaſie u. ſ. w. Theils habe 
ich hiervon ſchon geredet, theils werde ich mich 


noch daruͤber auslaſſen. u 
Damit hing denn die Gewoͤhnung zu eis 


ner ſchriftmaͤßigen Sprache, zum richtigen 


Denken, Fragen, Antworten, Einwendungen 
u. ſ. w. genau zuſammen, und fiel Jeder⸗ 
mann angenehm auf. Man ſah das Kind 


alſo gern um ſich, noch ehe es das Geringſte 


von Sprachen oder Wiſſenſchaften er⸗ 
lernt hatte. Wie mancher herrliche Genuß 


iſt Karln hierdurch geworden! Wie viel hat er 


dadurch gehoͤrt, geſehn und gelernt! : 

Die gebildetſten Menſchen der Gegenden, 
in welchen ich mich etwa befand, und die ich 
beſuchte, machten ſich eine Freude daraus, 
dem guten Knaben alles zu zeigen und zei⸗ 
gen zu laſſen, was ihm Freude gewaͤhren 
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konnte, und fo verſtrich feine Kindheit —ſchon 


wegen feiner Herzens gute — unter den 


edelſten Vergnuͤgungen und unter ſte⸗ 


ter Belehrung. 


Jetzt (in ſeinem ſechsten Jahre) trat der 


Unterricht in Sprachen fuͤr ihn ein. 


Durch ſeine klare Ueberzeugung, daß er 
ſie zu ſeinem Wohl inne haben muͤſſe; durch 
eine zweckmaͤßige und vereinfachte Methode; 
fo wie durch die, mit Ueberlegung gewählte, 
Folge derſelben auf einander, wurde ihr 
Erlernen ihm ein nicht ſehr ſchwieriger Krieg 
mit den einzelnen Woͤrtern und ihren Formen. 


Aber dieſer Krieg ward durch Huͤlfe alles 


deſſen, was bisher fuͤr ihn geſchehen war, 
ein fortdauernder und leichter Sieg. Beides 
zuſammen iſt ja aber im Grunde die 3 
rung des Wortes: Spiel. 

Seine Uebung im Leſen der kranben 
Sprachen war ſchnell fuͤr ihn das gleiche, 
was fruͤher die Uebung im Deutſchleſen fuͤr 
ihn geweſen war, eine hoͤchſt angenehme 
Unterhaltung, ein erheiternder Zeit⸗ 


vertreib, wobei er gar nicht ahnete, daß er 
dabei ungewöhnlich viel lerne. 
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Der Unterricht in den Wiſſenſchaften 
war laͤngſt vorbereitet, durch Unterredungen, 
durch Beſehen von tauſend merkwuͤrdigen 


Dingen, durch Reifen, durch Erzählungen aus 


der Altern und neuern Geſchichte und — durch 
ſein eigenes Leſen in allen ihm bekannten 
Sprachen. > 

Er wollte alfo aͤußerſt gern 3 da⸗ 


von wiſſen, und riß an ſich, was man andern 


Kindern mit vieler Mühe beibringen muß. 


Nie habe ich daher herzlicher gelacht, als wenn 


ich erfuhr, daß Jemand ſchriftlich oder muͤnd⸗ 
lich behauptet habe: mein Sohn ſei eine 


Treibhauspflanze, denn es ſei ihm alles 


was er wiſſe, eingepfropft, oder: einge⸗ 


tricht ert. 


Die Thoren! Sie kannten ſo wenig die 
erhabene menſchliche Natur, als die Macht 


eines naturlichen Unterrichts. Was das 


Kind lernt, muß ſein Eigenthum werden; 
„ſein“ im unumſchraͤnkteſten Sinne des 


Worts, dann wird es daſſelbe nicht leicht 


wieder vergeſſen. Und wenn es — der Zeit 
und Umſtaͤnde wegen — es auch wirklich ver⸗ 
gißt, ſo bleibt ihm doch der Hauptnutzen 
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davon: „die Schärfung und Erhöhung 
feiner Geiſtes kräfte“ für alle Zeiten. 

Als die Sprach- und wiſſenſchaftlichen 

Kenntniſſe meines Sohnes bekannt wurden, 
ſehnte man ſich noch mehr als zuvor, ihn bei 
ſich zu ſehen. Ich bekam ſehr freundliche Ein⸗ 
ladungen oft von mir voͤllig unbekannten Per⸗ 
ſonen; und auf kleinen Reiſen fuͤhrte man 
uns hoͤchſt liebevoll von Hand in Hand. 

Wie viel hat der Knabe dadurch ge 
lernt! — Denn alle beſtrebten ſich, ihm et⸗ 
was Neues, etwas Iuntereſſantes zu zei⸗ 

gen, und jeder erklärte es ihm, oder ließ es 
ihm durch Sachverſtaͤndige genau erklären. 
Ich bin wirklich oft aͤngſtlich geweſen, weil 
ich fuͤrchtete, die Gegenſtaͤnde, welche doch 
bisweilen von hohem Werthe, oder Lieb; 
lingsſachen des a waren, koͤnnten 
darunter leiden. 

Und — wer waren die Menfchen, die ſich 

‚fo: guͤtig an uns anſchloſſen? — Weit aus 
die meiſten gehoͤrten zu den edelſten, erfahren⸗ 
ſten, liebenswuͤrdigſten, gelehrteſten im erhar 
benſten Sinne des Worts, auch wohl zu den 
vornehmſten und reichſten. 


Karl erhielt alſo dadurch Gelegenheit, im. 
fuͤnf bis ſechs Jahren zu hoͤren, zu ſehen, zu 
empfinden, was andere in zwanzig bis dreißig 
Jahren kaum, ja oft niemals erfahren. 
Kurzſichtigkeit und Vorurtheil mußten 
daher bei ihm allmaͤhlig verſchwinden, er 
konnte nach einiger Zeit keinen Gegenſtand 
mehr anſtarren, und fällte begreiflicher Wei⸗ 
ſe meiſtens umſichtige Urtheile. 

Durch ſeine raſchen Fortſchritte war aber, 
wie man leicht begreift — unter andern auch 
viel Zeit fuͤr ihn gewonnen, und — das 
Sprichwort iſt ja wohl ſo wahr als alt: sun 
gewonnen, alles gewonnen! 

Bekanntlich fuͤllt man die ſchoͤnen gane 
vom ſiebenten oder achten bis zum ſiebenzehn⸗ 
ten oder achtzehnten Jahre, (folglich zehn 
Jahre lang!) — mit dem meiſtens wider⸗ 
waͤrtig ertheikten Unterrichte im Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen aus; natuͤrlich klagen 
daher unter hundert Erwachſenen neunzig, 
daß ſie wenig dadurch gelernt haben, 
weil man ihnen denſelben nicht anziehend 
machte. Die Unterweiſung in den neueren 
Sprachen und in den Wiſſenſchaften, welche 
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— in den jetzigen Zeiten — daneben "ertheilt, 
wird, pflegt jenem untergeordnet zu wer⸗ 
den, und ſchreitet deshalb nicht weit vor; 
man muß es aber ſchon zu einer gewiſſen 
Vollkommenheit darin gebracht haben, wenn 
eine Wiſſenſchaft uns anziehen, und das 
Studiren derſelben uns erheitern, oder 
wenn die erlernte Sprache uns fuͤhlbar Nut⸗ 
zen ſchaffen ſoll. \ 

Mein Sohn gewann alle diefe Jahre, 


um in denſelben eine Menge Faͤcher ſeines 


Kopfes auszufuͤllen, und viel noch wuͤſtes 
Feld deſſelben urbar zu machen Er ſtudirte 
in dieſer langen Zeit alte und neue ‚Erdber 
ſchreibung, alte und neue Geſchichte, Natur⸗ 
geſchichte in faſt allen ihren Theilen, Mathe⸗ 
matik, Phyſik und Chemie, und zwar ſo 
gründlich, daß er in feinem dreizehnten Jah⸗ 


re ſchon Doctor Philosophiae wurde, und daß 
ſeine vorher erhaltenen Zeugniſſe im hohen 


Grade ruͤhmlich fuͤr ihn ſind. In ſeinem 
vierzehnten Jahre wurde er zum Mitgliede 
der naturforſchenden Geſellſchaft in der Wet⸗ 


terau aufgenommen. Nun blieben ihm noch 


vier Jahre übrig; er genoß dadurch das Gluͤck, 
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in den ſchoͤnen Rheingegenden zu leben, Ju⸗ 


risprudenz mit ihren Huͤlfswiſſenſchaften ſo 


umfaſſend zu ſtudieren, daß er in feinem ſechs⸗ 


zehnten Jahre auf eine ehrenvolle Weiſe zum 
Dr. juris promovirt wurde. Dann reiſete er 
viel umher, und lebte laͤngere Zeit hindurch 
in Berlin, machte eine Menge angenehmer 
und einige ſehr unangenehme Erfahrungen, 
wurde von vielen edlen Menſchen mit Liebe, 
von wenigen ſchlechten mit Hinterliſt behan⸗ 
delt, von ſeinem Koͤnige mlt hoher Gnade zu 
einer zweijährigen gelehrten Reiſe beſtimmt, 
und durfte die Zwiſchenzeit ganz dazu ans 
wenden, ſich auf dieſen ehrenvollen und nuͤtz— 
lichen Auftrag theoretiſch und praktiſch vor⸗ 
zubereiten. 


Iſt das alles nicht eine Summe von 
Gluͤck, die ein rechtſchaffener Vater ſeinem 
Sohne gern mit Tauſenden erkaufen moͤchte, 
wenn ſie ſich erkaufen ließe? — Nein, es 
reut mich keinen Augenblick, daß er ſich früh 
ausbildete, denn er hat dadurch weder an feis 
nem Korper, noch an feinem Geiſte, noch 
auch an feinem Herzen im mindeften- gelit 
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ten; wohl aber hat er It in jeder Hin⸗ 
ſicht gewonnen. 

Seit dreißig Jahren ſchon hatte und be⸗ 
hielt ich eine Idee im Auge, welche Wurzer 
(in Marburg) im Jahre 1816 auszuſprechen 
wagte. „Statt kleinlichen Woͤrterkrams 
ſagte er, galt den groͤßten Maͤnnern der Vor⸗ 


zeit, das Studium der Lebensweisheit 


und die harmoniſche Uebung aller Kraͤf⸗ 
te der Seele und des Körpers. Das 
iſt der Achte Zweck und Geiſt alles Unter⸗ 
richts; und die Frucht des achten Unter⸗ 
richts iſt, wie Johannes von Muͤller ſagte: 
Geiſtesgegen wart und Geſchick zu al⸗ 
lem; Würde des Lebens und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von der Laune des Gluͤcks. Die 
Vereinigung eines thätigen Lebens mit 
einem denkenden iſt es, welche uns wieder 
unſern Meiſtern im Alterthum naͤhern kann!“ 

So habe ich die Alten, ſeit dreißig Jah⸗ 


ren ſchon angeſehen, verehrt und nach ihrem 
Muſter zuvor mich, und dann meinen Sohn, 


nach meinen Vermoͤgen, zu bilden geſucht. 


7 
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Sechszehnter Abſchnitt. 

Wird meines Sohnes Geiſteskraft fruͤher zu wach⸗ 

fen aufhören, als die andrer Juͤnglinge? 

Es ſcheint nicht ſo! — N 

Im Jahre 1811 antwortete ich dem Pate 
Kollegienrath von Jacob mit Aengſtlichkeit 
auf ſeine Beſorgniß, daß meines Sohnes 
Geiſteskraft ſich im vierzehnten Jahre fixi⸗ 
ren werde, und verſicherte ihn, ich wuͤrde 
Vorkehrungen treffen, damit es ihn nicht ſo 
tief kraͤnke, wenn es ja einträte. — Als mein 
Sohn vierzehn Jahr voll war, haͤtte ich ſchon 
ſagen koͤnnen: ich habe geſiegt! ich that 
es jedoch nicht, wie wir oben geſehen haben. 
Wohl aber nahm meine Hoffnung, daß alles 
nach Wunſch gehen werde, zu, und ſie hat 
ſich, dem Himmel ſei Dank! mit N re 
te vermehrt. 8 

Viele ſeiner Arbeiten in N neueften 
Zeit, beſonders feine Aufſaͤtze jeder Art bes 
weiſen es; denn der Unterſchied derſelben 
fällt von Jahre zu Jahre, wie aus feinen | 
Druckſchriften bekannt ift, angenehm auf. Ich 
laffe hier einige Stellen aus ſenen Briefen 


2 


U 
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während eines Jahres folgen, weil man ſie 


re ads bat. 


Auszug aus einigen Briefen — Soh⸗ 
nes an ſeine Mutter, waͤhrend ich ent⸗ 
fernt war. ia 

Weimar den 22. September 

1817. 
— 5 ſchreibe Ihnen diesmal 
mehr über mein Inneres, als über die Außer 
ren Vorfälle meiner Reiſe, denn die Ereig⸗ 


niſſe ſcheinen mir in jenem bedeutender ge⸗ 
weſen zu ſein, als in dieſen. Die ſiebzehn 


= 


* 


8 


Tage, die ich in Dresden verlebte, haben, wie 
ich glaube, einen ſehr großen Einfluß auf 
mich gehabt, und das aus mehreren Gruͤn⸗ 
den. Der erſte davon beſteht in dem Eins 
druck, den das Anſchauen und Verſtehen⸗ 
lernen der herrlichen Kunſtwerke auf den ge⸗ 
fuͤhlvollen Menſchen machen muß. Manche 
Ideen, die in Worten ſich nicht ausſprechen 
laſſen, die aber das Edelſte im Menſchen ans 


regen, mußten hier in mir wach werden, und 


nicht leicht ließ eins jener Meiſterbilder mich 
ohne eine freundliche Mitgabe von ſich gehen. 
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Werther ſagt: er koͤnne gar oft ſeine Gedan⸗ 
ken nicht ausſprechen, es ſcheine ihm aber, als 
koͤnne er eher in Formen zeigen, was er 
wolle; und eben dieſe unausſprechlichen 
Gedanken, die den Zuſammenhang mit eis 
ner andern Welt in ſich tragen, ſind von den 
herrlichſten Gemüthern unter den Kuͤnſtlern, 
ihren Kunſtwerken mitgegeben. Wenige vers 
ſtehen dieſe Sprache, und keiner kann ſie 
uͤberſetzen. Noch wichtiger für mich war der 
nähere Umgang mit zwei edlen Menſchen, 
ee W. und G. v. L. c. — — — 
“dt 18 
in: 10 Göttingen den 3. Sertante ) 
Ann 1817. 

— ——— Stehe ich an meinem Fen⸗ 
fer, wenn in herbſtlicher Milde die Sonne 
geſunken iſt; ſo faßt mich eine unnennbare 
Wehmuth beim Anblick der feierlichen Abends 
roͤthe, die in ſchweigender Allgewalt mir von 
jedem Rechenſchaft zu fordern ſcheint über 
Alles, was er an dem Tage, dem ſie zum 
Graͤnzſteine dient, gedacht und gehandelt hat; 
und wie Wenige find, die bei ernſtlicher Prüs 
fung das Gethane billigen koͤnnen! Wie 


Vielen verfloß der Tag ohne bedeutſame Tha⸗ 
tigkeit! — Ach! ich fuͤhle es taͤglich mehr 
und mehr, wie ſchwer es iſt, gut zu ſein! — 
Wie wir uͤberhaupt in der Welt der Gleich— 
guͤltigkeit leben, wo jeder dem andern genug 
gethan zu haben glaubt, wenn er nur unſchaͤd⸗ 
lich vor ihm vorbei geht; ſo iſt auch das In⸗ 
nere der Menſchen beſchaffen. Wer nicht 
ſchlecht iſt, iſt darum noch nicht gut; 
wer dem Willen Gottes nicht entgegen 
handelt, der erfüllt, darum ſeine Gebote 
noch nicht. und doch, dͤͤnkt man, ſich ſchon 
ſehr hoch zu ſtehen, glaubt man ſich nur von 
unedlen Handlungen frei. Die Herzensguͤte 
theilt gleiches Schickſal mit jedem Ideale. Ein 


Himmelsgebild, ſchwebt fie als fanftes Ge; 


ſtirn in hoͤheren Regionen. Auf Erden koͤn⸗ 
nen wir nur den Spiegel davon beſitzen, der 
freilich nie dem hohen Urbilde an milder Klarheit 
gleichen wird. Aber Heil dem! deſſen Herz 
zum Spiegel der wahren Guͤte wird. 
Das hoͤchſte Streben jedes edleren Mens 
ſchen muß dahin gerichtet ſein, einſt in den 
Beſitz jener Himmelsgabe zu gelangen. Zwar 
denke ich mir das Gelingen dieſes Wunſches 
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als nie vollkommen, ſondern nur ganz allmaͤh⸗ 
lig, annaͤherungsweiſe, möglich; aber um fo 
emſiger beſtrebe ich mich, keinen Augenblick 


dies ſchwierig / ſchoͤne re aus den ei su 


laſſen. N 
So zuruͤckſchreckend die „Geert der 


Alltagsmenſchen dem jungen Gemuͤthe ſein 


muͤſſen, To erfreulich und wohlthatig it ihm 


auch der Umgang mit wahrhaft guten Weſen, 
die in Einfalt und Demuth von nichts weni— 
ger wiſſen, als von ihrem unausſprechlich ho— 
hem Werthe. — Solche Weſen fand ich in 
den fruͤher benannten ien ehe ꝛc. 
. Göttingen den 2. Ottober 

1817. 


— — — Sie verlangen eine ausfuͤhrliche 


Reiſebeſchreibung von mir! Ja, das iſt eine 
ſchwere Aufgabe fuͤr mich! Denn wenn gleich 
alles lebendig vor mir ſteht, ſo vermag ich 
doch nicht das Empfangene wiederzugeben. 
In meinem Innern lebt und webt es thaͤtig 
fort, und Weniges geht voruͤber, was nicht 
noch fuͤr ſpaͤte Zeiten ſeinen Nutzen braͤchte. 
Da ſtehen in mir aufgethuͤrmt zwei Haupt- 
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rubriken; Ereigniſſe und Bilder. Sie 
enthalten des Geſchehenen Geſammtmaſſe. 


Die Gedanken bilden zwiſchen beiden die luf⸗ 
tige Brücke, und tragen heruͤber und hinuͤbet 


und geben ihre vollbrachten Werke ab an Herz 
und Verſtand. Doch all das Schaffen iſt nach 


innen gerichtet, und nichts davon will den 
langen Weg unternehmen durch Arm in Hand 


und Feder auf's Papier. Da muß dann der 
Geiſt als Spiegel dienen; allein die Wärme 
und die Farben der Ereigniſſe und Bilder ge⸗ 
hen verloren, und beide zuſammengeſchmolzen 
laſſen nur noch die kalten Umriſſe zuruͤck. 
Aber angſt und bange wird mir, wenn ich 
dieſe hergebeu ſoll, weil ſie ſo kalt und un⸗ 
biegſam da ſtehen. 
Daß ich in Dresden die aeg e 
Maͤnner alle geſehen, daß ich im Ganzen ſehr 
freundlich aufgenommen wurde; daß ich an 
den vier Darſtellungen der Frau Schroͤ⸗ 
der das Vollendetſte ſah, was mir in tragiſch⸗ 
kuͤnſtleriſcher Hinſicht je vorgekommen war: 
daß ich am herrlichen Morgen des vierzehn⸗ 
ten Septembers, bei voller Kirchenmuſik, von 
Dresden in der katholiſchen Kirche Abſchied 
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nahm; dies alles habe ich Ihnen ſchon ge⸗ 
ſchrieben, oder habe ich es nicht, nun! ſo wif⸗ 
few Sie es jetzt. Wie wir vier (denn Per 
ſtalozzi vereinigte ſich mit uns von Dresden 
an) mit unſern verſchiedenfarbigen Renzeln 
und Reiſeſtaͤben, bei Sturm und Wind, durch 
tagelangen Regen mit einem Regenſchirm 
hindurch wanderten: wie wir, gleich den vier 
Halmonskindern, in maleriſcher Eintracht zu 
zweienmalen auf einer Streu neben einander 
hingeſtreckt lagen; — das uͤberlaſſe ich Ihrer 
Phantaſie, es ſich genauer auszumahlen. Doch 
hinzufuͤgen muß ich, wie wir mit heiliger 
Ruͤhrung bel Tharand die, nach unſrer edlen 
Koͤniginn benannten, heiligen Hallen betraten; 
wie wir in Freiberg ſiebenhundert Ellen un: 
ter den Wohnungen der Menſchen, an der 
armen Mutter Erde den Kaiſerſchnitt vorneh⸗ 
men ſahen, und wie mir ſtets, wenn ich eis 
nen Augenblick von den Uebrigen mich ent 
fernte, die Worte Schillers einſielen: 


„Und da hing ich, und war's mir mit Grau- 
ſen bewußt, 
„Von der menſchlichen Huͤlfe ſo welt; - 
"rl 
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„Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

„Allein in der graͤßlichen Einſamkeit; 

„Tief unter dem Schall der menſchlichen 
3 Rede, 

„Bei den Ungeheuern der traurigen Oede.“ 


den 5. Oktober 1817. 

Am ſechszehnten September kamen wir 
um die Mittagszeit in Hainichen, Gellerts 
Geburtsort, an. Wir ſahen im Pfarrgarten 
Gellerts Linde, die ſein Vater am Tage ſei— 
ner Geburt pflanzte, und welche noch alljaͤhr— 
lich von den Bewohnern bekraͤnzt wird. Es 
iſt ein eigenes Gefuͤhl, wenn man an Orte 
gelangt, die ausgezeichneten Menſchen zum 
fruͤhen Jugendaufenthalt dienten. Es liegt 
indeß dies Gefühl durchaus nicht allein in. 
der Neuglerde. Nein! Bei jedem Gegen— 
ſtande glaubt man den Eindruck errathen zu 
koͤnnen, den er auf jenen Mann in ſeinen 
Kinderjahren machte, und in wie fern er viel 
leicht Einfluß auf die Bildung feines Ge 
muͤths hatte. Ja, man glaubt oft jenes Man⸗ 
nes Gedanken, ſeinen ganzen Sinn, erſt 
dann recht zu verſtehen, wenn man ſeinen 

L261 
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Wohnort kennen gelernt hat, fo wie man ef 
dann uͤber einen Menſchen urtheilen ſollte, 
wenn man ihn zu Haufe, in ſeiner ihm eige— 
nen Umgebung, geſehen hat. Was insbefon: 
dere Gellert betrifft, ſo war uns der Ort 
um fo intereſſanter, als er hier manches Jahr 
des Kummers und des Grames verlebt hatte, 
wovon ſich die Spuren noch in Verſen, die 
er im Mißmuth ins Fenſter geſchrieben hatte, 
ausſprechen. ꝛe. —— —— 


Goͤttingen den 6. November 
1877 
— —— Ein jeder hat die Wahl zwi⸗ 
ſchen zweien Richtern, der innern Stimme 
und dem Urtheile der Welt. Wahrlich, 
wem der Letzte der wichtigſte iſt, deſſen wahr R 
res Heil iſt verloren. Aber, höre ich fagen, 
die inneren Stimmen truͤgen oft! — Sehr 
wahr! auch mich haben fie ſchon betrogen. 
Darum ſoll man beſonders mit den Edelſten 
feine Ideen austauſchen; darum ſoll man ih⸗ 
ren Wandel betrachten, und dann — freilich 
ohne blinden Glauben! — an Autoritäten 
bangen. 
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Mögen dann manchmal ſcheinbare In⸗ 
konſequenzen entſtehen; der Gott in uns 
wird unſer Inneres wie einen fortlaufenden 
Faden ausſpinnen, der freilich oft von der 
graden Linie abſchweifen wird. Man laſſe 
ſich dadurch aber nicht irre machen, und fchär 
me ſich nicht, Meinungen, denen man früher‘ 
eifrig anhing, aufzugeben, und vielleicht 
andere anzunehmen; je nachdem uͤber Grund⸗ 
gedanken, die bei ſo Wenigen feſtſtehen, die 
Ideen geändert werden. Und ſo ſteht derje— 
nige hoͤher, der ſeine Meinung aͤndert, und 
in der jedesmaligen Geſtalt, ſie gleich eifrig 
zu verfechten unternimmt; als der aus Eigen⸗ 
ſinn oder Stumpfheit, ſich ee 
Nachbeter ſeiner Selbſt. 1 

In jenem erſcheint zum e ein 
fortwährendes Streben rege; ſtatt daß dies 
fer auf die ſchlimmſte aller Authoritäten 
ſchwoͤrt, auf die feiner eigenen Meinungen, 
die zu verletzen ihm unwuͤrdig ſcheint. — So, 
geliebte Mutter, mögen Sie es auch erklären, 
wenn ich mehr als einmal entgegen geſetzte 
Meinungen annahm und vertheidigte. Es iſt 
dies, wie Sie bemerken, in den wichtigften. 
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Angelegenheiten, die der Menſch haben kann, 
in meinen Meinungen über Religion, der 
Fall geweſen. Beunruhigen Sie ſich aber 
nicht deswegen! — Ich habe zwar dieſe Mei— 
nungen zu verſchiedenen Malen geaͤndert; 
aber nicht, wie Sie zu glauben ſcheinen, auf 
die naͤchſtbeſten Authoritaͤten hin; ſondern — 
vorzuͤgliche Denker, oder beſonders 
gute Menſchen, ſprachen ihre Ideen gegen 
mich aus ich faßte fie auf, und verarbeitete 
fie. Da aber dieſe Männer an Geiſteskraft 
und reiflichem Durchdenken jener Materien 
mir weit uͤberlegen waren, ſo iſt es natuͤrlich, 
daß ſie mich mit ihren Gruͤnden von ihrer 
Idee uͤberzeugten. Ein Zweiter, deſſen Ideen 
uͤber dieſen Punkt noch weiter drangen, und 
der die Vernunftſchluͤſſe ſeines Vorgaͤngers 
zu entkraͤften wußte, vermochte es vielleicht, 
mich von neuen Anſichten zu uͤberzeugen; 
und ſo kann der Verſtand ſchwanken, bis zur 
hoͤchſten Stufe der Vollkommenheit, die der 
Geiſt je, oder vielmehe nie hier, ſondern 
in andern Welten — wird erreichen koͤnnen; 
ohne den Vorwurf des unbeſtaͤn digen 
Autoritäͤten⸗Nachbetens zu verdienen. 
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Ein altes Sprichwort ſagt: Bei dem wahr 
haft Großen iſt auch das Wollen ſchon ge— 
nug! — Ich wollte forſchen, und geblen- 


det falle ich anbetend nieder vor der Gottheit, 


die auch im feurigen Buſche mein Auge nicht 
zu ertragen vermag. — Faſt vier Jahrtau⸗ 
ſende ſind verfloſſen, ſeit Moſes ſich demuͤ, 
thigte; Rom's und Griechenlands Weiſen 
wollten das Unnennbare ergruͤnden; der Jung— 
frau Sohn zeigte uns den Stern, dem ſelbſt 
Morgenlands Weiſen folgten, um ſich hoͤherer 
Aufklaͤrung faͤhig zu machen — — aber den 
Schleier, der die Gottheit umhuͤllt, hat auch 
er nie heben wollen; und noch heute tritt 
der Juͤngling beſchaͤmt und geblendet zuruͤck, 
der es wagte, der Goͤttinn zu Sais heiliges 
Antlitz ſchauen zu wollen. Unbefriedigt kehrt 
er heim von dem Heiligthum der Urmutter 
Iſis. Ja, ich halte mich uͤberzeugt, daß ſelbſt 
wenn er das Verbrechen begangen, den ir- 
diſchen Schleier zu heben, er durch Schuld, 
doch die Wahrheit nicht ſehen wird. 
Die Roſe waͤchſt, die Blume bluͤht; ent⸗ 
zuͤckt uns Aug’ und Seele: doch des Schoͤp— 
fers Gedanke, als er die Roſe ſchuf, wer 


— — 
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wagte es, ihn zu binden? Schnell wie ein 
Blitz, feſſelt er ſich in dem Saamenkorn, und 
ſtroͤmet durch die neue Pflanze gleiches La 
ben, das in der erſten floß, die Gottes 
Schoͤpferhand entſprang. Dort liegt ver 
borgen alles Lichtes Keim. Jener Staub, 
den von der Blumenkrone die Biene heim— 


geholt: als Kerze ſtrahlt er uns das Licht 


entgegen, das ſchlafend, als ein Gottesgeiſt, 


in ihm verborgen lag. 


Doch was ſind Worte, um meh 8 
ken, mit welcher Demuth wir, die wir der 


Gottheit Spur kaum entdecken koͤnnen, im 
Staube anbetend vor ihr knien muͤſſen! — 

. Solche Gedanken find es, von denen dies 
jenigen durchdrungen werden, die ein tieferes 
Forſchen unbefriedigt gelaſſen hat, und die 
nun zuruͤckgekehrt, freiwillig den Schirm 
uͤber ihre Augen decken. 

Ein wie ganz anderes, und ein um nie 
viel beſſeres Chriſtenthum iſt ein durch Ueber— 


zeugung erworbenes, als ein bloß vererbtes, 
fuͤr den forſchenden Geiſt! Darum halte man 


niemand ab, über das nachdenkliche Betrach⸗ 


tungen anzuſtellen, was ihm das Hoͤchſte und 
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Wichtigſte fein muß. Sollte er auch ſich ver: 
irrt haben vom rechten Pfade des Heils, und 
hat er nur das wahre ſehnſuͤchtige Stre— 


benz; fo wird Gott ihn ſicher nicht herum ir; 


ren laſſen in der Einoͤde, ſondern er wird 
feine Engel ausſenden, um ihn zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren auf den rechten Weg. 


Am Rheinfall bei Schaffhauſen 
den 31. Auguſt 1818, Morgens halb 
7 Uhr. 

Theure, gute, geliebte Mutter! und Ihr 
alle, die ihr mein auch nur mit einem Theil 
der innigen Liebe gedenket, mit der mein Herz 
in dieſem ſeeligen Augenblick Euch Alle um⸗ 
ſchließt, an Euch! ſind dieſe Worte gerichtet. 

Vermag ich auch nicht, mein Entzuͤcken 
Euch mitzutheilen, ſo ſoll es doch nicht meine 
Seele allein genießen. 

Ach! dieſe Zeilen koͤnnen Euch nicht 5 
mal ein Oelblatt fein! Die Taube iſt wegge⸗ 
flogen um Euch aus dem entzuͤckenden Lande 
einen Zweig zu bringen, und — ſie bringt 
nur einen Brief. — Doch Roſenblaͤtter min⸗ 
deſtens will ich Euch freuen; Roſenblaͤtter, 
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die de die Tropfen des Falles tranken; 
die unmittelbar neben ihm aus dem ſteilen 


Felſen hervorwuchſen. Sie ſeien Euch ein 
Zeichen, daß ſelbſt das groͤßte Schauſpiel der 
Natur nicht auf einen Augenblick vermochte, 
Euer Bild aus meiner Seele zu verdraͤngen! 


So hört denn, von welchem Standpunk⸗ 


te aus ich Euch dieſe Zeilen ſchreibe! 


Noch ſo eben ſtand ich auf dem Fiſchetz N 


mitten in dem koloſſalen Waſſerſturze. Hier 
pflücte ich jene Blätter. Doch ich ſtand dem 
ewigen Wuͤthen des Waſſers zu nahe; das 


Toben war zu groß, als daß ich zur Ruhe 


hätte gelangen koͤnnen. Jetzt bin ich dem 


Strom weiter hinabwärtsgegangen, und auf 
einen Felſen im Rhein geklettert, auf deſſen 


hoͤchſter ſcharfer Kante ich reite, und vermit⸗ 
telſt des wohlbekannten Schreibzeuges Ar 


Brieflein ſchreibe.— 


Grade vor mir habe ich den ganzen Rhein. 


fall; unter mir fahren von Zeit zu Zeit Frem⸗ 
de auf ſchwankenden Nachen, und jeder fins 


det Freude an meinem wunderlichen Sitze. 


Neben mir ein liebliches Wäldchen, darüber 


das Schloß Laufen. Jenſeits des Rheins 


das Schloß Wörth beſonnte Wälder und 


ſanfte, mit Reben bedeckte, Anhoͤhen. Ganz 


oben, alles mit liebender Heiterkeit uͤberſchau⸗ 
end, der blaue Himmel. 


Schon vor Sonnenaufgang war ich von 
Schaffhauſen hierher (eine Stunde weit) ges 
gangen. Als ich kam, waren nur erſt die 
fernen Alpen, der Toͤdi, die Windgelle, das 
Schreckhorn u. ſ. w. von den erſten Sonnen⸗ 
ſtrahlen geroͤthet. Auf dem Fiſchetz habe ich 
dann abgewartet, bis die Sonne von oben 


nach unten allmaͤhlig den Rheinfall zu bes _ 


leuchten anfing. Jetzt ſehe ich die ganze 
ſilberne Schaummaſſe von blendendweißem 
Lichte erhellt. Aber ich ſitze im Schatten. — 


So eben kommt der Kahn, mich an's andere | 


ufer zu führen. Leben Sie einſtweilen wohl! 


Zürich den 6. Sept. 1818. 


ö Abends nach 9 uhr. 
ec kann ich nicht in einer ſolchen 
Natur! Ich moͤgte ſelbſt eine der Alpen ſein, 
denn von dem bloßen anſchauen (was ich 
die letzten drei, Tage hindurch ununterbrochen 
N 1 * 


— 
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gethan habe) werde ich nicht ſatt! — Ich 
war auf Habsburg! Die Epheublätter find 
daher. Alle Blumen und Blätter, die ich 
ſchicke, heben Sie doch ja recht ſorgfaͤltig auf, 
es wird, hoffe ich, eine intereſſante Samm⸗ 
lung werden. 

Zwei Gewitter ſtehn am Himmel; es 
blitzt ſtark. Hoffentlich wird das Wetter mor⸗ 
gen gut. — Unter meinem Fenſter rauſcht 
die Limmat, daruͤber hinaus der See, rechts 
die Stadt mit dem ſchoͤnen Muͤnſter. Ueber 
dem See hin die Berge. Die Berge — die 
Alpen! Und das alles aus meinem Fen⸗ 
ſter! Morgen, fo Gott will! bin ich mit 
ten in dieſer Herrlichkeit. Ihm fuͤhle ich 
mich taͤglich naͤher. Er gebe Ihnen jetzt eine 
gute Nacht und ſeegne uns alle! — 


9 Realp den 12. Sept. 1818. 

— — — — Wenn ich kein verwandtes 
Weſen um mich ſehe, ſo gebe ich dem kalten 
Eis und Schnee Gefuͤhl und Seele, um doch 
etwas zu haben, woran ich meine Gefuͤhle 
heften kann. Ach! die Menſchen ſprechen in 
tauſend Sprachen, meiſtens was ſie nicht 
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fuͤhlen; aber die Natur blelbt ewig, und ruft 
mit herrlicher Hieroglyphenſchrift durch alle 
Aeonen der Zeit die Geſetze der Weltgeſchich⸗ 
te. Das Blatt iſt nichts als ein ein ge- 
ſchraͤnkter Baum, jeder Zweig des Gros 
ßen kehrt im Kleinen wieder, und fo iſt nichts 
in der Welt, in dem ſich nicht Alles ſpiegelte. 
Und beſonders die Elemente, jene Rieſen 
der einfachkraͤftigen Vorzeit, fie find voll tie⸗ 
fer Bedeutung. Es iſt ein wunderbares 
Wort: Der Geiſt Gottes in e 
PER Waſſer. ꝛc. — — ö 
Nu Auf dem Lagomaggiore 

ins den 25. September 1818. 
Y n Shit feiner Mutter.) | 

Hens der erſte Tag ganz in Italien; 
heute das Gebiet des 450ffen Breitegrades be⸗ 
treten, — und heute! — O, wenn jeder Ge⸗ 
danke, jeder Wunſch, der heute Ihnen galt, 
auch nur den ſanfteſten Hauch des himmli⸗ 
ſchen Klima's, das mich umgiebt, haͤtte zu Ih⸗ 
nen hinüberfuͤhren koͤnnen; ſo haͤtten Sie 
heute im reizendſten herbſtlichen Fruͤhling, 
oder, wenn Sie e im enten Spaͤt⸗ 
ſommer leben muͤſſen. enn ug am 
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Da ſitz' ich umgeben von den lockendſten 
Fruͤchten des Südens; die Fenſter ſtehen of⸗ 
fen, um mich neues Leben aus der gewüͤrz⸗ 
reichen Fluth der italiänifchen Luft trinken zu 
laſſen; und doch — mehr als der Lorbeerwald, 


mehr als der Garten von Hrangen zog mich 
der kleine nackte Felſen an, der, mit Thraͤnen⸗ 


weiden aten aus dick Prager ‚hervor: 
j en 1905 
Dorthin ließ ich b Pa dort ſah 


ich die Sonne herabſinken uber die waldigen 


Huͤgel, und ihr Nachglanz ſchwebte guf den 
kleinen Wogen vom Ufer bis zu mir. Roͤth⸗ 
lich glaͤnzte die Iſolg madre, dahinter das 


freundliche Palanza, und der See ebnete ſich 2 


in der Ferne zum herrlichen violetten Spie⸗ 


gel, auf dem ich um die liebliche Inſel her 


umglitt. Ach! zu ſagen, daß ich in all der 
Seeligkeit Eurer, und nur Eurer gedachte, 
Ihr Lieben, wäre ſchon Suͤnde; denn iſt es 


nicht diefer Gedanke, der mir jeden Genuß 


mit Wehmuth vermiſcht, und Wen wieder 
daes — 

Den heutigen — zu eins; ie: ch 
wi ſchon lange vorgenommen; nicht im rau⸗ 
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ſchenden Voruͤberfliegen an den berühmten Ge⸗ 
genſtaͤnden, nein!lim ſtillen Frieden des glücklichen 
Landes wollte ich ihn feiern; wollte Stun⸗ 
denlang hinausſehen auf die fluͤſternde Fluch, 
und doch nur Grüße von Ihnen zu hoͤren 
glauben; wollte die Lifte in den Lorbeerblaͤt 
tern ſäuſeln laſſen, und doch jedem Hauche 
nur meine Liebe mitgeben auf dem Wege in 
e Und fo iſt es geſchehen. — — 

Ba 5 0 a 7 Thur den 4. Oktober 1805 

b N Abends fpät. 

Gordo! und noch tauſendmal: N 
m habe Ihre theueren, lieben Briefe!! — 

Gothe ſagt: „Ich hab' ihn oft gekuͤßt/ ach! 
wohl ein batſend mal, und ihn an's Herz ge⸗ 
druckt viel hundert tauſendmal!“ Die Son⸗ 
ne war ſchon untergegangen, als ich hier 
ankam! Auf dem Wege von Itallen hierher, 

wo ich in zwe Richtungen den Gotthart zu 
Buffiten- hatte, war ich in ſtetem Kampf mit 
allen feindlichen Elementen. Ein ewiger kal⸗ 
ter Regen durchſtarrte meine Glieder; um 
mich donnerten Lawinen von ſtuͤrzenden Fel⸗ 
ſen und Schnee; Boche hemmten den faſt 
ungebahnten Weg, der ſchluͤpfrig jeden Au⸗ 


ig hi 
vi. 


ven 
genblick ſich entwinden, oder unbetreten dem 
Auge verſchwinden zu wollen ſchien, aber — 
der Brief — der Brief!! und fo bin ich denn, 
und Gottlob gefünder als je, hier angekom⸗ 
men. Eben hier angelangt ging ich auf die 
Poſt; nebenan war mein Wirths haus; ich 


ging aber nicht hinein, ſondern ſetzte mich 


auf die Schwelle, behlelt in gluͤcklicher Eile 
mein Buͤndel auf dem Ruͤcken, und las, und 
las bis jetzt. Ach! tauſend Dank! War mir's 
doch immer unterweges, als ginge ich nach Haufe, 
weil ich hier auf die lieben Briefe hoffte! — 
ach! und nun bin ich auch wieder feelig ger 


weſen, fo feelig, daß die hellen Thränen der 


Freude mir uͤber die Wangen gelaufen ſind. 
Was mein Schweigen von Muͤnchen aus 
betrifft, ſo kann ich nur ſagen: Vergebung 


und abermals; Vergebung! Iſt dies 
doch die hoͤchſte, die reinſte Entſchüldigung! 
Was koͤnnen wir anders unſerm Vater im 


Himmel ſagen, als: „Vergebung un 
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ZBauͤrich den 29. Oktober 1818, 

— — Von meinem Heimweh bin ich ger 
heilt, und werde ſchwerlich wieder daran er; 


1 
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kranken, weil ich nun bald in Rom neben den 
Arbeiten, Menſchen finden werde, an die 
ich mich anſchließen kann. Denn jedes Ge⸗ 
fühl der Art entſteht aus Mangel an Mit 
theilung (der in der ſchoͤnen Natur immer 
am fuͤhlbarſten zu werden pflegt) und aus 
nicht hinreichender Beſchaͤftigung. Ein einſa⸗ 
mes Gehen bietet ihm vorzuͤgliche Nahrung 
dar, bis der Geiſt ſich zwingt, mit beſtimmten 
Ideen ſich abzugeben, ohne von ihnen abzu⸗ 
ſchweifen; Pläne für die Zukunft, genaues 
Durchdenken vergangener Ereigniſſe, ſind mir 
am wohlthaͤtigſten geweſen, und zwei groͤßere 
Gedichte verdanken ſolchen Betrachtungen ihren 
Urſprung. aim im De te 
17 1 7 rs 
So eben komme ich vom Richtplatze, auf 
dem zwei Bruͤder gekoͤpft wurden. Tief hat 
mich dies ſchreckliche Schauſpiel erſchuͤttert. 
— Ach! und wie gefuͤhllos iſt dabei die rohe 
Menſchenmaſſe!! — — Der Name: Ber 
brech er reißt in ihren Augen den Ungluͤckli⸗ 
chen tief unter die Gemeinſchaft menſchlicher 
Geſellſchaft hinab, und keiner denkt nur dar⸗ 


| 
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an, daß es mit ihm eben fo kommen konne. 
Ihre kleinlichen Leidenſchaften bringen ſie zu 
den letzten Augenblicken deſſen, der um ih⸗ 
rentwillen getoͤdtet wird, und gleich den 
Roͤmern beachten ſie nur, ob er mit Gra⸗ 
zie verfchieden ſei. Sind es denn nicht 
menſchliche Leidenſchaften, welche die That 
herbei fuͤhrten? und — was iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen mir und- dem Verbrecher? — 
Wer ſich rein duͤnkt, debe nn erſten Stein 
gegen ihn an — 


* MU n en 


1 
* 
177 


Noch ſei mir erlaubt, von etwas zu ſpre⸗ 
chen, was mein Sohn fruͤher ſo gut * 
gar nicht ausgebildet hatte. 

Am Ende ſeiner Maſernkrankheit naͤm⸗ 
lich, im März 1818, (als er noch nicht völlig 
achtzehn Jahr alt war,) durfte er ſich nicht 
mit ſtrengwiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden be 
ſchaͤftigen, und fiel deshalb darauf, ſich in 
der Dichtkunſt . 0 5 . ‚u ver 
ſuchen. 

Daß er es in den ſi eben nen (bis 
heute, da ich dieſes ſchreibe,) bei ſeinen an⸗ 

der⸗ 


derweitigen Geſchaͤften) Zerſtreuungen, und 
großen Reiſen, darin noch nicht zur Voll; 
kommenheit gebracht habe, weiß ich gar wohl; 
aber, ich meine, fuͤr die kurze Zeit, und — 
im achtzehnten Jahre, iſt es wohl mehr, als 
der billige Menſch fordern wird. 

Ich laſſe daher auch von ſeinen Gedich⸗ 
ten einige, die fruͤheren zuerſt nad die War 
ren zuletzt, folgen. 

Da ich auch ſie auf — Ber 
langen mittheile, ſo erwarte ich deshalb um 
ſo e eee de 


Yon f7 
© U 


wre im een x 
Rein erſtes Gedicht) FR 118 
In der ſchoͤnſten Fruͤhlingsſonne, 
Bei des Bluͤthenduftes Wonne, 
Schwebt Dein ſuͤßes Bild mir vor; 
und der Vogel Jubelchot 
Llspelt in mein trunknes Ohr s 
Deines Namens Ton allem. 


Alles toͤnt mit Harmonien, 
au ſich in Melodien, 
[27] 
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1 Denk ich, Selma, nur an Dich ⸗ 119 198 
Selma! Dich nur liebe Ach EEE 
Dies Gefuͤhl bezaubert mich 
Mehr als Voͤgelſang und Lenz. 


1 


Auf der Blumen Farbenkleide 
Schimmert mir in lichter Freude 
Nur Dein theurer Name zu. 
Wie im Spiegel ſtrahleſt d lußf 
Voller Lieb' und füßer Ruh g 
Mich aus jedem Blaͤttchen an. 1 
Dieſes Zephirs traulich Koſen, 
Spielend mit dem Duft der Roſen, 
Lispelt Teile: Selm a! mir. 
Klagt die Nachtigall, nach Dir 
Haucht ſie zärtliche Begien 
Ihren Sehnſuchtstoͤnen ein. 


c Ss ase 


Hör ich's in dem Walde tauschen, 
Schweig ich ſtill. — Im ſeelgen Lauſchen 
Hor ich Die. — Des Klades Saum, 
Das Du zierſt, ſeh' ich im Traum 
Ferne ſchimmern. 170 Ach, vom Baum 

War's ein Silberhlüthengſt. 


280 A 1 


2 


ir 
Er N 
Das beben ein Bach. 

Es rauſchen die Waſſer es kuf vet Bachß 
Es eilet der Welle die Welle nach, 
Die erſte, fie ſtirbt in der andern Schooß, 
Wie e ee eg die ati AERO 

% ee IN WETTE 

Doch mölnen die Safer 100 weiter dahin / 
So ſchwindet der tobende kindlſche Sinn; 2 
Und üppige Fluren umfpüfer der Fluß, 
Es labt ſich das Land 228 W * 

Kin - er surdwonde * Thal und das 

Land, Senn 4D 
uns bat er befruchtet den uͤppigen Strand, 
So bleibt ihm kein Name, nichts Eigenes 

mehr, . . 
So ſchwindet er in dem unendlichen Meer. 


undd is inge See nn enz! a9 
Die Waͤſſer entſpringen der bergigen 


: Aockz 2985 W 15 Nacht, 
Von der uns noch Niemand die Kunde ge 
bracht; \ 3 


Die Waſſer entſchwi in den am Meeerceſtrand, 
Und keiner hat jemals ihr Strömen gebannt. 


—— —— eo 
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Der Juͤngling, er ſieht in die Wog', in die 
Fluth, 
Da zieht ihn hin unter die fehnende Gluthz 
Es zieht ihn hinauf nach des Stromes Quell: 
duet und bia mit der Binden Well. 


und elend verlößt e er das ene 
Er ſtrebt in die ſchaffende Ferne hinaus; 
Er über im Leben die wirkende Luſt, 


Und iſt ſich des edelſten Willens bewußt. 


Doch bleibt e er noch ſtets wie am Bache ge 
- ee er 
Er ſcwantet nach hier und 4 5 dort, und — 
verweiltz 4, 
Die Sehnſucht, ſie zieht ihn zur Quelle 
5 hinauf: 
Die Kraft eilt hinaus mit des Stromes Lauf. 


So kaͤmpft mit der Sehnf ucht die Fauſende 


Ktaft, > 


Die ewig zerſtöret und neu wieder ſchafft; 9 

Bis Liebe ſie belde harmoniſch vereint, 5 

N! Güte dem Menſchen als Zielpunkt ev 
ſcheint. di 
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Roms Weltherrſchaft. 
RER 


Einft prangte Rom mit Statuen: KRolofien; 
Es war die Welt an ſeinen Thron geſchloſſen, 
Der Tiber Wogen, die den Strand umfloſſen, 
Verſchmaͤhten ſtolz das Meer, in das ſie ſich 

ig 


Noch a in Rom mit mie 0 
ſchoſſen 

Der Anticheiſt mit feinen. Kriegsgenoſſen; 2 

Noch prangt das Kapitol mit Sieges-Roſſen, 
Als waͤre jetzt der eee Blut Aer. 

11 

Auf jenen e die das Glack 4 

Roms Helden anzuſchaun, ſcheint unverdroſſen 

Der eis war wie Hydern, zu ent⸗ 

˖ wire" 11 82 


— 


Mit Wölaßträmerel — leichen Bolten. 
Reglert der Pabſt, rotz aller Be ſſern Sloflen: 
Hat geiſt'ger Freiheit ad das Herz durch⸗ 
8 12 ſchoſſen. EIER ? 

du nal U 97 99088 HR 


nn 
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Glaube nad Zweifel 


Ich ſtand an dem Gipfel des Felſens 
Und ſchaute hinaus in das Meer. 
Den Felſen umſpuͤlten die Fluthen, 
ne in Wogen daher. — 


Da ſteh' ich allein auf der Höhe, 
Geſichert vor Wogen und Fluth; 
Doch zieht mich noch hoͤher nach oben 
Die een eee . e 
Und, behn⸗ ich den eib und die Glieder, 
Und, ſtreck ich die Arme hinein; 
Ach) nimmer erwachſen mir Schwingen, 
Ich ſinke zuruͤck auf den Stein! 


Es kommen die Wellen gezogen, 
Der Sturmwind thuͤrmte ſie auf. 
Ihr Gipfel berähtet die Sterne, 
nr. ort den faßten SA, 


Wie! fo ich hier liegen und cafen?! 
Die Wogen, fie ſtreben hinan! — 


— 


Ich ſpringe hinein in die Fluthen / 
Beginne die ſchwankende Bahn! ¹¹ e 


Und theile mit kraͤftigen Armen 
Das Meer, das ſchwebend mich traͤgt; 
Die Fluthen, ſie fuͤhren nach oben 
Vom maͤchtigen Sturme bewege 


So ſchweb' 8 im Reiche der Wolken 
Und hebe das Angeſicht, — 7 
Verhuͤllt ſind Himmel und Sterne, 
Verſchwunden das ewige Licht! 


Hinunter reißen die Stroͤme, 
Zu ſchrecklichen Tiefen hinab, 
Und ſchaudernd ſeh' ich an Klippen 
Ein tauſendfach gaͤhnendes Grab. 


Da bringet im Tanze der Wogen 

Ein rettendes Holz mir die Fluth. 

Ich faß! und umarme das Zeichen Lau 
ng sr enjes mit eier Muth. . 


Es ebnen ſich Wasser und weten, 
Beruhiget wird mir der Sinn?: 
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Doch bald fuͤhrt neues Erſtaunen 
Den Blick zu dem Felſen dahin. 


Den Fels befreiten die Fluthen, 
Geſaͤuhert vom irdiſchen Tand. 
Er ſtrahlet als herrlicher Tempel, 
An Glanze der Sonne verwandt. 


Und ewige Stufen, ſie fuͤhren 
Von ihm zu dem Himmel hinan, 
Und leuchtende, goldene Thore 
Beſchließen die ſteigende Bahn. 


Beim Abſchied aus Berlin. 
(Den 4. Mai 1818) 


In ernſter Be werd' ich von Me ge, 
Ru ſchieden, | 
Und ſehe Anante 555 einmal en 1 
Da füllt ſich meine Bruſt mit heit' rem tleden 
Und freud'ge Thraͤnen netzen meinen Blick; 
Denn ſelbſt, was ich vergebens einſt gemieden, 
Erkenn' ich dankend jetzt als guͤt ges Gluͤck« 
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Das von der Gottheit liebend mir geſendet, 
Zu rein' rem Wlante wege Blick e 


Der junge Stamm ſucht rings fi ſch e aus; 
2 zubreiten, f 
und ſtrebt, die Luft mit Zweigen zu umfahn, 
Doch wuͤnſcht der weiſe Gartner ihn zu. lei⸗ 
ten, 
Und fuͤhrt ſein uͤpp'ges Wachſen himmelan; 
Drum ngt und hemmt er en von allen 
Seiten, 

Und zieht ihn Schlanker aufe beſchraͤnkter Bahn: 
So wird auch in des Lebens wildem Toben 
Der Geiſt zu hoͤh' rer „Richtung aufgehoben. 


Und was wir einſt geduldet und gelitten, 
Wie man des Fleißes Streben oft verkannt) 
Was wir gewagt, um was wir einſt geſtritten, 
Das laſſen gern wir in der Vorzeit Land; 
Wenn von dem aͤußern Scheine abgeſchnitten 
Der Geiſt, zum eignen Innern hingewandt, 
Nun freudig ſieht, daß in des Herzens Tiefen 
Der wem heil'ge Freuden 
18 | ſchliefen E 


Aus eines ſtillen Lebens engen Schranken 
Iſt meine Bahn zum fernen Land geſtellt, 0 
Doch im geheimen Kreiſe der Gedanken 
Trag' ich mit mir des Inn'ren reiche Welt, 
Die, ſcheidend, Euch in froher Glut zu danken 
Mit vollem Frieden meinen Buſen ſchwellt, 
Daß mich vergangnen ungemaches Mühe, 

Im Augenblick der Trennung, freundlich fliehe. 


Sattfabrr 


zu Am 18. Mai 18189 


d 15 } Sonett. BA d 

in ee u: Is „a 

Es ſchwanken rings des Waſſers rege 
8. Fluthen, 


Und einſam drauf der ſchwebend leichte Kahn 1 
Er wandelt ungeſtoͤrt die feuchte Bahn, 


Auf der en 1 und Schwaͤne ruhten 


4 1 v 134 22 n 
g mit des velen Harten heiſſen 
SGSluthen 
e auf der gluth ein Sänger ſtill heran; 
Und wenn die Waſſer wogend ihn umfahn, 
Ergluͤht das- Herz in ſeeligen Minuten. 
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53 Die Erd’ entflieht / und rings nur Phanta⸗ 
11002 0 „ V ſteen , i e 
Auf deren Geige Fluth der Sänger ſchwebt, 


Wenn ſuͤße Flammen ſeine Bruſt durchgluͤhen. 


Das luft'ge eee dem er auf⸗ 
warts ſchwebt, 

Das 1 das 2, in dem ‚der Himmel 

Kind lebt, m 

Aus 6 neigen Glaube nur und Liebe blühen. 

I — schen mg 

ER 3 ink 

Die Su 41 F 


: W. arb e u 
Letzter Bach in Böhmen, der fich in die Elbe 


erde — 115 a) ergießt. Di > 379 


— 


e Tee en e 


110 ini ı@ 
2 Ff zu immer denen & 
Fuhr mich meln Weg ı im ale 1 
Und an des rauhen Beh . 
Seh ich ein Bächlein sich 9 1 © 
Mich treibts hinauf: 
Des Baͤchleins Lauf „ en att 
Iſt abwärts und entgegen. , 9% zug 
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Noch einmal rückwärts meine Blicke 
Auf Fluren, Wälder, Berg und Thal! 
Die Thränen fließen; allzumal 
Fuͤhrt ſie der Bach zu ſchoͤn' rem Gluͤcke. 
Geliebte Flur! 
Das Boͤchlein nur 
Kann Dich im Lauf ereilen. 
amt fei een nnen d e e 
So ſteh' ich auf der er 
Noch dieſe Thraͤne nimm, o Bach! c 
Die kuͤnft'gen Schweſtern fließen nach 
Im mildern, nicht im deutſchen, Lenze; 
Und keine Fluth 
Fuͤhrt ihre Gluth it 


Zum Stra der leben Meinen. 
e mim en 19 ern ie i 


Oft fühle ich wohl mit tiefen e 
Die junge Bruſt in ſich gedraͤngt; 
ö Do e ich feindlich nase ns, 


n ‚Sort im. fe teien een. 118 


Inn 150 
577 le e e ne denn galt 
Er mie der ele ſchwinden, e 10 


5% % U 
und wieder geht's zu wee Shed 
Zur Teya und zur Iylawa, a Un AC 


——— TE 
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Und fremde Namen, fern und nah, 
Ertoͤnen aus den Bata 
Die Welle rauſcht, 
Doch fie vertauſcht 
Die Elbe mit der Pat } 


W 214 7 79 


Und, A ſlehn 9 5 Ofen. 


Die Waſſer eins dem andern nach. 


Die Welle flleßt, es ſtroͤmt der Bach, 
Den fremden Strand im Lauf zu koſten. 
Die Woge eilt; 19 \ 
Die Fluth verweilt Er 

Wicht vor 58 ee. man. 


ee wich: is durch Pficht! e 
Und ruͤckwaͤrts geht des Baͤchleins Lauf. 
Ihr Lieben! ſchaut zum Himmel auf, 1 
Er faßt uns all' in ſeinem Bogen. 

Es ruft die Pflicht; 
Die Sehnſucht nicht 
Von Euch, Geliebte! weicher. 
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Naͤthſel, das ich lemi löſen werde, 
Du mein ewig unerklaͤrbar: ich! 
Wunderſam mit Geiſt verbundne Erde! 
Selbſt die Gottheit kenn' ich nur durch Dich! 
Spiegel Du fuͤr mich von allen Dingen! 
Dich zu faſſen, wird es niemals mir gelingen? 


Sprich, was iſt die Gluth in meinem 
Herzen, Di 
Was die Überftrömend: ftilfe Luſt„ 
Die, verwebt mit leidenloſen Schmerzen, 
Wechſelnd fuͤllt und engt die bange Bruſt? 
Iſt es Ahnung nie empfund' ner 
] Freuden? — 
Iſt es Ber vor nie gekannten Lei⸗ 
den? —— 


Lebens anſicht. 


Mit ſchleierloſem Angeſichte 
Trat ich in's freie Leben ein, 


| Be 
Und ſelbſt im taͤuſchenden Gedichte 
Konnt' ich nur ſtets, ich ſelber ) fein. 


Mir ſtrahlte aus den Sternenhoͤhen 
Des reinſten Eifers Himmelsgluth; 
Ich ſchwebte, wie auf klaren Seeen, 
Im Arm der Wahrheit Du die Stu. 


Da nahten lockende Geſtalten 
Dem Schiffer ſich mit Freunde sblick, 
Und an die Falſchen mich zu halten 
Schien Stuͤtze mir und Lebens gluͤck. 


Doch ach! in meinem Arm zerfloſſen 
Die Bilder, koͤrperloß, in Rauch; 
Und Drachen aus dem Nebel ſchoſſen 
Auf mich mit toͤdtend⸗gift'gem Hauch. 


Mir diente Taͤuſchung, ach! zum 
5 Stabe, 
Und Trug war meine Zuverſicht. 
Was iſt's, wodurch ich Huͤlfe habe, 
Wenn aller Troſt zuſammenbricht? 


„) Der Dichter meint biermit, daß er ſtets ein- 
fach und wahr ſeine innerſten Gefuͤhle aus⸗ 
iche n Ina lie du a "Que 


rd er 
Da bleibt nur Einer mein Getreuer, 
Und richtet auf den matten Blick; 
Er gießt der Hoffnung daͤmmernd Feuer 
Mir troͤſtend in das ee 


Der Menſchen Heilige Schwuͤre truͤ⸗ 
Hs 4 geen, 
Das ER gleicht nie dem aͤußern Se 
Doch Einer iſt, der kann nicht lügen, _ 
Er ſoll mein einz'ger Rather fein. 


Und wer von gleicher Lieb’ entglom; 
gr men 
gar lh den Einzigwahren, iſt, 
Der ſei mir Einſamen willkommen! ., 
Es reicht mir hin: — er iſt ein Ch riſt.— 


Aus einem Sonettenkranze. 


2 ** 


gen Vom Lago maggiore. 


Mit Schatten vom Orangenbaum um; : 


fangen 
Ruh ich, und blicke Pi zu feinen Zweigen. 


Sie 
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Sie ſcheinen ſtolz in blaue Luft zu ſteigen 
Mit ihrer Blaͤtter uͤppig⸗ſaft'gem Prangen. 


Schon ſind mit goldnen Fruͤchten ſie be, 
hangen, 

Daß ſich die Aeſte von der Schwere neigen. 

Indem die andern duft'ge Bluͤthen zeigen, 

Und Knospen, die zu werden erſt verlangen. 


Sich ſelbſt erblickt der Saͤnger in dem 
Bilde. f 

Was in ihm iſt, will ſich zur Frucht geſtalten; 

Das eine reif, das andre noch im Keimen. 


Gern macht' er, freundlich! alle: füß 
und milde; 

Und muß doch, leider! bittre oft entfalten, 

Zeigt er ſich ſelbſt in ſeinen bunten Reimen. 


I. [203 


1 
Im Angeſichte der Iſola bella. *), 


(Am 25. September 1818, dem Geburtstage meiner 


Gattinn.) 


Da ſteht fie, von der Mutter losgeriſſen, 


Die arme Inſel, in dem See allein! 
Sie ſieht voll Sehnſucht in die Fluth hinein, 
Wenn gruͤß end fie die lauen Wellen kuͤſſen. 


Was hilft es ihr, vom Gipfel zu den 
Fuͤßen 


Mit ſtolzem Lorbeerkranz“) geſchmuͤckt zu ſein? 
Es bleibt doch innen ſtets der duͤſtre Stein, 


Und muß die Mutter, die geliebte, miſſen. 


Ach, ſo auch ich, on Wonne rings ums 
geben, 


Muß dennoch heiße Sehnfi uchtsthraͤnen weinen; 


TTTTTCT0T0T0T0T0TſTTTTTTT N! 


) Sie ſteht bekanntlich der Mutterinſel (Iſo⸗ 
la madre) gegenuͤber. 


*) Der ehemalige Felſen iſt inge ez von 
der Familie Borromei geformt, und mit Lor⸗ 
beern, Mirthen, Pommeranzen, Zitronen u. ſ. 
w. bedeckt. 1. 


Das Auge kann nur naß zum Himmel blicken 
Die Mutter rief einſt dieſer Tag ins Leben; 
Doch die geliebte wird mir nicht erſcheinen, 
Daß ich ſie dankend an die Bruſt kann druͤcken. 


* 


Unendlichkeit in der Beſchraͤnkung. 


Rings in ungemeßnen Weiten 
Thut der Raum ſich vor Dir auf, 
Und es dehnet ſich der Zeiten 
Vor- und ruͤckwaͤrts ew'ger Lauf. 
ueber Dir, nicht zu erlangen, 
Schwebt die Wahrheit ſchleierlos, 
Doch von Allem kannſt Du bloß 
Gegenwärtiges umfangen. 

Wie vom Nebel eingeſchloſſen 
Liegen vor Dir Zeit und Raum; 

Und der Zukunft dunkle Sproſſen 
Ahnt die bange Seele kaum. ö 
Vor des Maßes ew'gen Schranken 
Muß der Menſch zuruͤcke wanken; 
Und des ſchnellſten Geiſtes Lauf 

Halten dieſe Klippen auf. 


U 


# 


1 


Nur ein zweifelhaft Gelingen 8 
Fuͤhrt zu dem erſehnten Ziel, | 
Wenn der Geift in kuͤhnen Spruͤngen 
Rings zu ſchweifen ſich gefiel. 

Denn der Phantaſie Geſtalten, 
Von dem Willen feſtgehalten, 

Kann des Geiſtes Ernſt allein 
Wahrheit und Gewalt verleihn. 


Doch durch hoͤh' re Macht entſtanden, 
Und fuͤr's Leben nur geliehn, 8 
Dient der Körper jenen Banden, 
Die zum Staube niederziehn. 
Und im ew'gen Widerſtreben 
Geht der Sterbliche durch's Leben, 
Wenn die freie Seele fliegt, 

Und der Körper unterliegt. 


Ach, nach jenen ſanften Weiten 
Sehnſt Du Dich; und kannſt doch nicht 
Eine Spanne uͤberſchreiten I 
Von dem Raum, der zwiſchen liegt. 

Die Geliebte zu umfangen, 
Treibt Dich ſehnendes Verlangen, 
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S 
Ach, und kannſt doch nicht zergehn, 
Zu ihr durch die Luft zu wehn. 
Einſam von dem Kaum gebunden 
Sehnſt Du Dich nach kuͤnft'ger Zeit, 


Wo ihr wieder neu verbunden 
Leib: und Herz- umſchlungen ſeid.) 


Doch, vermag von all den Tagen 
Sehnſucht keinen fortzutragen; 
Zoͤgernd wird die ſpaͤte Nacht 
Ohne Mitgefühl durchwacht. 


Doch, es ſel Dir auch gelungen, 
Und fuͤr einen Augenblick 
Habe Deine Lieb' umſchlungen, 
Druͤck' ans Herz Dein ganzes Gluͤck! — 
Aber kannſt mit, Erdgewalten 
Du die ſchoͤne Stunde halten? 
Ohn' Erbarmen flieht die Zelt, 
Ob Du ihrer Dich erfreut. 


Und ſo ſiehſt Du Jahre ſchwinden, 
Wie der Erde Ball ſich dreht; N 
Doch bleibt ohne Mitempfinden 
Das Geſetz, das einmol ſteht. 


u 
Deines Buſens heißes ehnen, 
Deines Herzens ſtille Thraͤnen, 
Sind der ew'gen Ordnung fremd, 
Die nichts neh oder hemmt. 


Kannſt Du nicht die Schranke brechen. 

Streife bis zu ihr hinan! — 

Trinke aus des Lebens Bächen, 

Treibend auf der ſchnellen Bahn! 

Weiche nicht vom ernſten Ziele! 

Doch verein' ihm heitre Spiele! 

Daß die Hore, die entſchwebt, 
Weisheit Dir und Luft gewebt. 


Waſſer fahrt. 


Auf einem Schifflein zogen 
Mit Spiel und mit lautem Geſang 
Der Froͤhlichen Viele ſtromunter 
Die bluͤhenden Ufer entlang. 


Zwei Aebchen ſaßen ſchweigend 
Und blickten 19 anz ſich an, 


ll. 
Daß unter trautem Koſen 
Die fluͤchtige Stunde verrann. 


Schon ſtand das Schiff am Strande, 
Verlaſſen von eilendem Schwarm: 
Die Liebchen ſielen ſcheidend 
Und weinend ſich Arm in Arm. 


Und nach verſchiedenen Seiten 
Ziehn fie uͤber Ströme und Land. \\ 
Ob wohl der Liebchen Eines 
Solch ſeeliges Schifflein noch fand? 


Gott, der Ewige. 


1. 5 
In den erſten Augenblicken 
Lachte mir der Sonne Schein; 
Mit Gedeihen ſich zu ſchmuͤcken, 
Sogen Feld und Wald ihn ein. 
Schnee durchzog die oͤden Raͤume, 
Sturm zerſplitterte die Baͤume; 
Allenthalben ſtand's geſchrieben: 
Er nur iſt ſich gleich geblieben! 
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In der Erde dunklen Schluͤnden 
Stieg ich durch die ew'ge Nacht; 
Schachten mußten mir verkuͤnden, 2 | 
Daß der Herr im Himmel wacht. 
Auf der Berge letzten Zacken, * 
Des Vulkanes duͤrren Schlacken, 
Stand mit klarer Schrift geſchrieben: 
Er nur iſt ſich gleich geblieben! 
3. | 
Auf des Meeres wilden Wogen 
Schwankt' ich in der Finſterniß; 
Durch des Aethers blauen Bogen | 
Staunt' ich in der Himmel Riß; *) | 
Donnernd zuckten Blitzesſtrahlen, 
Sterne blinkten, ohne Zahlen; 


Ueberall war's hell geſchrieben: 


Er nur iſt ſich gleich geblieben! 


4. 1 

Voͤlker von dem Thron des Gluͤckes 
Stuͤrzten in die Schmach hinab; | 
Vor dem Hauche des Geſchickes 55 
Sanken Tauſende in's Grab. 


In die Rebelflecken. * 


weh. . 2 
Aber — durch des Schickſals Nächte, 
Selbſt im Morden der Gefechte 
War's mit Flammenſchrift geſchrieben: 
Er nur iſt ſich gleich geblieben! — 
425 Ua * 

Daß ich deshalb — weil ich ſein Vater 
bin — ihn ſtrenger zu beurtheilen pflege, als 
andre — gute Menſchen, iſt begreiflich. Wie 
hätte ich ihn ſonſt zu dem bilden koͤnnen, was 
er iſt! — Trotz aller innigen, zaͤrtlichen Va⸗ 
terliebe bin ich ſtets ſtrenge, aber nie hart, 
noch weniger ungerecht gegen ihn geweſen. 

Ich wuͤrde mein Leben gern fuͤr das ſei⸗ 
nige hingegeben haben, aber ich ſah ihm 
keinen Fehler nach, ohne denſelben 
zu ruͤgen; und lobte ihn immer nur zum 
dritten Theile in dem Maße, als ich fuͤhlte, 
daß er es verdiene. Auch hielt ich die enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Lobeserhebungen Anderer, ſo weit 
ich es vermochte, in ſeiner Gegenwart wenig⸗ 
ſtens, ſtets zuruck. 

er Daß alles Erwähnte mich oft große, ſehr 
große Ueberwindung gekoſtet hat, darf ich 
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wohl nicht erſt ſagen. Ich that es aber ſort⸗ 
dauernd, weil ich glaubte, ich muͤſſe es thun. 

So wollte ich denn unter andern auch 
gern ganz genau wiſſen, wie weit er es in 
der Fertigkeit, ſchnell und leicht zu dichten, 
wovon meine Frau mir in Betreff ſeiner ge— 
ſchrieben hatte, in vier Monaten gebracht 
habe. Ich tadelte ihn daher in Wien, wo ich 
ihn in Junius 1816 fand, und feinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemaͤß zwei Monate lang mit ihm zu⸗ 
ſammen wohnte, daß er fo gern in der für 
uns Deutſchen ſchwerſten Form, in der 
Sonettform, dichte. 

„O, ſagte er kindlich, lieber Vater! es 
wird mir ſo ſchwer nicht!“ 

Als ich dagegen meinen Zweifel Außer 
te, antwortete er laͤchelnd: „Gut, fo bitte ich 
„Sie, geben Sie mir ein beliebiges Thema, 
„ich will Ihnen augenblicklich ein So⸗ 
„nett daruͤber machen. Sie nehmen dann 
„vorlieb, fo gut es mir geraͤth! —“ 

Ich hielt dies für ſehr ſchwer, lleß 
mir aber nichts merken, ſondern antwortete 
ſcherzhaft: „Ja! — es wird dann aber auch 
wohl darnach fein! —“ Er bat auf's neue, 


und ich verſprach ihm, feinen Wunſch zu er⸗ 
fuͤllen; nahm mir aber vor, ihm einen moͤg⸗ 
lichſt ſchwierigen Gegenſtand aufzuſuchen, 
um meiner ihm fruͤher geaͤußerten Bedenklich⸗ 
keit dadurch deſto mehr Gewicht zu geben: 

Eines Abends, (es war am letzten Ju- 
nius, alſo den Abend vor feinem achtzehnten 
Geburtsfeſte,) waren wir beide zu Haufe ge⸗ 
blieben, weil jeder von uns eine ernſte literas 
riſche Arbeit vollenden wollte. Da fiel mir 
ſeine Bitte, mein Verſprechen, und — ein 
mir ſehr awertmößig, Ace Gegenſtand 
ein. 

Du wollteſt ja ein Shale zu einem So⸗ 
nette haben, ſagte ich zu ihm. Hier haſt Du 
eine: Auf ein Kaleidoſkoßp . 

Gut! antwortete er augenblicklich: So 
huͤbſchen Mädchen eins zum Geſchenk. 
In demſelben Nu nahm er die Feder, 
und ſchrieb, ſo ſchnell er nur ſchreiben konnte, 
Folgendes! N Wen - 


An meine Geliebte. 
Bei Ueberſendung eines Kaleidoſkops. 


In einem engen Rahmen eingeſchloſſen 
Siehſt Du die hundert Formen ſich bewegen, 
Und in des Spieles wechſelvollem Regen 
Sind, ſelbſt ſich ſpiegelnd, Bilder angeſchoſſen. 


So nimm, Geliebte! denn die kleinen 

b Poſſen, ö 
Und laß fie tiefern Sinn in Dir erregen! 
Denn, wie von Deines Fingers zarten Schlägen 
Sich's regt, iſt auch mein Thun aus Dir 
entſproſſen. a 
In mir auch leben Farben und Geſtalten, 
Und koͤnnten wohl zu Trefflichem ſich bilden; 
Doch von den äußern drängenden Gewalten 
U 


„ Kannſt Du allein die Knospe mir ent‘ 
falten ; 

Du machſt aus mir den milden und den 
wilden, n 

und ohne Dich wär ich vom Schlaf gehalten. 


rr 


/ 


E arbeiten! 


Ich war äußerfiineugierig darauf, und las 
es dann mit vieler Freude, denn ich begriff, 
daß die vier verſchiedenen Feſſeln 1) grade 
vierzehn Zeilen (nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger) und zwar in der vorgeſchriebenen Ord— 
nung 2) die vielen Reime, noch dazu ſo ver⸗ 
ſchraͤnkt, und 3) das tolle Thema 4) augen- 
blicklich auszufuͤhren, mehr als hinreichend 
laſten mußten; — aber ich ſcherzte, nachdem 
ich es geleſen hatte, wie immer in ſolchen 
Faͤllen: „Nun, nun! es iſt fo übel nicht, 
wenn es gleich vollkommener ſein koͤnnte!“ 
aber ich habe es Dir durch das drollige The⸗ 
ma auch ein wenig erleichtert.“ 

Aus kindlicher Beſcheidenheit ließ er ſich 
dies gefallen, denn daß ich zufrieden ſei, 
merkte er wohl, und mehr verlangte er ſelten. 


in ſeinem ganzen Leben, hoͤch ſt e n. s einen liebes, 


vollen vaͤterlichen Kuß. Dieſen ſparte 100 
aber fuͤr jetzt noch auf. 
„Ich ſollte Dir ja auch wohl Endreime 
zu einem ei geben?“ ſagte ich dann. 
Er. O, ja! ich bitte Sie darum! 
Ich. Wohl! fo. laß uns für jetzt wieder 
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Nun ſchrieb ich unbemerkt folgende End- 
reime auf: „Leben, Lieder, wieder, ge⸗ 
ben, heben, bieder, nieder, Beben, 


Tiefe, lieben, Raine riefe, blie⸗ 


ben, Herzen.“ 

Ich hatte mit Bedacht nichts Sonderba— 
res darunter gemiſcht, weil ich auch noch das 
Thema, und zwar ein ernſtes geben, und 
daſſelbe ernſthaft behandelt haben wollte. 

Oben darüber ſchrieb ich alfo: 


An meinen Vater 
am erſten Julius, 1818. 
(Sein Geburtstag, an deſſen Vorabend dies alles 
geſchah.) 

Dann gab ich ihm das Blatt. Er las es 
flüchtig und fagte: „So haben wir eigentlich 
nicht gewettet, denn Sie geben mir hiermit 
noch zwei Feſſeln mehr, als zuvor: ein 
ernſtes Thema und die Endreime. f 

Ei was! antwortete ich, wenn man ſi ich 
zu ſo etwas vermeſſen hat, fo muß man al 
lenfalls die Piramide auch auf die Spitze 
ſtellen koͤnnen. 


„Meinetwegen! erwiederte er, ergriff die 


Feder, ſann einige Sekunden nach, und 


1 
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ſchrieb dann, 9885 aufzuhoͤren, Folgendes 
nieder: 


An derne 8 


An meinen Vater. 


“ am erſten Julius, 1610, 
* 1 > 


Wit Kindesthraͤnen gruͤßt' ich einſt das 
Leben; 
Heut' gruͤße es dies juͤngſte meiner Lieder! 
Was Kind und Knab' empfangen, will nun 
wieder 
Der Juͤngling Dir in fanften Tönen geben. 
So ſoll mein led ſich denn zu Dir er; 
heben, 
Der Du im Leiten ernft, im Leben bieder, 
In meinen Buſen frühe ſchon hernieder 
Den Himmelsſtrahl geführt mit Wonne, Beben. 


Von Feld zu Wald, von Berg durch Flur 


5 und Tiefe 

Schritt ich mit Dir. Die ganze Welt zu lie⸗ 
i ben 

Erfälteſt Du die Bruſt mit Sehnſuchtſchmer⸗ 
EI en 94 zen. A nne 


BET pn 


Und wenn mich Pen der Himmel e 
riefe, 3 

So wäre nur der Körper hier geblieben: f 

Denn Liebe pflegteſt Du im jungen Herzen. 


Er hatte ſich alſo ſchnell genug und ziem⸗ 
lich gluͤcklich alle ſechs Feſſeln abgerungen. 
Nun wallte meine Freude uͤber. Mir trat 
eine Thraͤne ins Auge und ich kuͤßte ihn mit 
liebevollem Vatergefuͤhl! 

Wenn jene liebloſe Menſchen, die 5 — 
Sohn fo gern zum bloßen Gedaͤchtnißhel⸗ 
den herabwuͤrdigen möchten, weil fie das Hb 
here nicht faſſen, oder vielmehr nicht faſſen 
wollen, beide Schnell gedichte leſen; — 
Ob ſie ſich dann ihrer Verlaͤumdungen wohl 
ſchaͤmen werden? — Ich glaube kaum! denn 
— eiſerne Stirnen ſchamen ſich nicht leicht. 

Von meinem verehrten Freunde v. Zw 
kob (und ‚feines Gleichen) darf ich dagegen 
mit Gewißheit annehmen, daß ſie freudig mit 
mir uͤbereinſtimmen: „meines Sohnes geiſtige 
Kraͤfte haben ſich in ſeinem vierzehnten 
Jahre noch nicht fixlet. Auch ſteht mit Sir, 
cherheit zu hoffen, daß ihr Wachſen noch bis 

uͤber 


über das achtzehnte Jahr hinausgehen wer⸗ 
de.“ Möge nur feine heitere Folgerung. 
„Wenn nun Ihres Sohnes Denkkraft vom 
neunten bis zum ein und zwanzigſten Jahre 
in derſelben Proportion fortwaͤchſt, als bis⸗ 
her: ſo wird er unſtreitig als ein ganz au⸗ 
ßerordentlicher Menſch auch fuͤr die ganze 
Zeit ſeines uͤbrigen Lebens daſtehen,“ ganz 
ſo gewiß erfuͤllt werden, als ſeine freund⸗ 
ſchaftliche Beſorgniß es nicht wurde! — 

Ein zweiter Freundlichgeſinnter, der aber 
ebenfalls ein ausgezeichneter Kopf iſt, 
Herr Z. in A., machte mir, als wir uns im 
Sommer 1817 wiederſahen, den gleichen Eins 
wurf: oder vielmehr, er legte mir ihn als 
Frage vor: 

„Was glauben Sie? ſagte er, Wird Ihr 
Sohn noch ferner im Wachſen feiner Geiſtes—⸗ 
kraͤfte fortgehen, oder wird er ploͤtzlich ſtille 
ſtehn, und dann folglich in Aae Zeit zu 
den übrigen zuruͤckſinken? —“ 

Ich antwortete ihm, bis jetzt iſt feine 
Geiſteskraft noch im Wachfen; (zugleich er: 
zählte ich ihm, daß er der zweite fei, der fo 
etwas fuͤrchte u. ſ. w.) auch hoffe ich fuͤr die 
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Zukunft, daß er nicht plotzlich ſtille ſtehen 
werde; grade aus denſelben Gründen, aus 
welchen ich es in feinem eilften Jahre über 
das vierzehnte hinaus hoffte. 
Fruͤher hatte er wunderbarer Weiſe — 


dieſelbe ſchoͤne Folgerung hinzugefuͤgt, 


welche Jakob niedergeſchrieben hatte. — Jetzt 
unterbrach er mich ſehr lebhaft mit den Wor⸗ 
ten: „Nein! ich will es Ihnen beſſer fagen: 
er wird nicht ſtille ſtehen! Seine bisher 
erworbene Geiſtesbildung, feine Erfahrungen, 
feine Sprachen, feine Wiſſenſchaften, feine 
Reiſen geben ihm einen zu großen Bor 
ſprung; und machen es ihm zu leicht, ſich 
mehr noch anzueignen, als daß es einem Ans 


dern moͤglich werden ſollte, ihn einzuholen, 


oder gar ihn zu uͤberholen. Da wir ans 


nehmen dürfen, daß er nicht geſchwaͤcht, 


nicht uͤbertrieben worden iſt, ſo hat jede 
Bereicherung ſeines Seelenvermoͤgens ihm 


neue Kraft gegeben, weiter zu ſchrei, 
ten. Sollte dies gar progreſſiv fortgehn, ſo 


koͤnnen die Andern ihn nie erreichen. 
„Aber laſſen wir das auch auf ſich beru— 
hen! ſo kommt er mir doch, wegen ſeiner 


N 
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mannigfaltigen und gruͤndlichen Kenntniſſe, 


wie ein reicher Kaufmann vor. Die aͤrme⸗ 
ren Kaufleute neben ihm wiſſen vielleicht ſo 
gut wie er, was jetzt zu thun, welche Speku— 
lation jetzt zu machen waͤre, ader — es fehlt 
ihnen an den dazu noͤthigen Mitteln. Sie 


beduͤrfen, um alles dazu gehörige ſo ſchnell 


als es ſein muß, herbeizufchaffen, mehr 
Geld als fie beſitzen. Sie muͤſſen alſo zu⸗ 


ruͤckſtehen, muͤſſen die Hände in den Schoos 


legen, ſo ungern fie es auch thun. Der reis 
chere dagegen hat das nicht noͤthig. Er kann 
bei feinem großen Vorrathen an Gelde ſowohl, 
als an tauſend andern Dingen, ſchnell hin 
greifen, wohin er nur will, und mit Leichtig: 
keit verwirklichen, was andern unmoͤglich if, 
und unthunlich ſcheint. 5 

„Grade ſo kommt mir Ihr — vor. 
Setzen wir: er gelange, durch die Begraͤnzung 
der Menſchlichkelt, oder durch Krankheit, oder 
durch andre uns unbekannte Schickſale, fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter dahin, daß ſeine Geiſteskraft 
nicht groͤßer ſei, als die ſo mancher andern 
ausgezeichneten Menſchen; ſo wird er immer 
noch hoͤher ſtehen als ſie; immer noch weit 
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mehr wirken, durchdenken und au's fuͤh⸗ 


ren koͤnnen, als ſie; denn er hat mehr 


Mittel dazu. Nach unſrer bisherigen Art 
zu ſtudiren, kann jeder Einzelne nur ein ſehr 
kleines Feld des Wiſſens kennen lernen, 
ein nochkleineres aber bearbeiten. Unſre 
Zeit wird uns ſo muthwillig geraubt, ſie wird 
ſo gedankenlos getoͤdtet, daß die Jahre des 
Erwerbens herankommen, ehe wir mehr als 
das Allernoͤthigſte gelernt haben. Er hat 
aber mehr gelernt. Er hat auf vielen Sek 
dern des Wiſſens geerndtet, kann alſo der⸗ 


einſt, wie jener reiche Kaufmann, dahin und . 


dorthin greifen und ſchnell nehmen, was 
er zu ſeiner Abſicht jedesmal gebraucht. 

„Wenn Andre von uͤbrigens gleicher 
Kraft irgend einen verwickelten Satz, irgend 


ein ſchwieriges Geſchaͤft nicht durchſchauen 


koͤnnen, weil es ihnen an den dazu nd 
thigen Huͤlfswiſſenſchaften mangelt; 
ſo werden ihm beide klar und leicht erſcheinen, 


weil auch die dahin einſchlagenden Nebenſa⸗ 
chen ihm bekannt find, ja ihm ſchnell zu Ge⸗ 


bote ſtehn, ſobald er in dem Schatze ſeiner 
Kenntniſſe umherſuchen und ergreifen will.““ 


1 
„ 


5 


N 
N 


N 
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Ich fuͤge nichts weiter hinzu, als den 
Sietlichen Wunſch zur wen Moͤge der 


N en recht hege en 


5 


Siebzehnter Abſchnitt. 
Soll man Kinder bis zum ſiebenten oder achten 
Jahre ſich ſeloſt uͤberlaſſen? 
Eine ſehr natuͤrliche Frage iſt: Von 
welchem Zeitpunkte ſollen wir anfan⸗ 
gen, unſre Kinder unterrichtend zu 


‚erziehen? Es iſt zur Mode geworden, nach 
Rouſſeau, hierauf zu antworten: Vom ſieben⸗ 


ten oder achten Jahre an. Allen Leuten, die 
dies behaupten, habe ich nichts zu erwidern, 
als: Seht aufmerkſam auf diejenigen Kinder, 
die ſo lange ununterrichtet, wohl gar unerzo⸗ 
gen blieben, und bemerkt, was aus ihnen ge⸗ 


worden iſt! Ihr werdet meiſtens finden, es 


wurden eigenwillige, heftige, ihren Luͤſten und 
Beglerden froͤhnende, auch oft ſehr unwiſ— 
ſende Geſchoͤpfe. Wollt ihr ahnliche Kinder 
haben, wohl! fo verfahrt wie die Eltern von 
Seren! — ae 


Ich ſprach einft mit einem Manne, der 
das Erziehungsweſen verſtehen wollte, und ſich 
hoͤhniſch daruͤber aͤußerte, daß mein Sohn 
frühzeitig zu den äußerlichen und ins 
nerlichen (guten) Sitten gebildet ſei. Nein! 


ſagte er, das ſoll mit meinem Sohne nicht 
geſchehen, er ſoll feine Kindheit genießen. 
Bis zu ſeinem achten Jahre ſoll er thun 
können, was er Luft hat, und bio 
feiner ändeerinn uns ea 


uͤberlaſſen fein. U GH; 
„So werden Sie ſpͤͤterhin wenig * 


ihm zu bilden haben!“ antwortete ich 


ſchnell. Die Folge hat bewieſen, daß ich recht 


hatte. Obgleich der Knabe gute Geiſtesanla⸗ 


gen beſaß, ſo iſt doch bloß ein gemeiner 
Menſch mit vielen Fehlern aus ihm gewor- 
den; waͤre er einfältig geweſen, ſo hätte 


der Vater, durch ſeine Schuld, einen Wk 
pel aus ihm mee N 


Y Diefe ter lebte täglich und sebr viel 5 


der großen Welt. Ihr Kind En en: 
indeß bei dem Geſinde. 


9 
Man koͤnnte aber einwerfen, es giebt 
doch große Maͤnner, welche einen ahnlichen 
Weg gehen mußten. Es iſt wahr! es giebt 
deren. Aber — ſie ſind ſelten! Bloß well 
fie ſich ſelbſt und Andern durch ihre ſonder⸗ 


bare Bildungsweiſe auffielen, wurden ſie und 
ihr früherer Lebens gang allgemein bekannt, 


und man machte thoͤrichter Weife den Schluß: 
Diefer Gang ſei der rechte! Immer, 
aber, oder doch meiſtens, wird man ſehr 
dunkle Seiten neben den hellen finden, 
denn die früh angenommenen und tief einge 
wurzelten Fehler laſſen ſich ſchwer wieder 
vertilgen. Es wuͤrde mir leicht ſein, jedem 
großen Manne, der ſo gebildet wurde, mit 
Recht einen demuͤthigenden Tadel anzuhaͤn⸗ 
gen, aber ich thue es nicht; weil es Un⸗ 
recht wäre, nach Art der Boͤſen, die Größe 
dadurch herabziehn zu wollen. 

Wer obige Bildungsweiſe als die beſte 
geltend machen will, überfieht dabei, daß ein 
Menſch mit ſehr großen Anlagen, (ein aͤchtes 


Genie) allenthalben durchdringen, und etwas 
Großes werden wird, ſollte es ſich auch zu 
einem Cartouche, Käfebier, Schinderhannes 


2 


u. ſ. w. formen; daß aber alle diejenigen, 


welche nur-mittelmäßige, wohl gar: nur 
geringe Anlagen haben, dabei verloren 


gehen muͤſſen, und doch ſind ihrer unend⸗ 
lich mehr, als der „Genies.“ Man ver 
gißt, was aus einem ſolchen Genie Edles, 
Erhabenes, Menſchenbegluͤckendes hät 


te werden koͤnnen, wenn es vom Anfange 


an richtig geleitet und ausgebildet waͤre. 
Derſelbe, der jetzt durch die Umſtaͤnde auf 
der ſchlechten Seite bis zu achtzig empor 
ging, haͤtte ſich durch ſorgfaͤltige Leitung, durch 
herbeigefuͤhrte wohlthaͤtige Umſtaͤnde, bis zu 


» 


hundert, ich meine, bis zu dem hoͤchſten | 
Grade menſchlich mögliher Vollkom⸗ 
menheit, und zwar auf der guten * \ 


erheben laſſen. et 

Was jetzt Eigenthum des Galgens er 
des Rades, oder was einerlei iſt, ein herzlo— 
ſer Eroberer wurde, mußte bei gehöriger 


Leitung: Eigenthum der: antenne N 


heit, mußte ihr Kleinod werden. 21 
Hierbei fallen mir alle die Menſchen 8 


welche man zu jeder andern Zelt mit Recht 


verachtet, fuͤr grob, unftetlich, ſeomugts, 


I, 
2 


5) 


| 
|: 
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rechthaberiſch, hochmüthig u. MW. er⸗ 
klaͤrt haben wuͤrde, die aber durch den Drang 


V der beſonderen Zeiten nuͤtzlich wurden, und 
Namen erhielten. Gebt ihrer Kindheit eine 


richtigere Erzlehung, und ſie wuͤrden Sterne 


N der erſten Groͤße geworden ſein. 


Gerathen dergleichen früher ſich ſelbſt 


überlaſſene Weſen nicht ſchlecht, fo haben ſie 
entweder weniger Leidenſchaften, oder ihre an⸗ 


derweitigen Umgebungen waren, gluͤcklicher 
Weiſe: gut. Aber nur zu oft find die (letz⸗ 
ten) nicht gut! N 

Wenn ein Knabe ſich ſelbſt oder dem Ge⸗ 
ſinde uͤberlaſſen iſt, ſo geſellt er ſich natuͤrlich 
zu den Kindern auf der Straße. Anfangs 
nur zu denen der Nachbarn, dann zu ihren 
Freunden und Bekannten, und endlich zu al⸗ 
len; denn der Menſch iſt ein Geſelligkeits⸗ 
thler: Kindern find aber Kinder in der Regel 


die liebſte Geſellſchaft. Ferner ſpielen ſie gern, 


und das Spiel im Freien iſt ihnen, mlt 
Recht! das angenehmſte, weil Gott die Luft 
mit ſo vielen erquickenden, ſtaͤrkenden, er⸗ 
heiternden und erfriſchenden Kraͤften geſegnet 
hat. Dem Kinde iſt folglich Freien am 


wohlſten, beſonders wenn es dert mit Kr 
dern ſpielen kann. . 

Auch würde ich — ae ich wählen! 
— trotz den großen Gefahren, die der Auf⸗ 


enthalt auf der Straße mit ſich fuͤhrt, ihn 


doch dem ewigen Sitzen in der Stubenluft 
vorziehen. Ich rede hier nicht von Berlini⸗ 
ſchen Zimmern. Dieſe ſind in der Regel 
hoch, luftig, hell, freundlich, reinlich, groß; 
und koͤnnen alſo, durch die Guͤte der Eltern, 
leicht einen kleinen Spielſaal fuͤr Kinder ab⸗ 
geben. Nein, ich rede von den Zimmern in 
kleinen Städten oder auf dem Lande, wo ge⸗ 
wohnlich die große Familie in ein kleines nie⸗ 
driges, enges, feuchtes, mit Geraͤthe ange⸗ 
fuͤltes Erd zimmer zuſammengepfropft iſt 


"u 
a a U 


Da verbutten die Kinder, ihr Körper 
wird aufgedunſen, ihre Saͤfte verderben, ih⸗ f 


re Druͤſen ſchwillen an, ihre Verdauungs⸗ 


kraft nimmt ab, ihr Blut ſchleicht, ſtatt zu 


hüpfen, ihre Wange erblaßt, ihr Auge er⸗ 
mattet, und das Feuer ihres Geiſtes liſcht 


allmaͤhlig aus, Es ſtellen ſich Leib, Kopf- 


und Zahnſchmerzen, Misbehagen, Langeweile, 
und als Volge von dem allen, Widerwillig⸗ 


1 


g 
i 
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keit, Eigenſinn, ecſbgbezel, gung! 
zoder auch, wohl Nachbeterei, Stumpfheit, 
Vorurthell und Kurzſichtigkeit ein, Der. kraͤf⸗ 
tige Straßenjunge kann doch wenigſtens der⸗ 
einſt etwas Tuͤchtiges werden. Oft nimmt 
er ſogar einen ganz acer e den 
Bars, und bricht eine neue. Bahn. S 
kin verzwergtes Menſchlein taugt faſt nur 
noch zu einem Stubengelehrten. In, Dies 
ſem Stande nur findet es alles obenſchriebene 
wieder, und bleibt krretnh körperlich und 
geiſtig in feinem, Elemente. R 
91 Doch verkenne ich darum die großen Ge 
fahren nicht, welche dem, Knaben unter ſeinen 
Geſpielen auf der Straße erwarten, We 
koͤnnte ich dies! — Ich habe, fie ſelbſt zu oft 
bemerkt, und mit Aug ſt. bemerkt. Von den 
geheimen Verfuͤhrungen zur Selbſtſchwaͤchung, 
dem allerfchseclichken Laer I. der Kinder; 
von Verleltungen zum Ungehorſam gegen die 
Eltern; zur Verachtung derſelben, zum Der 
9 Mittheilungen hierüber, die Grauſen 
8 dan „ EEE Wahrheit 
ten Einſied⸗ 
ie n e Appenninen) Mu. % enn n 
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truge, wohl gar zur Dieberei, fi . w. rede 
ich hier nicht. Zwar treten fie, leider! nur ju i 
oft ein, und find daher freilich ſehr fürchtbatl 
aber — ich will ja nur von dem ſprechen, 


(gewinnen oder) verlleren Gtöſchen an Kun, 
der, deren Eltern reich find. Sehr oft ha⸗ 


zum Schimpfen und endlich um Schlagen, 
zuletzt wohl gar zum Stoßen mit den F, 
Gen, zum Werfen mir Stbitten de. über. 1 


U 


1 ——— 


A 
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„Die. Wuth emen ee AB Waffen!“ 
ſagt Virgll. 


Wit wahrer dobecaug f habe ich oft fol, 


che Raufereien mit angeſehn, und alles ge⸗ 
than, was ich vermochte, um ſie zu enden. ? 


Aber, ich bin endlich gleichgaltiger geworden; 
denn ich kam mir vot wie ein Nervenſchwa⸗ 
cher, der“ ſich aͤngſtigt, weil er lebhaft daran 


denkt) daß vielleicht gvade jetzt Jemand mit 


dem Tode ringe. Ihm bleibt dann kein fro⸗ 
her Augenblick mehr in ſelnem ganzen noch 


ſich ſagen! jetzt ringt abermals einer 
mit dem Tode Grade ſo geht es dem 
Menſcheufreunde bei dergleichen Schlägereien. 


Er muß zuletzt gefühuos dagegen werden, 
oder, er verſaumt ſeine Geſchaͤfte über das 


ewige Friedenſtiften. 


der eine grade in demſelben Augenblicke um, 


„An manchen Orten. iſt dos, ungädlige: 
Werfen mit Sand zur Gewohnheit geworden. 
Das fängt im Scherz, an, und hort mit dem 
Tee a, dee 


in welchem der andere wirft, ſo bekommt er 
den Sand, die darin enehgltenen Oplitterchen. 


ubrigen Leben; denn immer nach muß er 


ha 


5 
und Steinchen, die der undte ſchnel aufge⸗ 
rafft hat, ins Auge. Gluͤcklich! wenn dies 
nur Schmerzen erregt, und das Auge nicht 


dadurch leidet. Gewöhnlich fährt es zu den 


b heftgſten Saen 
ans mid Mm ER 


An einem ande Orte iſt im Winter das 
Werfen mit Schneebaͤllen an der Tagesord⸗ 
nung. Wer könnte etwas dagegen haben, ſo 
lange es mit Vernunft geſchieht. Das Wer: 
fen mit lockern Schneebällen iſt ein heiterer 


Scherz, der Gewandtheit, Schnelligkeit, Auf; 


merkſamkeit und Abhaͤrtung hervorbringt. 


Aber — die Bälle werden härter und im, f 


# 


mer härter gemacht. "Viele Knaben kneten fie 
ſogar recht lange mit den Handen, damit fe 
klein und von Feuchtigkeit durchdrungen ers 
den, laffen fie dann Rei e liegen und 
gefrieren, und bea nun e 
auf den Platz, wo fie ihre 10 5 

den hoffen. So ein Ball thut schon 11 5 


Rücken, oder auf der Bruſt ſchmetzhaft wehe 


ute 1795 m 


wie! wenn er abet ins Geſicht, wenn er wohl | 


gar ins Auge trifft! und der Bube, der ihn 


mitbringt, wirft ihn gewiß mit aller Feiner 


EEE 
Kraft und fo nahe, als er ſeinem Gegner 
etre kann. ö 
Mehr als einmal habe ich bei ſolchen Ge⸗ 
— das Blut heftig hervorquillen, 


und Naſe oder Augen fuͤr's ganze Leben ver⸗ 


letzen geſehen. 

Wie oft bin ich Augenzeuge davon geweſen, daß 
Kin der beim ſcherzhaften Kriege fehl ſchlugen 
und dadurch böfe Verletzungen, oder doch hef— 


tige Schlaͤgereien, die zu ſolchen Verletzungen 


fuͤhren, verurſachten. Graͤßlich ſteht mir noch 


immer eln Schüler (ich nenne ihn: Müller) 


vor Augen, der in H. in der Nähe der gro⸗ 
ßen Schule am Paradeplatze ſich mit ſeinen 
Geſpielen haſchte. Der Platz iſt mit einer 
Mauer umſchloſſen, auch ſind Baͤume und 
Gebaͤude nicht weit. Muͤller lief lange mit 
großer Geſchicklichkeit zwiſchen allem Genann⸗ 
ten umher, ohne ſich zu verletzen. Ich zitterte 
vor ihm, aber er lief viel zu ſchnell und wur⸗ 
de viel zu raſch verfolgt, als daß ich — der 
ich noch etwas ent fernt war, — ihn durch 


Zurufen hätte aufhalten koͤnnen. 


Jetzt waren ihm ſeine Verfolger ganz 
* gekommen; er wollte ihnen entwiſchen, 
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und deshalb in das Schulgebaͤude rennen. 


Nur die eine Thuͤr ſtand aber offen, die an⸗ 2 


dre war zu, und oben und unten verriegelt, 
ſie konnte folglich nicht im mindeſten nachge⸗ 
ben. Muͤller lief, ſo ſchnell er konnte; ſtuͤrz⸗ 
te auf die Oeffnung zu, und drehte, um dle 
offene Thür zu treffen, den Kopf um. Er 
war aber ſchon zu nahe, folglich rannte er, 
mit aller feiner Kraft, die Stiene gegen 
die hervorſtehende und mit Naͤgelkoͤpfen ver⸗ 
ſehene Leiſte der verriegelten Thuͤr. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke rann auch das Blut ſtrom⸗ 
weiſe uͤber ſein Geſicht, und er ſank mit ua 
geſchrei zu Boden. 

Oft habe ich bei, näherer Erkundigung, 
woher mancher Knabe lahm an Haͤnden oder 
Fuͤßen, ein andrer verwachſen, ein dritter mit 
entſtellenden Beulen oder Narben im Ge⸗ 
ſichte, ein vierter mit einem Gewaͤchſe im 
Auge behaftet, ein fuͤnfter wohl gar ſeines 
Auges beraubt ſei, erfahren, daß alle es ſich 
von der Straße geholt hatten; noch oͤfter 


aber zur Antwort erhalten, man wiſſe es nicht, 
es ſei von ſelbſt gekommen. Natuͤrlich hatten 
die Knaben Henn Eltern den Vorfall verhehlt 


und 


1 


AN 


* 


* 
und dadurch ſogar noch die zeitige Hülfe ei⸗ 
nes Wundarztes — vor welchem faſt alle 
Kinder durch die Schuld ihrer Eltern zu zit 
tern pflegen — verhindert. 

Man ſieht, ich kenne dies Unweſen ge 
nau, und faſſe es nichts weniger als leicht—⸗ 


ſinnig ins Auge, aber dennoch wiederhole 


ich mit Ueberlegung: Muͤßte ich waͤhlen, ſo 
wuͤrde ich, trotz den angefuͤhrten großen Ge⸗ 
fahren, die der Aufenthalt auf der Straße 


mit ſich fuͤhrt, ihn doch dem ewigen Sitzen in 


der Stubenluft vorziehen. Alle, welche gluͤck⸗ 
lich durchkommen, ſind mir fuͤr's Leben 
weit lieber, als jene verweichlichten Stuben⸗ 
puppen, die ein lockerer Schneeball in Schrek⸗ 
ken ſetzt, und ein kleiner Regen oder ein kal⸗ 
ter Wind auf's Krankenlager wirft. 

Andre Unerzogene begingen in ihrer 
Kindheit Unbedachtſamkeiten, welche fuͤr 
ihr ganzes Leben die Quellen friſcher Koͤr⸗ 


pers oder Geiſtes kraft verſiegen machten. 


Einer ſtuͤrzte z. B. beim zu kuͤhnen Klettern 
zur Erde, brach Arm oder Bein und ſchadete 


ſich dadurch für tauſend Geſchaͤfte. Ein zwei⸗ 


ter erkaltete ſich ſchnell nach einer großen Er: 
N 


[30 ] 


7 


hitzung, und ſchwindet nun allmäblig 


dahin, ſtatt daß er eben jetzt in der voll- 


ſten Manneskraft ſein ſollte. Man er⸗ 
laſſe mir alles Weitere! Jeder Vernuͤnftige 
kennt gewiß dergleichen ſelbſt, und hat es 
wohl ſchon manchmal beſeufzt. ) 1 15 

Auch bleiben unſeelige Verwoͤhn ungen 
nicht aus, z. B. zur Faulheit, zum nichts 
recht thun, zur Langſamkeit, zur Ueberei⸗ 
lung, zur Unordnung, zur Unreinlichkeit, zur 


— 


Unbedachtſamkeit, zur Gedankenloſigkeit, zum 


gefchäftigen. Muͤßiggehn, zu elenden Künfter 
leien, zur Rechthaberei, zur Weichlichkeit, zum 
Naſchen, zum Uebermaß im Eſſen, zu ſtarken 
Getränken, zur Eitelkeit, zum Stolze, zum 
Geize, wohl gar zur — Selb ſtſch wachung. 
Sie ſind das Unkraut der Gaͤrten, das 


A2 4 2 


5 So wie die Gottheit Millionen von San 


mentheilchen verloren gehen, oder im Empor⸗ 


keimen zertreten laͤßt, im Pflanzen⸗ wie im 
Thierreiche; ſo gehn auch bei einer Erziehung 


der Art unzählige Krafte verloren, oder wer 


den abgeſtumpft; eben weil es unfre Pflicht, 
unſer Beruf iſt, der Natur mit Weisheit 
nach zu helfen. 13 


— — 
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8 weit ſtaͤrker waͤchſt, als alle hineingepflanzte 


edlere Kraͤuter. Hat es erſt Wurzel gefaßt, 
hat es ſich gar erſt Jahrelang beſaamt, ſo 


koͤnnt ihr lange jäten, ihr vertilgt es nicht; 


ihr muͤßtet denn die e 2 en anna 
Schiene) um Eh 22 

Es ſei mir BR wich 8 eln Bel; 
ie näher zu erklären. Der Garten, der zur 
Lochauiſchen Pfarre gehoͤrte, war zu meines 
Vorfahren Zeit ſo ſehr verwildert, daß dieſer 
es nicht weiter der Muͤhe werth hielt, ihn zu 
bebauen. Drei Viertheile davon lagen wirk— 
lich wiuͤſt e, denn ſie waren vergraſet. In 
der Mitte hatte er ein kleines Stuͤck — etwa 
ein Viertheil des Ganzen — bloß mit Kar⸗ 


; re und Kohl bepflanzt. f 


Als ich endlich eingewilligt hatte, die Pfar⸗ 
11 eh beſah ich die Gebäude, den 
Garten u. ſ. w. naher, und beſprach mich 
mit ihm uͤber die noͤthigen Verbeſſerungen. 
Unter andern ſtanden wir auch vor der 
beſchriebenen Wuͤſtenei, und ich blickte trans 
rig darin umher. Es war mir wehmuͤthig, 
auf dem Lan de zu wohnen, und — keinen 


— Garten zu haben. 2 sin 814 on 3 5 
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Wie kommt es, ſagte ich zu ihm, daß 


Sie hier ſo wenig bebauen. laſſen? - 3 
antwortete er, der Boden iſt zu antes, a pi 
wächſt nichts darauf als Unkraut. 0 


Ei, ſagte ich, das Unkraut wird beer doch 


ſo groß! Ich daͤchte, wo dies ſo uͤppig 
waͤchſt, muͤßte wohl auch das Gepflanzte 
gut wachſen e d d eee d ee ee ee 
Verſuchen Sie es! erwiederte er ſpoͤt, 
tiſch und mit den Achſeln zuckend. Ich habe 
es funfzehn Jahre std ren von 
ſucht. 2 Hanne 


Dann freilich, antwortete ich, PARK | 


. mir wohl nicht gelingen?! 

Als ich allein war, uͤberlegte ich Im 
700 her; denn einen guten Garten wollte 
und mußte ich nun einmal haben. Immer 
ſtand mir der uͤppige Wuchs des Un⸗ 
krauts vor Augen. 7 70 fefa alſo zuletzt 
folgendes Ye en eg im 

Mit dem Salpeterzäfngte ich mir, kann 
es fo arg BAM nicht ſein, wohl aber haben 


Neſſeln und Quecken uͤberhand genommen, 
und das Land durch und durch beſaamet. Ich 


muͤßte alſo die alte Erde wegſchaffen, und 


neue hinelnbringen laſſen⸗Dasbiſt indeß ſehr 
koſeſpielig, und die neile würde dbith auch it: 
krautſaamen enthalt een 
So will ich die alte denn — mit geringeren 
Koſten — tlef unterarbeiten laſſen, den ſchuͤd⸗ 
lichen Saamen dadurch erſtickenz und von dem 
bisherigen Unkraute ſogar noch Mutzen Riehen. 
Es! ſoll Ga gen.) % c ee eee ee 
Ich ließ nun den ganzen Garten rlolen, 
und zwar etwas tiefer als gewohnlich; erhielt 
alſo dadurch eine vollig neue, von faſt allem 
Untraucſgamen befreite Erdde. 

Bei dier Gelegenheit theilte ich meinen 


Garten regelmäßig ab / bepflaußte den häß⸗ 


lichen Flechtenzaun mit bluͤhenden Gewaͤchſen, 


legte an mehreren Stellen Lauben an, ſorgte 


fuͤr Franzobſt und Blumen auf den Haupt 
beeten, und hinter denſelben wurden in zweck⸗ 
mäßiger Ordnung alle Gewaͤchſe geſäet oder 
gepflanzt, die wir in der Haushaltung brauch⸗ 
ten. ham uf a6 Sun eee 
Zugleich machte ich das Geſetz In uns 
ſerm Garten darf niemals eine Un⸗ 
trautpflanze zum blühen kommen Se⸗ 
he ich je eine darinbluͤthen, ſo werde lch 


— AR = 
ver drieß lich werden Der Nachmittag 
des Son nabends ſoll dazu ausgeſetzt ſein, daß 
eine Tageloͤhnerinn, unter Aufſicht von uns, 
den ganzen Garten, von Beet zu Beet 
wachfiebt, und jede Unkrautpftanze moͤglichſt 
mit der Wurzel auszieht. e Hg e © 77077 
Man lachte mich gus, denn man hielt 
es fuͤr albern, mit ſo ger re fo} u 
reichen zu wollen. 
Es geſchah indeß; auch hielt ich pünttich 
darauf, daß es ordentlich geſchah. Und, 
ſiehe da!, alles Gepflanzte wuchs ſo vortreff⸗ 
lich in unſerm Garten, daß man ſich einzelne 
Kleinigkeiten ausbat, um ſie als Seltenheit 
ſeinen Freunden oder Bekannten zu zeigen. 
„Das iſt das erſte Jahr! hieß es nun: 


„Die friſche Erde, und der friſche Muth 


„des Beſitzers! — Kuͤnftiges Jahr wird es 
y ſchon an ders kommen.) 
Ich ſchwieg, und dachte nur darauf, dies 
Geſchwaͤtz zu Schanden zu machen. 
Sobald Erbſen, Bohnen, oder ſonſt et⸗ 
was auf irgend einem Beete reif waren, ſo 
wurden ſie ſchnell weggenommen, und der 
Acker augenblicklich wieder umgegraben, 


ö 
0 
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damit nicht etwa Unkraut anbieter ſich 
beſaame, und das Land verderbe. 

Im Herbſte wurde der ganze 8 
Nee ee und dadurch abermals das 
Unkraut vertilgt, oder Mice, zur Dan 
gung verwandt. 15 152 de 
Im näͤchſten Frühjahre Kuh wir mit 
dem ſorgfaͤltigen Jaͤten am Sonnabend Nach⸗ 
mittag ſo fort, wie wir im erſten Jahre ge⸗ 
than hatten. Wirklich nahm das Unkraut 
eher ab, als zu, und die guten Gewaäͤchſe, ge⸗ 
riethen auch diesmal fo; vortrefflich daß a 
dermann darüber erſtaunte. 

Das Auffallendſte (für, mich 3 115 
Natürliche) dabei war, daß wir auß erſt 
wenig Dünger hatten, (weil wir kein Vieh 
hielten) nie Dünger kauften, und ſich doch 
uͤberall Segen und Ueberfluß e . 
ten zeigte. Nat 

Alle Kraft der Erde und der n 
108 fih in die nuͤtzlichen Pflanzen. Das 
Unkraut konnte nichts davon in ſich ſaugen, 
denn es war in kurzem keins mehr da. Folg⸗ 
lich konnte mit der wenigen Kraft, welche 
vorhanden war, viel ausgerichtet werden. 


Von Jahr zu Jahr wurde des Unkrauts 


weniger. Sehr bald brauchte die Tageloͤhne⸗ 


rinn nicht mehr den ganzen Nachmittag des 
Sonnabends zum Jaͤten, fondern that noch 
mancherlei andre Gartenarbeiten, welche die 
Obergaͤrtnerinn (meine Frau). ihr anwies. 

Hm Wieklich war man zuletzt thoͤricht genug 
zu ſagen, mein Garten ſei darin beſonders 
geſeegnet, daß keln Unkraut in ihm 
wachſe. Und das ſchwatzten dieſelben Men⸗ 
ſchen, welche ehemals uͤber mein Vorhaben, 
dem Unkraute auf die angegebene Weiſe 0 
ſteuern, hoͤhniſch gelacht hatten. men 

unſer Spargel, unſre Stachelbeeren, ums 


ſre Gemuͤſe, unſer Obſt und mehrere unſrer 


Blumenarten wären, ihrer außerordentlichen 
Groͤße und Schönheit wegen, berühmt, und 
doch wuchſen fie faſt gänzlich ohne, oder * 
“of ſehr wenigem, Dünger. 
Grade ſo geht es auch mit dem Men 
ſchen! Wo boͤſe Gewohnheiten (unkraut) 
erſt einmal überhand genommen haben, da 
-find fie faſt nicht mehr auszurotten. 
Sie ſchlagen bald ſogar uber die guten Ei 
genſchaften hin) unt erſticken und verderben 
5 


# 


» 
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ſie. Eltern oder Erzieher pflegen dann hin⸗ 
terher wohl, zur Entſchuldigung ihrer Unacht⸗ 
ſamkeit, zu ſagen; „Der Junge taugte 
„von jeher nichts. Ich habe mir Muͤ⸗ 
„he genug mit ihm gegeben, aher m er 


„iſt nun einmal fo. geboren.“ 


Ich antworte agil 2 „Nein! lei 
gen!“ 3 120 A st 19195 

Mein Borfi 110 fagte Gg fe): „Der 
„Boden iſt zu ſalpetrig. Es waͤch ſt 
„hier nichts als Unkraut.“ 


Koͤnnte man das Herz riolen, wie ich 


meinen, Garten, ſo ließe ſich auch. dem ſchon 
verdorbenen ſchnell helfen. Aber, — das 


geht nicht! oder — es iſt ſehr Schwierig! 
und — hilft gewoͤhnlich doch nur theilweiſe. 

Wenn uns aber ein Kind geboren wird, 
dann iſt ſein Herz reiner noch, als mein Gar⸗ 
ten, nachdem er riolt war. Dann ‚bedarf e es 
wirklich nur der, beſt aͤn digen Aufmerk⸗ 
ſamkeit beider Eltern, jede Untugend *), 


or t N 1 . 1 en) 


) Viele konnen das uͤberall nicht fein, wenn 
anders Vater, Mutter und die men 92 5 
bungen ſelbſtetugendhaft ſind⸗ 
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die ſich etwa anfinden ſollte, ſchnell mit der 
Wurzel herauszureiſſen, und es werden bald 
ſo gut wie gar keine mehr da ſein. 

Ach, und wie herrlich, wie ungeſtoͤrt 
werden die guten Eigenſchaften eines ſolchen 
Kindes ſich entwickeln! — Ohne außeror⸗ 
dentliche Naturanlagen, ohne beſondere Kuͤn⸗ 
ſtelei, wird man über das Zunehmen derſel⸗ 
ben erſtaunen / und — wie in meinem Garten 


— manches als Wunder anſtarren, was doch 


ganz natuͤrlich iſt, und Wen Weiſe 
vorauszuſehen war. . ua 

DaB es aber den Leuten mit aller ange 
wandten, oft ſehr großen, Muͤhe, doch nicht 
immer gelingt) die oben erwähnten Zwecke zu 
erreichen; weil ſie zwar gut anfangen, aber 
nicht ausdauern: das habe ich an meinem 


nächſten Amts nachbarn in L. „dem Magie 


S., erlebt. 

Er galt allgemein lu e einen geſchlckten 
Gartner und fuͤr einen Mann, der viel auf 
feinen Garten verwende, es ſich auch per⸗ 
ſoͤnlich ſehr ſauer darin werden laſſe, ja, der wohl 


gar feinem Acker den Dünger . 1.2 


ihn feinem Garten zuzuwenden. N 


* 
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Wahr iſt es, man konnte wicht iel el⸗ 
nen ſchoͤner und zweckmaͤßiger bereiteten Gar; 
ten fehen? als den ſeinigen — im Früh ja hz 
re. Der Boden war rabenſchwarz, vortreff⸗ 
lich geduͤngt, kurz und tief gegraben, und be⸗ 
ſonders ſo bedachtſam und fein geharkt, daß 
man kein einziges Klößchen, viel weniger ein 
Steinchen finden konnte. Dle Bree waren 
zweckmäßig verthellt. Von keinem Gewachſe 
war ueberfluß, an F zu der 2 
/ fuͤrchten. 
; Ich ſchaͤmte mich nicht wenig, als ich bas 
erſtemal⸗ nachdem will belde unſte Gärten: 
„ deſtellt“ nannten, in den feinigen cite, 
und nie wätrguhtkunger sen andere, 
dus et. ee erh 
Mit freudiger Screen nahm 
er 15 in redlich gemeintes Lob an) ulld ſetzte 
Mir Mes), des fs Reha hender 
Daun würde er jedoch mißmüthig) und Tagte: 
Wa hilft es mir aber? — Nichts! 
Denn nach Johanns ist es ein Wald voß 


Unkraut. 1 e eee ee a 0 


Ich ſagte beſcheiden: Ei, dem konnen Sie 
Ja wöhl' Wehre! e, e e ae 


* 1 
Gott behuͤte, antwortete er, Das, läßt 
100 nicht zwingen! Ach hen uam. ſo 
ui ‚Mühe gegeben, Alles vergebens!“ 
Nach einem kleinen Wortwechſel ſchwieg 
ich denn der Mann galt fuͤr einen geſchick⸗ 
ten Gärtnerß und ich wär ein An fänger 


in dieſer Kunſt⸗ Auch war er vierzig Jahre 


biter ale ch. NR einne Brad 
ich 45 erst’ Feuchte ich ihn jetzt bf 
tet Als ſouſt, and ging jedesmal in . 


Garten. 
4 ale een wü Amd e 


0 wie herrlich zwuchs das Geſtete und 


Gewagt nigen Aber freilich das Unkraut 


wuche noch kräftigen, denn man pertügte es 
nicht. Es unterdruͤckte bald die feineren, Su 
waͤchſe, welche dem Boden nicht gigen war 
ren, denn man wehrte ihm nicht. . Je wort 
trefflich er das, Land des Ggaftens, je, ſtarker 
es gedüngt,, uud je.lorpfältiger ‚es,aubergitet 
war, deftpsahppiger, ſchoß das Unkraut emporz 

deſto mehr ſchadete es den guten Etwägſen 99 
Mein Garten ſtand dem ſeinigen in al 
e wen ee, 5 
mein Gemuͤſe das feinige-sallg, Tage mehr; 
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denn T Jer legte gedankentoß die Hände in 


den Sch dot, und ich nicht. 71774 


um Johannis war witklich ſchon mehre⸗ 
res bei ihm halb erſtickt, was bel mir hoch 


N und herrlich wuchs und bluͤhte. 23 amt 


„ Habe ich es Ihnen nicht gefahr ſprach 


Her jetzt zu mir. Ich weiß es wohl, es iſt 


„alles vergebens! Aber ich kann es nun 
kinmül nicht laſfen, tür alle Frühjahr die 
„Freude zu machen, ob fie gleich ſehr theuer 
it.“, Löhne de eee :bE 1 
% Mile ber szlhſken Schering ſigte ic 
ihm, daß es bei mie an ders tet,’ und daß 


* 


Ahe Jö math Meine ee ee 


% Mön, töte machen Sie es denn? fragte 


et neugierig“ Ich wiederholte ihm, was ich 


ihm andre Male ſchon erzählt hatte. Er fand 


es abet undenkbar, und beſchloß, ſich' p. 


e 'erſoͤn⸗ 
lich dl Allem zu überzeugen 0% a 


Jil den naͤchſten Tagen hatte er ſich bel 


mehreren Petſonen aus Lochau nach meinem 


Garten erkundigt, und dieſe hatten ihm Wut, 
derbinge davon erzählt. Et kam alſo — fo 
höchſt ungern er ausging! — eines Nachmit⸗ 
tags wiklich zu mir, bertänngte ſogleich mel; 


— 


u. 

‚nen Garten zu (eben, und gerieth, in das aͤu⸗ 
ßerſte Erſtaunen, als er alles Wbt 
Seine Erwartung, fand. 

Das muß Ihnen ec Geb bare 
fast er. 

u Nichts rnit, Ae age nur 
en heltz Legen 

E. Se mb den Boden, aan, auferet 
Benclich, ‚fein, und a! aan N ane 


enthalten. för 

Ich. Grade 5 Gegenthell! Sie mil 
den. Tetöft, daß. men, Baplahrr „ihn, deshalb 
4268 ließ, ,, 


Er, Nun, al Se kee te e em a 5 


den, ‚Aber das, hilft Ahnen für ein, ahr, 


0 


N 
N 


böchſtens 6. zw Ah 10 Hernach iſt es Wit W 


mir. an 

ut Ich, D ale, mi, ſehr unfieb, fen! 
Ich hoffe eh, ich will durch, Anwendung 
der bisherigen Sorgfalt ‚N Affen. 


Er.) Nichts, Nichts! Freund! Daran ik 


nicht zu denken. Sie werden ‚Feine Ausnah⸗ 
me von der Regel machen; oder Ihr Garten 
‚müßte eine „ganz andere Erde enthalten, als 
Dip, ih, die wir Jon hier haben, Bart ae 


- 


ich das glauben, Por: ich Kein ie ſahſt gur 
kein Unkraut. 

Ich. Es iſt durch 1 ‚Riofen 1. die 
Tiefe gebracht, wo es ver faulen muß, und 
das Wenige, was dennoch aufſproßte, haben 
wir ſogleich mit der Wurzel ausgerupft. 

Er. Ja, da rupfe du! — Das geht fo 
leicht nicht, lieber Re Amtsbruder! — Nun 


; Sie find noch jung! — Sie werden die lei⸗ 


dige Erfahrung bald genug machen; denn Sie 


ſind doch ſchwerlich ein Schoos kind des lie⸗ 


ben Gottes, und Ihr, Garten hoffentlich 


kein Stuͤck Land aus dem Paradieſe. 

Ich fühlte, daß er ncht zu bekehren 
fei, lachte alſo über feinen Scherz, und brach⸗ 
te ihn auf etwas Anderes. 

Habe ich nicht wirklich das Verfahren 
vieler Eltern und Erzieher geſchildert? 
Mit großem Aufwand von, Mühe ‚und 
Koſten bereichern fie den Kopf ihres Zoͤglings 


mit einer Menge von Kenntniſſen und das 


Herz deſſelben mit Gefuͤhlen, die ihm ſehr 
nuͤtzlich werden koͤnnten. Da aber der 
Grund und Boden beider zuvor nicht rein 


war, auch nicht rein erhalten wird; ſo nützt 


’ 


alles, was fie thun, wenig.! Es ſchadet 
ſogar; denn die Untugenden ihrer Kinder 
nehmen um ſo mehr zu, je mehr natuͤr⸗ 


liche Anlagen da find, je mehr die Klug 3 


heit ausgebildet wird, und je vielfacher, ſtaͤr⸗ 
ker und verfeinerter die Gefuͤhle werden. 


Die herrliche Gartenerde, der fette Duͤn⸗ 
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ger und die ſorgföltige Bearbeitung ſchadete 
den Gewächſen des Magifter S., ſtatt ihnen 
zu nützen; denn das Unkraut, welches fie ew 
ſtickte, zog daraus die kraͤftigſte Nahrung. 
Dienkende Leſer ſtimmen gewiß mit mir 
ein, daß nur ein noch vollig reiner (oder mit 
großer Mühe gereinigter) Boden, durch ber 
ſtändige Aufmerkſamkelt, welche bald nach 
dem Aufkeimen der Gewaͤchſe ſchon anfängt, 


und mit großer Feſtigkeit ſtets fortgeſetzt 


wird zuletztelnen Garten ohne Unkraut 


hervorbringen werde, in welchem es dann frei⸗ 


lich wenig Muͤhe macht, dem Ueberhandneh⸗ 


men der Neſſeln oder Quecken zu wehren; 
daß es aber zu ſpaͤt iſt, dies thun zu wol⸗ 
len, wenn ſie ſich angefunden haben, empor⸗ 
gewachſen ſind, und fruchtbaren Saamen reich⸗ 
lich ausſtrele nn. g 


5 ua 
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Ach, und die erfien Saamenkoͤrner finden 
ſich gewiß und ſchnell. Sie liegen ſchon in 
der Erde *) und ſollen darin liegen, denn 
auch das ſogenannte: „Unkraut“ hat ſeinen 
Nutzen, welchen der Verſtaͤndige ſich gar 
wohl zuzueignen weiß. Sie kommen ferner 
aus der Nachbarſchaft heruͤber, denn ein lei⸗ 
ſes Luͤftchen, ein Vogel, ein Inſekt vielleicht 
bringt ſie zu uns, und indem wir Kuͤchen⸗ 
kraͤuter ſaͤen, ſtreuen wir ſicher auch Unkraut⸗ 
ſaamen mit aus. NMI e 

Wehe alſo dem Gaͤrtner, der bis Johan⸗ 
nis die Hände in den Schoos legt! denn 
dann iſt es zu ſpät! Nun kann er das 
Unkraut nicht mehr vertilgen. Es wird viel⸗ 
mehr die guten Pflanzen, auch die vortreff⸗ 
lichſten, gewaltſam ene und — er⸗ 
Mache. 

Wehe folglich auch dem a ober Er 


nen! der thoͤricht genug iſt, zu ſagen 


„Wein Sohn ſoll bis zu feinem 
g 1. Ans L 31 J 
95 . 
9 So wie die Beidenfebaften im Pre vor⸗ 
2a banden find, und ſein ſollten. 1 


1 


. 
„achten Jahre thun koͤnnen, was er 
„willz denn er ſoll bis dahin bloß 
„ſeiner Wärterinn und feiner Mut 
„ter (einer Weltdame) uͤberlaſſen blei⸗ 
„ben.“ 

Es geht hieraus hervor, daß wir ſehr 
früh anfangen muͤſſen, unfere Kinder zu 
erziehen. „Wie früh denn aber?“ — Da 
kommen wir — wie ſo oft! endlich auf uns 
ſelbſt zuruͤck. Laßt uns auf unſern Koͤrper, 


auf unſern Verſtand, auf unſern Willen (von 


Seiten des Vaters, ſo wie der Mutter) 
achten, die beiden erſten veredeln, und uͤber 
den letzten herrſchen, ſchon zur Zeit, wenn 
unſer Kind noch nicht entſtanden iſt. 


Ein einfaches, maͤßiges, ſparſames, zufriede⸗ 


nes und heiteres Leben, mit moͤglichſt vieler 


Bewegung in freier Luft, beim häufigen Ga 


nuſſe des reinen Waſſers, iſt in der Regel 


das ſicherſte Mittel, Kinder zu bekommen, 


deren Koͤrper vollkommen geſund iſt, und de⸗ 
ren Anlagen des Verſtandes und Herzens 
gleich wuͤnſchenswerth ſind. Man tei ſelbſt 
geſund! (Schickt uns der Himmel nicht an⸗ 
ſteckende Krankheiten zu, ſo kann man weit 


N 
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mehr hierzu beitragen, als man glaubt!) bil— 
de ſich aus, ſo viel man vermag, und waͤhle 
ſich eine geſunde, moͤglichſt geiſtvolle und gut⸗ 
geſinnte Gattinn; ſo wird man gemeiniglich 
auch geſunde, geiſtvolle und gutge⸗ 
ſfinnte Kinder erhalten. 

Hier aber hoͤre ich eine Menge Einwen⸗ 
dungen: 

Der eine ſagt: ich muß in meiner Lage 
nach Gelde heirathen! Der andere: Ohne 

die vornehmen Verwandte meiner Frau 
ware ich nie zu dieſer Verſorgung gelangt. 
Ein dritter: meine Frau tanzte ſo ſchoͤn, 
daß fie mich entzuͤckte! Ein Vierter: die 
meinige bezauberte mich durch ihre kluge 
und witzige Unterhaltung. Ein fuͤnf⸗ 
ter ſagt: Ich liebte ſie! und ſuchte eine 
Frau für mich; nicht aber für meine Kin⸗ 
der u. ſ. w. 

Ich antworte: Meine Herren! Sie koͤn⸗ 
nen und mögen. alle nach ihrer Welſe 
Recht haben! Wenn aber die Rede davon 
ſein ſoll, wie man hoffen darf, vorzuͤglich lie⸗ 
benswuͤrdigen Kindern entgegen zu ſehen, Ans 
— haben Sie Unrecht. 


u. B 

Hat man vor der Erzeugung nach 
Moͤglichkeit für feine Kinder geſorgt, fo ver⸗ 
doppele man ſeine Aufmerkſamkeit waͤhrend 
der Schwangerſchaft der Mutter. Beide 
Eltern aber muͤſſen sem elaſchaftlit 
wirken. — 

Maͤßigkeit und Einfachheit im Eſſen, im 
Trinken, und im Genuß der koͤrperlichen Lies 
be, viel Bewegung in freier Luft, reines Waſ⸗ 
ſer zum Getränk 9 ſowohl, als zur punkt 
lichſten Reinlichkeit des ganzen Koͤr⸗ 
pers, ſtrenge Pflichterfuͤllung, Zufriedenheit, 
Heiterkeit und Vertrauen auf Gott. 

Dies ſind die ſicherſten Mittel, welche 
die Mutter anwenden kann, der ſich bilden⸗ 
den Frucht die geſundeſte und nuͤtzlichſte Nah⸗ 
rung zuzufuͤhren. Verſuͤßt ihr der Vater 
das Leben dadurch, daß er auf eine gleiche 


Ocebald beſtand der Lenhard'ſche Geſundheits⸗ 

trank fir Schwangere, fo viel ich mich erin⸗ 

nere, fol nur aus reinem Waſſer und 

Wein, und die, Verordnung lautete: man 

e ſich ci ene in freter vuft 

"abet machen! Daß aber der Trank nuͤtzlich 
war, hat die Erfahrung bewieſen. 


Weiſe denkt, fühlt, genießt und handelt; fo 
duͤrfen beide ruhig ſein, die Gottheit wird 
ihnen in der Regel ein geſundes, und wenig⸗ 
ſtens mit mittel maͤßigen Anlagen des Koͤr⸗ 
pers, Geiſtes und Herzens verſehenes Kind 
ſchenken. Mehr bedarf es aber nicht! — 
Doc ich will lieber in einem beſonderen 
Abſchnitte ſagen, was ich und was meine 
Frau thaten, um jenen ſchoͤnen Zweck zu er⸗ 
reichen. 

Moͤgen dann Andere daſſelbe thun „oder 
vielmehr noch zweckmäßiger verfahren, 
wenn nur das menſchliche Geſchlecht dadurch 
ſo viel als moͤglich veredelt wird! — 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Wie fingen wir es an, Karln vor Schmeicheleien 
zn bewahren, oder doch das Gift ne zu 

ſchwaͤchen? a 

Es iſt oben ſchon erwähnt, daß Karl 

von uns nur ſpaͤrlich gelobt wurde, daß 

vielmehr eine Aeußerung der Art, als: „Gut 

mein Sohn!“ oder: „Brav! lieber Junge!“ 
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oder: „Du kannſt wohl recht haben!“ oder: 
„Ja, ſo iſt es richtig!“ alles zu, ſein pflegte, 
womit ich ihm meinen Beifall bezeugte. Es 
fanden noch manche andere Ermunterungsar⸗ 
ten ſtatt, z. B. kleine Belohnungen, womit 
aber zugleich auf eine unmerkliche Weiſe 
wohlthätige Zwecke verknuͤpft wurden; das 
Aufzeichnen ſeines Betragens in ein Buch, 
welches der Konſiſtorialrath in Magdeburg, 
Herr Dr. Funk, ihm geſchenkt hatte; eine wu 
hige und zugleich freundliche Erzaͤhlung 
deſſen, was er gelelſtet habe, entweder der 
Mutter, oder einem der vertrauteren 
Freunde unſers Hauſes. Dabei ſagte ich aber 
jedesmal eher etwas zu wenig, als zu viel. 
Der Hoͤrende pflegte dann wohl zu antwor⸗ 
ten: „Nun, das freut mich, lieber Karl! fo 
biſt Du mir lieb!“ oder dergleichen. 

Karl mußte ſchon etwas fuͤr ſein Alter 
ſehr Ausgezeichnetes vollendet haben, wenn 


ich ihn ſtreichelte, oder gar kuͤßte. Wohl 


aber entſchloß ich mich gern und leicht dar 
zu, fo oft er etwas ſittlich-Gutes ge 
fagt, oder gethan hatte. Eine Liebko⸗ 
fung, einen Kuß von mir ſchaͤtzte er des⸗ 


Zu 
halb auch ſehr hoch. Mehr als dies alles 
aber ſchlug die Verſicherung an, welche ich 
ihm wohl manchmal, beſonders bei einem 


‚merkwürdigen Abſchnitte ſeines (kurzen) Le⸗ 


bens, gab: er ſtehe jetzt wahrſcheinlich in 
den Augen Gottes, andrer geiſtigen 
Weſen, und der vorzuͤglichſten Men 
ſchen hoͤher, als zuvor, und habe ſich, ſeit 
einiger Zeit, mit Nutzen und Gluͤck dazu 
vorbereitet, einſt recht viel Gutes auf 
dieſer Erde zu ſtiften, und ſpäter von 
der Gottheit zu noch hoheren und bes 
ſeeligenderen See schnalägR zu 
werden. un _% * . 

Dann lächelte, fein kindlich⸗ creme Au- 
ge uns zu, wie wir uns die Freudigkeit eines 
Engels denken, der nach einem edlen Ge 
ſchaͤfte im großen Reiche Gottes zu dem Hoͤch⸗ 
ſten zuruͤckkehrt. Gewoͤhnlich bewies Karl 
nach einer ſolchen Unterredung noch mehr 


Folgſamkeit, noch mehr Fleiß, noch mehr 


Herzensguͤte, als zuvor. Fuͤr ihn war alſo 
kein weiteres Lob, viel weniger war Schmei⸗ 
chelei noͤthig. Das ahneten aber die mei⸗ 


ſten Menſchen, die außer unferem Kreb 
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ſe lebten, nicht; oder vielmehr: manche be 


griffen es nicht! manche aber wollten es 
nat begreifen! 

Es waren Scheingruͤnde Si derentwe⸗ 
gen man mich der Strenge, (jene gutherzi⸗ 
gen Leute nannten es freilich: EEE be 
er 

Zuruͤckgewieſene dec bediente ſch 


ren großen Reichthums und Anſehens um 


fich bitter an mir zu raͤchen; und eine Men⸗ 


ge feiler Menſchen boten willig dazu Hand 


und Mund. Ich haͤtte die Bosheit leicht ent⸗ 
larven koͤnnen, wenn ich mit den Papieren, 
welche meine Unſchuld und meiner Verfol— 
gerin Schuld ſpaͤterhin klar machten, damals 
ſchon oͤffentlich gegen ſie aufgetreten wäre; 
aber — ich that faſt ſieben Jahre lang nichts 
der Art, weil ich auf Gottes Beiſtand hoffte, 
(der auch nicht ausgeblieben iſt;) und 


weil ich dem menſchlichen, beſonders aber ; 


dem weiblichen Gefühle zutraute, es werde 
ſich, — bei abgekuͤhltem Blute! — des Ver 
übten ſchaͤmen, und — Gottes Stra 
fen fuͤrchten. (Hierin wurde 5 ehe 
getaͤuſcht!) 


1 
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Ich ſchwieg alſo, und — duldete! — Aber 
grade deshalb glaubte man das, was meine 
— bezahlten — Gegner verſicherten; und 
beurtheilte darauf hin faſt alle meine Re⸗ 
den und Handlungen aus einem ganz fal⸗ 
ſchen Geſichtspunkte. 

Hierzu kam, daß ich damals mehr noch 
als ſonſt alle koſtſpieligen Genuͤſſe vermied. 


An ausgeſuchtes Eſſen und Trinken, an Klei⸗ 


derpracht, an den Beſuch (anſtaͤndiger) Kaf⸗ 
feehaͤuſer, an Spiele um Geld, an theure 
Angewoͤhnungen u. ſ. w. dachte ich jetzt wer 
niger noch, als ſonſt; und meine Gattinn 
hatte ſich — ſchon vor ihrer Verheirathung 
mit mir! — ganz eben fo gewöhnt. Zwar 
wurde unſern Freunden bei uns alles hinrei⸗ 
chend dargeboten, was das geſellſchaftliche 
Leben eingefuͤhrt hat, und viele Familien fans 
den ſich deshalb, ſo wie unſers Umgangs we⸗ 
gen, ſehr wohl in unſerm Hauſe Aber, das 
vertheidigte mich nicht bei meinen Verfol⸗ 


*) Dies war ein Hauptgrund, weshalb ich ſie 
wählte. n 
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gern. Sie ſollten und wollten es mir 
nun einmal als Geiz auslegen, daß ich mich 
über jene Beduͤrfniſſe hinwegſetze; fie ſoll⸗ 
ten und wollten Luiſen — trotz den uns 
zähligen und lauten Verſicherungen derſelben 


vom Gegentheile! — heuchleriſch bedauern, 
daß ſie einen Barbaren zum Mann habe, 


der ihr die unſchuldigſten Freuden vorent⸗ 
halte. 

Dazu kam noch, daß ich den zr er 
Theil meines Lebens, (ſeitdem ich einigerma⸗ 


) Das Boͤſeſte dabei iſt, daß faſt alle meine 
Verlaͤumder, fruͤher! oft genug an derſelben 
Tafel mit uns beiden geſeſſen hatten, und al⸗ 
ſo gar wohl wußten, daß wir ſchon damals 
uns alles Erwaͤhnte nicht erlaubten, un⸗ 
geachtet wir es umſonſt genießen konnten. 
Luiſens Betheurungen wandte man auf 
gut teufliſch gegen mich: „Sie darf 
nicht ſprechen! hieß es: Er mart ert fie 
ſonſt nur deſto mehr“ Gottlob! fie lebt 
noch, und ſpricht taͤglich mit wehmuͤthigem 
Schmerze uͤber jene Buͤbereien, welche mich 
lange genug meine Ehre und meine Zufrieden⸗ 
heit foſteten, und leicht mein Leben bitten 
koſten können. 


| 


| 


. et, 
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ßen denken konnte) in vorzüglich gebilde⸗ 
ten Kreiſen zugebracht, und bei meinen vie: 
len Bekanntſchaften leicht diejenigen hatte ab 
brechen koͤnnen, welche mir zu wenig gebil- 


det waren. Jetzt zum erſten Male auf ei⸗ 


nem (ſelbſtgewaͤhlten) buͤrgerlich leider! 
viel zu wenig geachteten Standpunkte; meis 


nes Vermögens beraubt, ohne welches ich 


doch ſobald noch nicht geheirathet haͤtte; mit 
einem geringen jaͤhrlichen Einkommen, einer 
zahlreichen Familie entgegenſehend; und aus 
dem oben angefuͤhrtem Grunde vielſeitig 


verlaͤumdet: zog ich mich — weil ſich nicht 


wohl fliehen ließ, — in mich ſelbſt zuruͤck, 
und beichräntte mich auf den Umgang mit 


einigen Beſſeren. 


Das zuſammen war genug, um meine 
ſchuldloſeſten Reden und Handlungen boͤßlich 
auszulegen. Man wird es leſen, man wird 
es anerkennen muͤſſen, und doch es kaum 
begreifen koͤnnen, wie bei einigen 
Schlechtheit und bei andern Verblen⸗ 
dung ſo weit habe gehen koͤnnen. EYE 

Bemerkte man z. B., daß ich, trotz mei⸗ 
ner Lebhaftigkeit, meinen eigenen Sohn ſo 
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bedachtlich⸗ kalt lobte, vielleicht ſelbſt den 
Werth deſſen, was er geſagt oder gethan hat⸗ 
te, zu vermindern wußte, und wirklich ver⸗ 
minderte: ſo ſchob man mir — ſtatt meiner 
Gottgefaͤlligen Beweggründe dazu! — Härte, 
Eigenſinn, Stolz, Ungerechtigkeit, Unbillig⸗ 
keit, wohl gar Neid gegen mein Kind, 
unter; weil ſie, die Niedrigen! ſich zu dem 
höheren Beweggrunde nicht erheben konn⸗ 
ten. Sagte ich hingegen, in feiner Abweſen— 
heit, die Wahrheit von ihm, ſo nannte man 
ein ſolches Vatergefuͤhl abermals: „Eitel— 
keit oder Stolz.“ 344 


Derlei ſchiefe Urtheile wurden oft (in 


Karls Gegenwart) ausgeſprochen, wie man 
denn ſogar zehn bis zwoͤlf Jahre lang 
hoͤchlich bemüht geweſen iſt, meine 
Frau bald durch Spoͤtteleien und Be⸗ 


dauern, bald durch wirkliches Aufhet⸗ 


zen (in meiner Abweſenheit) mit mir 
zu veruneinigen. Waͤre ich nicht aͤußerſt 
gerecht, und zugleich billig und liebevoll 
geweſen, ſo waͤre es jenen Elenden endlich ge⸗ 
wiß gelungen. 


un — 30 „ — * 
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Die etwas Beſſeren ſagten in Betreff 
Karls mit altweiſer Miene und unverſtaͤndi⸗ 
gem Unwillen (ſo oft ich ihrer Meinung nach 


zu wenig lobte, oder fie am. übermäßigen 


Lobe hinderte, oder Karln fortſchickte, wenn 
ich ahnete, daß ſich die Lobwolke im Beiſein 
des Kindes entladen werde): „Ei, das iſt 
gar nicht recht von Ihnen! Er hat es ja 
verdient; Und verdientes Lob ermuntert 
ihn nur noch mehr! — “ 

Ich mochte winken, oder bitten, oder zu⸗ 
rechtweiſen, wie ich wollte, fie verſtanden 
es beſſer, glaubten wenigſtens, es beſſer zu 
verſtehen, und brachen nur deſto lauter damit 
— in Karls Gegenwart ſogar! — hervor. 

Es konnte nicht lange währen, fo durch 
ſchaute ich die Schwaͤche oder Schlechtheit 
vieler aus meiner näheren und entfernteren 
Umgebung. Ich war alſo vorſichtig genug, 
meine Einrichtungen darnach zu treffen. Von 
einigen zog ich mich gänzlich, von andern 
merklich zuruͤck; und ſo oft es, (gegen mein 
Vorherahnen) nothwendig wurde, ſtand ich 
— zum Wohl meines Kindes! — ſogar 
keinen Augenblick an, klar und ernſt dar 


* 
uͤber zu ſprechen. Karl verſtand mich, in 
ſolchen Fällen, lange Zeit hindurch vollkommen; 


jene thoͤrichten Weiſen wurden aber freilich 


dadurch nur deſto tuͤckiſcher gegen mich. 

Bei Gelegenheit des Zuckers, Kuchens, 
Kaffees, Biers, Weins und anderer Leckereien 
fand dergleichen oft ſtatt. 

Dagegen waren mir freilich unſere näher 
ren Freunde, theils beſſere, theils gebildetere 


Menſchen! — Außerft nuͤtzlich. Sie begrif⸗ 


fen, was ich wollte, und boten, aus Edel 
muth, gern die Hand dazu. 

Ich durfte ihnen nur Winke geben, fo 
arbeiteten fie mir in die Hand. 


War meine Frau, oder war ich mit Karln 
unzufrieden, fo vertheidigten fie ihn nie; 
fondern behandelten ihn vielmehr kalter als 
ſonſt. Aeußerten wir uns freundlich uͤber 


ihn, fo wurde er herzlich von ihnen geliebko⸗ 


ſet, aber ſie ſtroͤmten nicht in Lob uͤber. 


So lange er noch ganz klein war, und 
wenig oder nichts gelernt hatte, ließ es ſich 
auf dieſe Art, und durch Huͤlfe unſeres Unis 
verſalmittels: „kleiner, zweckmäßig er⸗ 
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ſonnener, und dem Kinde erzählter 
Geſchichten“ recht gut zwingen. 

Als er aber mit Ausdruck herſagte, Ge 
klamirte) alsser (zum Erſtaunen vieler Men: 
ſchen) aus dem Kopfe rechnete, als er uner- 
wartet ſchnell und, ſehr gut! las, als er 


ſogar franzoͤſiſch zu verſtehen anfing; da muß⸗ 


te ich noch zu andern Huͤlfsmitteln meine 
Zuflucht nehmen. 8 
Das hoͤchſte war von Anfang an, und 
blieb fuͤr alle Zeiten Gott, und — deſſen 
ſichtbares Ebenbild unter den Menſchen: de 
ſus. . 

In Unterhaltungen uͤber Gott zeigte ich 
ihm oft, wie unermeßlich tief wir unter dem⸗ 
ſelben, und unter ſo vielen Millionen jener 
geiſtigen Geſchoͤpfe, die wir mit dem allge- 
meinen Namen: Engel zu benennen pflegen, 
ſtaͤnden; ich zeigte ihm, daß wir uns ſelbſt, 
alle unſere Körpers und Geiſteskraͤfte, unſer 
Vermoͤgen, unſre Ausbildung, ſogar die Vers 
anlaſſungen, Gutes zu wirken, Ihm zu 
verdanken haͤtten. Auf ſolche Ueberzeu⸗ 
gungen läßt ſich in dem noch rein kin dli⸗ 
chen Gemuͤthe, wahrlich, leicht Demuth und 


\ 
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Beſcheldenhelt gruͤnden; oder vielmehr in 
dem noch unſchuldigen Herzen fließt ſie von 
ſelbſt daraus hervor. 

In der Perſon Jeſu zeigten wir ihm, 
wie unendlich viel der Menſch, ſelbſt auf der 
hoͤchſten Stufe der Weisheit, Geiſteskraft, 
Großmuth, Feſtigkeit, Herzensguͤte, Gerechtig⸗ 
keit, Billigkeit, Vertrauen auf Gott, Erge⸗ 
bung in ſeinen Willen, Gehorſam gegen ſeine 
Befehle, Geduld und Verlaͤugnung ſeiner 
Selbſt, durch Demuth und Neat noch 
gewinne. 

Hierdurch entſtand in ſeinem W . die 
hoͤchſte Ehrfurcht vor Gott, die innigſte, hei⸗ 
ligſte Liebe fuͤr Jeſum, und das ſehnlichſte 


Beſtreben, dieſem ähnlich zu werden. Lulſe 


(oder ich) durfte oft nur eines Vorfalls aus 
dem Leben Jeſu erwaͤhnen, der irgend eine 
ſeiner Tugenden ins Licht ſetzte, ſo verſtand 
er uns ſchon, und wandte es oft ruͤhrend 
ſchoͤn an. Natuͤrlich fand er ſich ſtets tief 
unter dem Goͤttlichen; er wurde alſo durch 
jede Vergleichung — ſelbſt ohne unſer Zu⸗ 
thun! — zur Beſcheldenh elt dringend ge⸗ 
leitet. 


gar 
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Ferner erzählten wir ihm haͤufig von aus⸗ 
gezeichneten Menſchen. Ragten ſie durch 
Verſtaͤndigkeit, Geſchicklichkeit, Fertigkeiten, 
u. ſ. w. hervor, ſo hoben wir dies ſo klar 
und anſchaulich heraus, daß die beſchaͤmende 
Ueberzeugung, wie unendlich weit er noch bis 
zu ihnen empor zu klimmen habe, ſich ihm 
zwar aufdraͤngen mußte, aber wir legten 
doch weniger Werth darauf. Was wir 
ihm dagegen von edelmuͤthigen und tu⸗ 
gendhaften Menſchen mittheilten, ihre 
Gottgefaͤlligen, ihre frommen, ihre menſchen⸗ 
freundlichen Handlungen: alles das erzählten 
wir (auch konnten wir ja nach unſern Gefuͤh⸗ 
len nicht anders!) mit Waͤrme, mit heiliger 


Freude, bisweilen wohl mit Thraͤnen. Hier⸗ 


durch wurde ſein Herz ergriffen, geruͤhrt, und 
die ſchoͤne Sehnſucht, eben fo b su 
ge in lere 5 
* 
Wande dann Belt dazu (im 
Kleinen) vor, ſo that er meiſtens von ſelbſt, 
was wir gewuͤnſcht hatten; wo nicht, fo ers 
innerten wir ihn an das Erzaͤhlte, und ver— 
fehlten dann unſeres Zweckes gewiß nicht. 
I SEEN [32] 
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Faſt alle Gedichte aus Deutſchlands gol⸗ 
dener Dichterzeit, welche edle Handlungen, 
Aufopferungen fuͤr Andere, Menſchenliebe, 
Gutherzigkeit, Großmuth, Freundſchaft zc. 
lehren, wußte er auswendig. Er lernte ſie 
gern und ſchnell, und machte Ach Wan 
Inhalt ganzlich zu ei gen. 

Das Lied vom braven Mann; Zion Map: 
dalis; zu Dionys dem Tyrannen ſchlich; Ru⸗ 
dolph von Habsburg; der Gang nach dem 
Eiſenhammer u. ſ. w. Das waren ſeine Lieb⸗ 
lingsgedichte, und er wußte 5 me ſo 
wg fie auch find. 13579 gn 

Jetzt frage ich den ee Mann, 
pi den erfahrnen Erzieher: Konnte er dabei 
ſtolz, eitel und unbeſcheiden werden? 

Nicht leicht! — Bei einem Kinde, dem 
nicht oft geſchmeichelt wird, wuͤrde ich an 
beſtimmt antworten: Nein! 

Dies Gift (Schmeichelei) wurde 8 vn 
freilich alle Tage mehr gereicht. Man gab es 


ihm unter mancherlei Geſtalten; ich mußte 


folglich auf mancherlei Gegengifte ſinnen. — 
Einſt fuhren wir nach Halle, und ich ah⸗ 
nete im voraus, daß man in der Geſellſchaft, 


NA 
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in welcher wir zu Mittag eſſen ſollten, und 
in denen Familien, die wir beſuchen mußten, 
Karln, wie gewöhnlich! große Lobeserhebun⸗ 

gen ertheilen werde. g 
Ich fing daher mit Lulſen / Oie mich 
ſchnell verſtand) eine allgemein ſcheinende Un⸗ 
terredung über Komplimente, Lo bprei⸗ 
ſungen und Schmeideleien an. Zwar 
thaten wir beide, als wenn wir uns um Karln 
gar nicht kuͤmmerten; behielten aber doch ihn 
und feine Aufmerkſamkeit immer im Auge, 
Auch warf ich bisweilen ein paar Worte hin, 
von denen ich voraus ſah, daß er ſie ſtaͤrker 

auffaſſen, und auf ſich beziehen werde. 
Er begriff hierdurch (wie ſich bald nach—⸗ 
her zeigte) daß manche Menſchen aus einer 
gewiſſen Weichlichkeit des Gemuͤths, die man 
faͤlſchlich: „Herzens gute!“ nennt, Andern 
gern etwas Angenehmes ſagen, wenn ſie es 

gleich merklich ſchwaͤcher empfinden; daß ſchlech⸗ 
tere Menſchen es oft thun, um dadurch Vor⸗ 

theile fuͤr ſich zu erlangen; daß Unwiſſende, 
auch ohne boͤſe zu ſein, leicht dazu gelangen, 
weil — ſie von demjenigen einen zu hohen 
Bi Begriff haben, was fie nicht lernen konn— 


7 


ten; und daß es ferner Menſchen giebt, die 
zu ſchmeicheln ſuchen, weil fie glauben, es ger 
hoͤre zur feinen Lebensart, ſeinen Bekann⸗ 
ten nichts unangenehmes, vielmehr, 


recht viel Angenehmes — wenn es auch ; 


nicht richtig fein ſollte, — zu fagen. 
Wahres Lob, ſetzte ich hinzu, iſt nicht 


eben wortreich. Es äußert ſich mehr in einem 


a 


zaͤrtlichen Blicke, in einem ſanften Haͤndedruck, in 
einigen herzlich ausgeſprochenen Silben, bis⸗ 
weilen auch wohl durch Streicheln der Wan— 
gen, oder durch einen Kuß; vor allem aus 
aber durch Liebe und Guͤte, oder durch gefaͤl⸗ 
lige Handlungen zum Beſten deſſen, der ſich 
das Lob erworben hat. 

So wie es der Prediger. J. in H. neu⸗ 
lich mit mir machte, fuhr ich fort, und er— 
zählte eine Geſchichte, in welcher einer mei⸗ 

ner Freunde, ſtatt mir einer geiſtigen Arbeit 
wegen, Komplimente zu machen, oder Schmeil⸗ 
cheleien zu ſagen, ſich wahrhaft Muͤhe ge⸗ 
geben hatte, mir Bemerkungen aufzuſetzen, 
durch welche ich ſie noch verbeſſern koͤnne. 

unter ſolchen Unterhaltungen kamen wir 
dem Thore näher. Ich wandte ſie allmaͤhlig 


> — 
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ſcherzhaft und ſagte dann: Gleich am Tho⸗ 
re koͤnnt Ihr es ſehen, Kinder, daß die Men 
ſchen einander für eine Kleinigkeit Kompli⸗ 
mente machen, d. h. etwas ſagen, wobei ſie 
entweder gar nichts, oder wohl gar das 
Gegentheil denken. Da ich dem Thorfchreiz 
ber bisweilen einige Groſchen gebe, ſo wird 
er mit großer Lebhaftigkeit herausgeſprungen 
kommen, mir ſagen, daß er mein gehorſa⸗ 
mer Diener ſei, ſich nach meinem Befinden 
erkundigen, und mich verſichern, daß ihm 
mein Wohlſein unendlich freue; wird 
fragen, was ich zu befehlen habe, und hin⸗ 
zufuͤgen: er ſei uͤberzeugt, daß ich nichts 
— naͤmlich Akziſebares, — bei mir habe. 
(Ich wußte des Mannes Redensarten fo 
ziemlich auswendig.) Aber, ſetzte ich hinzu, 
er wuͤrde ſich nicht wenig verwundern, wenn 
ich auf ſeinen „gehorſamen Diener“ 
antwortete: Nun, ſo ziehen Sie mir einmal die 
Stiefeln aus, und putzen Sie ſie, denn ſie 
ſind unterweges ſchmutzig geworden; oder 
wenn ich eine ſchwurartige Verſicherung von 


hi ihm verlangte, daß ihn mein Wohlſein „un⸗ 


endlich freue “z oder wenn ich, auf feine 
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Frage: „was ich zu befehlen habe?“ 
antwortete: Sie muͤſſen fogleich zum Profeſ- 
ſor Ws gehen, und uns anmelden!“ Oder 
wenn fein- Oberer ihn zur Rede ſtellte: Mor 
durch ſind Sie denn uͤberzeugt, daß der 
Herr Prediger nichts e bei 05 
hat? 

Und doch ſpricht der Mann deutſch, een 
te ich, und noch dazu ziemlich gutes deutſch! 
weiß alſo gar wohl, was er ſo eben aus⸗ 
ſpricht. 1 U 

Ihr ſeht, man wuͤrde ſehr zerren 
werden, wenn man ſich an zen Bir 
ter kehren wollte. 

Noch luſtiger iſt es, fuhr ich fort, daß manche 
Leute fuͤhlen, die Eltern ſeien zu verftändig und 
zu ernſt, als daß es gerathen ſel, ihnen Kom⸗ 
plimente zu machen. Aber, meinen ſie dann 
wohl, durch die Kinder will ich den e 
etwas Schmeichelhaftes ſagen. nn 

Bekanntlich lieben die meiſten Eltern in 
ihren Kindern nicht ſowohl das höhere Wer 
fen, das Gott ihnen in einen Körper einge- 
ſchloſſen, anvertraut hat; ſondern ſie lieben in 
denſelben, auf gut chieriſch, nur ihre Jun⸗ 


* 
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gen. Da meint denn fo ein Menſch wie 
G.: der Witte wird doch nicht ſo unempfind⸗ 
lich ſein, daß er gegen das Lob, welches ich 
Karln ertheile, gleichguͤltig bliebe! — Karl 
darf dann nur etwas: „nicht Unvers 
nünftiges‘ thun, fo wird er gewiß fo mit 
vollen Backen gelobt, daß mir, in Karls See⸗ 
le, Angſt und Wehe dabei wird. Denn was 
ſoll der arme Junge auf dergleichen Unwahr⸗ 


heiten antworten? — Er muß verdutzt wer⸗ 
den. Weiter bleibt ihm, naturlich er Wei⸗ 


ſe! nichts uͤbrig. Da gefaͤllt mir unſer R. 
und W. Sie loben wahr und vernünftig! 
G. erreicht freilich feine Zwecke bel hundert 
Eltern; aber — die Kinder derſelben werden 
dadurch verdorben, denn ſie denken, wunder! 
was ſie find, und was fie wiſſen. 

Am drolligſten iſt es, fuhr ich fort, wenn 
Eltern ihre Kinder gern gelobt haben moͤch⸗ 
ten, und man ſich doch als ehrlicher Mann 


nicht entſchließen kann, es zu thun. Den 
Zoll der allgemeinen Höflichkeit hat 


man vielleicht entrichtet, wenn die Kinder, 


auch nur halb und halb die Veranlaſſung das 


zu darboten. Aber zu mehr als dem kann 


u een | 
und will doch der rechtſchaffene Mann ſich 
nicht entſchließen. 


Jene verſuchen es dann von allen Geis 
ten, wie einem beizukommen, wie das Eis der 
Unempfindlichkeit zu ſchmelzen ſei. 


Hat man ſelbſt Kinder, ſo hoffen ſie da⸗ 
durch — leichtes Spiel zu erhalten, daß ſie 
dieſe übermäßig loben. „Er wird doch fo 
hoͤflich fein, etwas wieder zuruͤckzugeben!“ 
meinen ſie, und verſchwenden. darauf hin ih⸗ 
re Lobpreiſungen, bis es einem zum Ekel 
wird, und man nachdruͤcklich dazwiſchen fahrt. 
Das hilft, dann freilich! aber hinterher heißt 
es dafuͤr auch: Der Witte iſt doch ein unge⸗ 
ihlifiener Menſch! ich habe feinen. Karl fo 
viel gelobt! Es half aber nichts! Ich dach⸗ 
te, er ſollte doch auch, ein. Wörtchen über 
Friten oder Döͤrtchen sagen. Aber, nein! um 
Ob er denn glaubt, daß er allein Kinder er⸗ 
ziehen koͤnne? Nun, ſo gar viel iſt doch auch 
nicht daran! Seinem Karl fehlt manches, 
was er wohl brauchen koͤnnte. 


Und hierin haben fie denn frelich al 
Nicht wahr? lieber Junge! 
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Karl bejahte dies gewiß von ganzer See⸗ 
le, und fuͤhrte ſelbſt vielleicht manches an, 
was ihm noch fehle; oder er nannte Men⸗ 
ſchen, dle ihn theils ohne, theils weit uͤber 
ſein Verdienſt, gelobt hatten. 5 

Ich habe es ſchon erlebt, ſetzte ich (oder 
Luiſe) dann hinzu, daß zwei verſchiedene Bis 
ter, oder Muͤtter, in ſolchen Faͤllen einen 


foͤrmlichen Handel mit einander trieben. 


Einer uͤberboth immer den andern im Lo⸗ 
ben, bis man zuletzt haͤtte meinen koͤnnen, 
beiderſeitige Kinder ſelen halbe Engel, und 
doch — waren fie es nicht. Denn wären 
fie es geweſen, fo hätten ſich die Eltern dieſe 
unnuͤtze, ja ſogar ſchaͤdliche, Mühe nicht ges 
geben. a f 
Jetzt waren wir am Thore. Kaum hiel⸗ 
ten wir ſtill, ſo kam der Thorfchreiber, der 
den Kutſcher, die Pferde und den Wagen 
gar wohl kannte, ſchnell heraus, und das 
Komplimentirrad rollte faſt mit denſelben 
Worten ab, die ich fruͤher gewahrſagt hatte. 
Da wir uns alle drei des Lächelns nicht er⸗ 


wehren konnten, ſo wandte ich die Unterre⸗ 


dung ſcherzhaft, indem ich ſagte: Wir haben 


2 


— 56 — 
Nichts bei uns, wenn wir nicht ſelbſt at 
zisbar ſind. Ja, doch! hier habe ich, auf 
Karln zeigend, ein kleines Gaͤnschen! Nun 
ſchreiben Sie es nur gelegentlich ein! Da 
iſt indeß das Geld dafuͤr! (Zugleich druͤckte 
ich ihm eine Kleinigkeit in die Hand.) Wir 
fuhren jetzt in die Stadt, und ich ſagte ernſt⸗ 
haft: Alſo, das alles koſtete nur zwei Gros 
fchen? Kann man ſich nun noch wundern, 
daß mancher fuͤr vier, acht bis zwoͤlf Groſchen, 
denn ſo viel koſtet doch ein guter Kaffee, ein 


gutes Mittag- oder Abendbrod, oder eine 


halbe Flaſche Wein ꝛc. ſich das en ſo 
ſauer werden laͤßſßt? - 

Die Folgen dieſes Ane waren 1 cht⸗ 
bar glücklich. Doch ich muß e eine Fer 
merkung machen. 

Man waͤhne ja nicht, daß fo; ine Uns 
terhaltung mit Karln oder in feiner Gegen⸗ 
wart, die erwartete Wirkung für ſich allein 
gethan haben wuͤrde; noch weniger, daß ich 
dies meine. Ach nein! ich bin vielmehr uͤber⸗ 
zeugt, daß ohne eine langſt vorhergegangeen 
ſorgfaͤltige Verſtandes- und Herzensbildung 
des Kindes, ohne vaͤterliche und muͤtterliche 
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vlelfzltige und — fortdauernde Bemühungen; 
ohne thaͤtige Mithuͤlfe unſrer trefflichen Freun⸗ 
de; ohne tiefgewurzelte ſittliche und fromme 
Bewegungsgruͤnde, alles Angefuͤhrte die ein⸗ 
mal verhärtete Schale ſchwerlich würde 
durchdrungen, oder doch auf Verſtand und 
Herz nur ſehr ſchwache, leicht wieder vers 
wiſchte, Eindrüce gemacht haben wuͤrde. Es 
kommt mir damit ungefaͤhr ſo vor, als mit 
einem Wagen, deſſen Laſt auf drei Pferde be⸗ 
rechnet iſt. Wollte man nur eins davor 
ſpannen, ſo wuͤrde dies ſich vielleicht zu To⸗ 
de quälen, und doch den Wagen nicht von 
der Stelle ruͤcken. Soll er gefahren, ſoll er 
gar mit Leichtigkeit gefahren werden, fo muͤſ⸗ 
ſen alle drei Pferde angeſpannt werden. Dann 
geht es aber auch gewiß! In dem Falle, 
von welchem hier die Rede iſt, kann ich es 
aus mehrfacher Erfahrung *) betheuern. 

Herkules von Salis erzählte mir, wie 
Karl, nicht ſelten, daß der oder jener ihn, 
ſehruwiteBnsecht! gelobt habe; daß er 


* Er Beispiel auch mit Herkules von Salt 
und andern meiner Zoͤglinge. a 


hoͤchſt verlegen geworden ſel, und nicht ge 


wußt habe, was er antworten ſolle 

Weil ſich indeß manche Menſchen Aber 
zeugt halten, Karl fei ſtets! (denn das waͤh⸗ 
nen wirklich viele!) fo vollkommen geweſen, 
daß er gar keine Fehler oder Maͤngel an ſich 
habe bemerken koͤnnen; daß er beſonders 
habe gewahr werden müffen, wie weit er 
vor den uͤbrigen Kindern voranſtehez und daß 
ihn dies zum Stolze und zur Eitelkeit gleich⸗ 
ſam hätte drängen follen: fo erinnere ich 
an etwas, das ich ſchon oben erwähnte; "Wir 
fuͤhrten ihn oft darauf, was er ſein und be⸗ 
ſonders werden wuͤrde, wenn er ohne eine 
forgfältige Erziehung und Unterwei 
fung aufwuͤchſe, und was manches andre 
Kind wohl geworden ſein möchte,’ wenn man 
es gleich bei feiner Geburt in unſer Haus ge⸗ 
bracht, wir es als unſer Kind angenom⸗ 
men, und wie ihn jetzt erzogen hatten. Auch 
ſetzten wir ihm auseinander, wie viel weiter 
in jeder Ruͤckſicht er ſein koͤn ne, wenn er 
immer verſtaͤndig, immer aufmerkſam, immer 
fleißig geweſen ware. — Er wußte aber nur 
allzugut, daß und wie oft er in dem einen 
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oder andern gefehlt habe. Sein Gedaͤcht; 
niß und ſein Sittenbuch ſagten es ihm. { 

Wenn ich während eines ſolchen Geſpraͤchs 
etwa einen Hirtenknaben bemerkte, der ſtatt 
jetzt in der Schule zu fein, das Vieh hüten 
mußte, (und ich richtete natuͤrlich meinen 
Spatzlergang dann ſo ein, daß wir ihn ge⸗ 
wahr werden konnten,) ſo ſagte ich mit — 
tief empfundenem! — Mitleiden: „Der ats 
me Junge! Er ſollte jetzt in der Schule 
fein, um doch wenigſtens etwas zu lernen, 
aber — er muß das Vieh hüten, um 
ſein Leben zu friſten, denn ſein Vater iſt 
bei neun Kindern viel zu arm, als daß er 
ihn ernähren koͤnnte, wenn er ihm nicht ei⸗ 


nen Knecht erſpart.) Du weißt, mein 


Sohn, wie klug der Junge antwortet! Was 
koͤnnte der werden, wenn er gehörig unters 
richtet wuͤrde! — Dann ſprach ich mit dem 
Knaben ſelbſt, und machte ihn aufmerkſam 
darauf, wie viel er verliere, daß er die Schu⸗ 


3 Der Lo chauiſche Hirte hatte wirtlich ſehr 
viele (wenn ich nicht irre: neun) Kinder, 
und darunter einen ſehr klugen Knaben. 
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le ſo ſelten beſuche, und ermahnte ihn, 10 
Winter deſto fleißiger zu ſein. 

So etwas verfehlte nie ſeinen Zweck. 
Karls Herz wurde innig zum Mitlelden 
bewegt, und ſein Verſtand ſah klar ein, 
daß er das Wenige, was er ſei und wiſſe, 
nicht ſich, ſondern ſeinen Eltern verdanke. 

Wie waͤre es moͤglich geweſen, ihn ohne 
ahnliche Vorkehrungen vor dem Gifte der 
Schmeichelei zu bewahren! — Ich darf wohl 
ſagen, daß nur ſehr wenig Kinder erwachſen, 
denen man fo unausſprechlich viel ſchmetchelte, 
als ihm; und doch hat es, Gottlob! gar kei— 
nen Schaden verurſacht, wie Alle, welche ihn 
näher kennen, genau wiſſen. 

Er muß ſtolz ſein, ſagte der hoͤchſt ver⸗ 
ſtaͤndige, und zugleich treffliche Menſch, 
der Dr. und Konſiſtorialrath Senf in Halle, 
ehe er ihn kannte. Er muß es ſein! wieder⸗ 
holte er in mehreren Wendungen, denn bei 
feinen Vorzuͤgen iſt es wider die menſchliche 
Natur, es nicht zu fein! Ich verſicherte 
wiederholt dagegen: Nein, er iſt es nicht! r 
muß es ſein, ſagte er endlich mit Heftigkeit, 
oder er müßte ein uͤbermenſchliches Weſen fein. 
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Ich ſchwieg. Denn hierauf war nichts zu 
antworten. Sie ſollen ihn Na waste 
ich nach einer Weile. 

Bald nachher brachte ich bm das Kind. 
Er liebkoſete es augenblicklich mit vieler Zaͤrt⸗ 
lichkeit, unterhielt ſich lange mit ihm, ſprach 
immer vaͤterlicher, immer herzlicher, und ſagte 
endlich zu mir beſonders: Nein, er iſt nicht 


fo lz! Gott mag wiſſen, wie Sie das ange- 


fangen haben! — Ich mußte ihm dann, nach⸗ 
dem ich Karln entfernt hatte, mein (oben an⸗ 
gefuͤhrtes) Verfahren mittheilen. Er nickte 
mir dabei von Zeit zu Zeit freundlichen Bei⸗ 
fall zu, und ſagte endlich: „Ja, ſo iſt es 
moglich! Jetzt glaube ich ſelbſt, daß er we⸗ 
der ſtolz iſt, noch es je werden wird. Denn 
wenn er bei dieſen Ueberzeugungen zu 
noch reiferer Vernunft gelangt, ſo wird er, 
was man nennt: weiſe werden. Ein wahr 
haft verſtaͤndiger, ein weiſer Wenſch 
SH aber nicht ſtolz ſein. “ 

Ich uͤbergehe fuͤr jetzt unzählige. Bere 
Melle, in welche reiche, oder vornehme 
Perſonen, beiderlei Geſchlechts, in welt Ne: 
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gebungen mich oft verſetzten, und erwaͤhne 
nur eines einzigen Vorfalls, der mir in Goͤt 


tingen begegnete, well er meine Angſt und 
meine Art, mich dabei zu benehmen, am ber 
ſten an den Tag legen wird. 
Ein Schuldirektor aus N. mit Namen 
H. beſuchte ſeine Verwandte in Goͤttingen. 
Er hatte viel von Karln gehoͤrt und geleſen. 
Noch mehr aber erfuhr er, auf fein Nachfor⸗ 
ſchen in Goͤttingen, und zwar vorzuͤglich bei 
ſeinen Verwandten, welche naͤher mit uns 
bekannt waren. Er erſuchte dieſe daher an⸗ 
gelegentlich, uns mit ihm zugleich einzula⸗ 
den, und — zu veranſtalten, daß er Karln 
pruͤfen koͤnne. Man verſprach ihm beides, well 
man wußte, daß das 18 Lane Schwierig⸗ 
keit bei mir finden werde. e ent 
Wir gewaͤhrten ee Bitte. 
H. trug mir die letzte noch ſelbſt vor, und 
ſetzte hinzu: er werde meinen Sohn zwar, 
gern auch in Sprachen und aubern Wiſſen⸗ 
ſchaften, am liebſten aber in der Mathematik, 
pruͤfen, weil dies ſeine Lieblingswiſfen⸗ 
ſchaft ſel! Ich verſtattete ihm — wie Je 
dem! — alles; nur machte ich ihm — wie Je, 
dem 


€ 
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dem! — (verfteht ſich in Karls Abweſenheit) 
die Bedingung, den Knaben nicht, oder doch 
nur wenig zu loben, falls er mit deſſen 
Kenntniſſen zufrieden ſein ſollte. 

Lieben koͤnnen Sie ihn, ſetzte ich im 
halben Scherze hinzu, ſo viel Sie wollen, 
aber — loben nicht! Doch Sie ſind ja ſelbſt 
Vater und Erzieher! Bei Ihnen iſt al⸗ 
fo dieſe Bemerkung wohl un nutz. Ich bit 
te daher wegen derſelben um Verzeihung. 

Karl, den wir abſichtlich noch ausgeſchſckt 
hatten, kam endlich. H. wurde ſchnell fuͤr ihn 
eingenommen, und fein Geſpraͤch mit ihm 
ging bald in eine foͤrmliche Prüfung über. 

Da ich noch oft von ſolchen Forſchungen 
im Betreff ſeines Wiſſens werde reden muͤſ⸗ 
ſen, fo melde ich von diefer bloß, daß H. 
damit aͤußerſt zufrieden war, Karln vͤterlich 
liebkoſete, aber faſt alle Lobpreiſungen bedacht, 

lich vermied. Ich behielt ihn beſtaͤndig 4 
Auge, war daher un fo ruhiger, 

Endlich ging er zur Mathematik über, 
und legte Karln mehrere Aufgaben aus der 
Geometrie u. ſ. w. vor. Diefer gab die Auf⸗ 
loͤſung derſelben leicht und nicht ſelten auf 

I. 33 ] 
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mehr als eine Art. Auch dachte er ech 
bisweilen in H—s Ideengang hinein, nahm 
ſeine vorgeſchlagene Beweisart auf, und fuͤhr⸗ 
te ſie — ohne mit ihr bekannt geweſen zu 
ſein! — aus eigener Kraft zu Hes vollſter 
Zufriedenheit, durch. 

Hier entfielen ihm ſchon an Aus⸗ 
druͤcke des Lobes, die mir zu ſtark ſchienen. 
Ich blickte ihn deshalb ſchaͤrfer und ernſter 
an. Er verſtand mich, und ſchwieg. 


Aber der Pruͤfer und der Zu-Pruͤfende 


gingen tiefer ein, und da fie ſich allmaͤhlig 


wie ein Paar Freunde, welche dleſelbe 


Wiſſenſchaft lieben, unterredeten, fo verſtle⸗ 
gen fie ſich bald in die Höhere Mathematik. 


endlich ſogar in Zweige derſelben, in welchen 
H. ſelbſt nicht vollkommen bewandert war. 
„Ei, da wiſſen Sie mehr, als ich!“ 
entfuhr ihm in feiner freudigen Bewunde— 
rung. Ich erſchrack. Doch, brachte ich alles 
noch zlemlich gluͤcklich wieder ins Geleiſe. 


„Mein Sohn hat ja das Kollegium im 


letzten halben Jahre erſt gehoͤrt! ſagte 
ich. Er wird doch jetzt noch nicht ſo gar 


— 


2 
viel vergeſſen haben! —“ H. verſtand mich, 
und lenkte ein. { 

Nach einer Weile fagte er zu Karin: 

Nun muß ich Ihnen noch zu guter Letzt 
einen Satz vorlegen, über welchen der große 
Euler ſelbſt drei Tage lang vergebens ge⸗ 
bruͤtet hat. Ich ſetze voraus, daß Sie ihn 
noch nicht kennen. 

Ich fing ſchon an, ſehr aͤugſtlich zu wer⸗ 
den, denn ich dachte: Wenn ihn nun Karl 
herausbtaͤchte! — wagte aber nicht, dies mer⸗ 

ken zu laſſen, weil H., der mich nicht nähen 
kannte, es leicht fuͤr ungemeſſenen Vater⸗ 
ſtolz hätte halten koͤnnen. Auch konnte er, 
wenn ich die Unterhaltung ſchnell abbrach 
(was ich zu thun geneigt war) meinen, ich 
fuͤrchte mich, daß Karl den Satz nicht her⸗ 
ausbringen werde, und ſchaͤme mich (aus 
Stolz) daß Karl es nicht vermoͤge. 

H. trug jetzt feinen Satz vor⸗ 

Ein Bauer, ſagte er, hatte ein eue 
. von — een i ie 
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Als er dem Tode Krb: war, tief er feine 
drei Söhne, und bat fie, ſich in feinem Acker 
fo zu theilen, daß jeder von ihnen gleich 
viel erhalte, daß aber das Stuͤck jedes Ein⸗ 
zelnen dem Ganzen völlig ähnlich ſei. (Zus 


gleich zeichnete er ihm die Form des Ackers 


auf einer Schiefertafel.) 
Haben Sie den Satz ſchon gehabt, oder 
geleſen? fragte er Karln noch einmal ſehr be⸗ 


ſtimmt. Dieſer antwortete: Nein! und ich 


bekroͤftigte es, weil ich feinen mathematiſchen 


Unterricht ſtets getheilt hatte. 1 370% ff 


Dann ließen wir Karln nachdenken, und 


H. erzählte mir im hinteren Theile der Stus 


be, daß es meinem Sohne wohl unmöglich 
fein werde, dieſe Aufgabe zu loͤſen ze. Auch 


habe er ſie ihm bloß darum vorgelegt, um ihm 


zu zeigen, daß er noch nicht alles wiſſe. 


Er durfte etwa fo viel geſprochen haben, 


als Karl rief. „Ich hab's;“ 


n — ü 


— 517 — 


„Das iſt unmoͤglich!“ erwiederte H. 
betroffen und ernſt. ; 
Karl. Ja. ſehen Sie nur! (indem zog 
er die Huͤlfslinien, welche er ſich bisher nur 
angedeutet hatte, ſcharf aus,) ſo ſind die 
erhaltenen drei neuen Felder ſich unter einan⸗ 
der gleich und — dem Ganzen ahnlich! 

„So haben Sie den Satz auch ſchon 
DEREN! rief H. heftig und e 3 
tend. u nun u ure 

Karl wurde tief e und verſi⸗ 
cherte mit einer Thraͤne im Auge: Nein! 

Jetzt durfte ich nicht ſchweigen. Ich be⸗ 
theuerte alſo auf's heiligſte, daß Karl bis das 
hin ihn nicht gekannt habe, und beſonders, 
daß er gewiß nicht niedertraͤchtig ſein wer⸗ 
de, etwas der Art beſtimmt abzuleugnen, 
oder gar eine Luͤge ſo mn durchzu⸗ 
fuͤhren. 

„So muͤßte er ja mehr fein, als der 
große Euler!“ antwortete H. noch immer 
zweifelnd und Karln anſtaunend. 

Angſtvoll erwiederte ich *) ſchnell: „Nichts⸗ 


9 Ich ſtand hinter ihm, nach der Tiefe des 
Zimmers zu. * 6, 
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weniger! Denn Sie, als erfahrner Mann, 
(zugleich druͤckte ich unbemerkt feine Hand heftig 
undkneipend.) werden doch wohl wiſſen (lachend) 
daß auch blinde Tauben bisweilen Erb⸗ 
fen finden.“ H. begriff mich, antwortete zer⸗ 
ſtreut: Freilich! — Ja! — drehte ſich dann 
augenblicklich nach mir um, und ſagte leiſe: 
Nur auf dieſe Weiſe war es moͤglich, daß 
Sie einen Sohn erziehen konnten, der bei 
ſolch en ere ſo ne Ran 
iſt. ß 

Karl — hatte ſich imzwiſchen chen mit 
ſeinem Nachbar in ein heiteres Geſpraͤch uͤber 
einen ganz andern Gegenſtand eingelaſſen.“ 
Und — — das freute Hen, mit uus am 
wum 158 ; g 
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Neunzehnter ute 
Ob mein Sohn, auch geturnt bat: 


1 1 


Wir kamen 1816, d. h. zu eiuer Zeit, nach 


Berlin, wo man wähnte: Ein junger Menſch 
fei kein biederer Deutſcher, wenn er nicht 


* : Bee 

turne. Meiner alten Gewohnheit gemäß nahm 
ich mir vor, der Sache erſt näher ins Auge 
zu leuchten, ehe ich mich durch ſie blenden 
ließe. Mit dem Turnen hingen das ſchlichte, 
herabhangende Haar und der ſogenannte 
altdeutſche Rock zuſammen. Nun fand 
ich aber ſchon in Heid. unter einem ſolchen 
ſchlichten Haare eine nichts weniger als 
ſchlichte Seele; und ſtieß in Berlin ſchnell 

auf ein noch ſchlichteres und laͤngeres Haar, 
unter welchem ſich der Geiſt ſchlangenartig 
wand, und das Herz im boͤſeſten Sinne: 
waͤlſch! erwies. Ich betrachtete daher das 
Ganze etwas genauer. Nicht lange darauf 
lernten wir auch Jahn kennen, und erhielten 
Gelegenheit, die deutſche Geſellſchaft zu be— 
ſuchen Zwar blieb ich im hintern Theile des 
Zimmers, hoͤrte aber doch aufmerkſam zu. 
Mein Sohn war aufgefordert, thätigen Anz 
theil zu nehmen und that es. Ich geſtehe, 


daß ich das haſtige Schmieden deutſcher Wor⸗ 


te nicht billigte, ungeachtet man meinem Soh⸗ 
ne die Ehre erwieß, mehrere Ausdruͤcke ſei⸗ 
nes Gepraͤges, als: gut gemuͤnzt, auf- und 
anzunehmen. Ich habe mich ſeit mehr als 
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dreißig Jahren bemuͤht, unſre Sprache mög, 
lichſt rein zu ſprechen und zu ſchreiben, auch 
darf ich ſagen, daß mein Schriften ſchon da— 
mals ein ziemlich reines Deutſch euthielten, 
als man noch halb franzoͤſiſch, lateiniſch und 
griechiſch ſchrieb; aber — Frechheit ſtatt: Frei⸗ 
heit habe ich mir nie erlaubt, noch ſie bei 
Andern geduldet. Mein Sohn waͤhnte ſich, 
nach ſeiner Gutmuͤthigkeit, von Jahn geach⸗ 
tet und geliebt. Beſtreiten wollte ich das 
nicht; er hätte meinen koͤnnen, es ſei: Miss 
trauen, oder: Vorurtheil. Ich ſagte alſo bloß: 
l. K. achte auf die Handlungen! — Sind 
dieſe bieder, find dieſe aͤchtdeutſch! ſo haſt Du 
recht! Aber — mir ſcheint ſchon feit Jahr 
und Tag, als ſaͤhe ich ſehr oft: Eitelkeit, 
Stolz, Misgunſt, Neid, Rechthaberel, Grob- 
heit, Trotz, Unverſchaͤmtheit ꝛc. unter dem 
neualtdeutſchen Rocke hervorblicken. Statt: 
ruhigen Vernunſtgruͤnde «höre ich vielfaͤltig: 
Machtſpruͤche, Fluͤche, Schimpfreden und 
Schmaͤhungen. Kurz, ich beſorge oft, daß es 
zu Fauſtſtoͤßen kommen, oder daß irgend einer 
zum Knuͤppel, zu Steinen, Gott weiß, wozu 
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ſonſt noch greifen werde, um durchzuſetzen, 
was er will. 5 
Faſt taglich wurde ich gefragt: Wird Ihr 
Sohn nicht turnen? — Vielleicht! antwor⸗ 
tete ich, und ſprach von etwas Anderem. Zu 
meinen Freunden ſagte ich: Nein! — Einſt 
hieß es: Aber warum nicht? Ich antwortete: 
Leibesuͤbungen habe ich ihm ſtets verſchafft, 
und der große Nutzen derſelben iſt ſichtbar 
genug an ihm. Er verſteht ſich auf Viele; 
und wuͤrde Alle gelernt haben, wenn Gele⸗ 
genheit dezu geweſen waͤre. Schon vor zwei. 
und dreißig Jahren habe ich es Salzmann, 
Campen u. ſ. w. innig Dank gewußt, daß ſie 
als Baſedows achte Schüler, die Leibesuͤbun⸗ 
gen dringend empfahlen und zu einer guten 
Erziehung nothwendig erklärten. Aber ſchon 3 
in Schnepfenthal ſagte ich zu Lenz, der ſie 
leitete: „Geht das nicht zu weit? — Es 
kann doch ein Knabe verkruͤppeln, der ſonſt 
nicht verfräppelen ware, Ich wuͤrde dann, 
wenn ich ſein Lehrer geweſen ware, nie wie 
der ruhig werden. Auch dachte ich, es zoͤge 
die jungen Leute von den geiſtigen Beſchäfti⸗ 
gungen ab und machte fie roh und grob. 26. 


- 


Er antwortete, für jene Verhaͤltniſſe, mit 
Recht: nein! gab aber zu, daß das, was er 
ſage, nur fuͤr Schnepf. oder fuͤr eine aͤhnliche 
hoͤchſt geordnete und uͤberwachte, Anſtalt paſ⸗ 
fe. Doch aber hat er fpäterhin, als Schuldi⸗ 
rektor, dieſe Leibesuͤbungen fo in den Hinten 
grund geſchoben, daß das Klettern meines 
Sohnes ihm Schauder erregte. Ich fand al⸗ 
ſo bei dem Turnen, ſo weit es Nutzen bringt, 
nichts Neues; es kraͤnkte mich vielmehr, 
daß man meinen verehrten Lehrern und Freun⸗ 
den den Kranz abgeriſſen, und durch Huͤlfe 
eines erborgten Namens, ſich aufgeſetzt hatte. 
Ich fage: eines erborgten; und ſollte viel⸗ 
leicht gradezu: eines „waͤlſchen“ ſagen. Das 
neualtdeutſche Wort: Turnen iſt von Turnier, 
altdeutſch: Turney, altfranzoͤſiſch: Tournoy, 
neufranzoͤſiſch: tournoi, ital. torneo, mittella- 
teiniſch: (und dies iſt wohl das Grund⸗ 
wort: ) torneamentum; engl. turnament, und 
turney, ſchwed. torney ic. geſchmiedet. „Tur⸗ 
nen“ als Zeitwort iſt vernuͤnftiger Weiſe 
nichts anders als: tourner (ſich kehren, wen⸗ 
den,) wovon das Grundwort wieder im mit, 
tellatein (und ital.) tornsare zu ſuchen iſt. 
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Im Notker, der wie Willeram, viele fremde 


Worte herüter genommen hat, heißt deshalb: 
„turnen“ lenken, wenden, und in der 


Schweiz, (wo fo viele waͤlſche Worte einge⸗ 


buͤrgert find,) heißt auf den Alpen der weit 
vorſtehende Hals, an welchem der große Keſ⸗ 
ſel hangt, und vermittelſt deſſen man dieſen 
(Keſſel) leicht dreht und wendet, der tuner 
der Dreher, Wender. Ferner haben alle vier⸗ 
undzwanzig Worte der deutſchen Sprache, die 
von Turnier herkommen, das Wort: Turnier 
unverändert vor ſich. Z. B. Turnierlanze, 
Turnierritter ie. Dieſe Unbeholfenheit uns 
ſrer ſonſt ſo hoͤchſt biegſamen Sprache weiſet 
ſchon klar auf den walſchen Urſprung hin, 
den auch das Zeitwort: „tourniren“ nicht 
verlaͤugnet. Man bedenke aber, daß dieſe 
ſaͤmmtlichen Waffenſpiele aus: „Pareys“ 
Waͤlſchland und den Niedenlanden, zu uns 
kamen; man erinnere ſich an die Tafelrunde 
des Koͤnigs Artus, welche ſchon damals in 
den Liedern gefetert wurde; an Karl den 
Großen, an die Helden vor ihm; kurz, an 
eine Menge von Rittergeſchichten aus einer 
Zeit, wo wir faſt noch auf den Baͤrenhaͤuten 


lagen; ſo wird man es einleuchtend finden, 
daß ich das Wort: ein waͤlſches, nannte. 
Die „Turnkunſt““ iſt die Kunſt, ſich koͤrper⸗ 
lich leicht zu bewegen, zu kehren und zu wen⸗ 
den, kurz: ſeinen Koͤrper geſchickt gebrauchen 
zu lernen. Darauf kommt wenigſtens alles, 
vernuͤnftige „Turnen“ zuruͤck. Nehme ich 
nun: Turnen, als Ueberſetzung von tourner 
an, ſo habe ich darin als Verb. neutrum gras 
de das Gleiche: ſich kehren, wenden, drehen, 
im Kreis herumgehen, geſchickt etwas mas 
chen, hin- und herlaufen, lenken ꝛe. Ferner 
iſt Tournoi, Tournoy, (Turney) offenbar von 
tourner abgeleitet; und die uͤbrigen mehr als 
dreißig Worte, welche zu demſelben Stamm 
gehören, find fo aͤcht franzoͤſiſch geformt, ſo 
leicht und regelmaͤßig gebeugt, daß man kaum 
waͤhnen kann, fie ſeien aus dem Deutſchen 
hinuͤber gebracht. — Die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che iſt voͤllig unfaͤhig, aus einem aͤchtdeut⸗ 
ſchen Worte ſo natuͤrliche und ihr angemeſſe⸗ 
ne Ableitungen zu bilden, als in unſerm Falk 


le: tournoyer, tournoyante, tournoiement e- 


und die vielen Achtfranzöfifchen Worte, die 
von tourner (ſich kehren, wenden, umherlau⸗ 
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fen) herkommen. Le tourneur, der Dreher, 
(Drechsler) tift ja völlig unſer: „Turner“ 
der ſich geſchickt zu drehen und zu wenden 
weiß. Mir leuchtete das ſo ein; ich mochte 


alſo mit dem undeutſchen Zeuge nichts zw 


— 


thun haben. Was man mir da von der Volks⸗ 
erziehung durch Turnen u. ſ. w. erzählte oder 
zu leſen gab, das machte mir bange. Man⸗ 
che Schritte der Art ſchienen mir gradezu zur 
Unbildung, zum Fauſtrecht, zu den lieblichen 
Zeiten des dretztslahrigen 8 ꝛc. e 
zuführen. 

Während meines Beobachtens a die 
Noftrififation meines Sohnes herbei. Ich ers 
fuhr ſchon vorher, daß grade recht viele Neus 
altdeutſche behaupteten: es -fei unerträglich, 
daß ein Knabe (der freilich nie geturnt 
hatte) fo viel verſtehe, Doktor der Phlloſo⸗ 
phie und der Rechte, Mitglied einer gelehrten 
Geſellſchaft, und mehrfacher Schriftſteller ſel. 
Jetzt wolle er ſich gar noch unterfangen, Pri⸗ 
vatdozent zu werden, aber — das duͤrfe man 
nicht zugeben. Auch Y oder Z (wie man will) 
ſei dieſer Meinung. Es komme alſo nur auf 


kraftige Ausführung eines. klugen Rathes an. 


7 


m“ 


Der Tag kam. Ich achtete genau auf die 
zwanzig bis vierundzwanzig Laͤrmenden hinten 
im Saale, und fiehe da: Faſt alle trugen, wie: 
ihr nachheriger Sprecher: Noͤlthing aus Luͤ—⸗ 
bek, die Deutſchheit zur Schau. 

Wir begleiteten den Dekan Schmalz in 
unſerm Wagen nach ſeinem Hauſe. Herr G. 
R., ſagte ich, ich darf doch hoffen, daß dieſer 
Vorfall ſtreng unterſucht und beſtraft werden 
wird? Ja, ja! antwortete er verlegen. Bei 
allem Weiteren wurde er immer zerſtreuter; 
ſo daß ich wohl merkte, er gehe, nach dem 
Studententumulte, damit um, kluͤglich die 
gute Sache aufzugeben, und zur Gegenpars 
thei, die ihn mit offenen Armen erwartete, 
uͤberzugehen. Ich ſagte daher: Nun ſo pro⸗ 
phezeihe ich Ihnen: Wenn mein Sohn um 
fein Recht gebracht wird, und die Unruhſtif⸗ 
ter ihre ſchaͤndliche Abſicht ertrotzen; fo ver⸗ 
ſichere ich Sie, dieſer heutige Vorfall iſt nur 
der Anfang einer ganzen Reihe aͤhnlicher, 
die ſich hier und auf andern Univerſitaͤten 
Deutſchlands ereignen, und bis zu Abſcheu⸗ 
lichkeiten ſteigen werden.“ Die vielen Stu⸗ 
dententumulte in den letzten zwei Jahren be⸗ 


— 
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weiſen, daß ich recht ſprophezeiht habe. Ich 
bilde mir aber nichts darauf ein, denn es war 
zu handgreiflich, daß es jo kommen mußte. — 
— Die Wahrheit des Erzählten kann der 
Herr G. R. Schmalz nicht abläugnen. 

Als ich bald nachher in einer Geſellſchaft 
meine Verwunderung daruͤber zu erkennen 


gab, daß der Dekan nicht habe Ruhe ſchaffen 


koͤnnen, antwortete man mir lachend: Das iſt 
ja ein: „Waͤlſcher!“ Ja, wenn es Saviguy 
haͤtte thun wollen! Der haͤtte nur win: 
ken duͤrfen! — Das alles, und ſo manches 


Aehnliche beſtaͤtigte mich in meiner Meinung, 


daß: Scheinen und Sein auch hier wohl 
zwei ganz verſchiedene Dinge ſein moͤchten. 


Ich bat alſo jetzt meinen Sohn, ſich in Acht 


zu nehmen, und ſelten oder nie wieder in das 
Kollegium zu gehn, welches Jahn damals 
laß, und wozu mein Sohn Einlaß hatte. Du 
kannſt dort leicht, unter irgend einem Vor⸗ 
wand, unartig behandelt werden, ſagte ich, 
wozu willſt Du Dich dem ausſetzen! — Ach, 
antwortete er, l. V. Jahn iſt mir gut, und 


das wiſſen Viele feiner Zuhörer. Folglich be⸗ 


leidigt mich dort gewiß keiner. Aber, m. S. 


— 


verſetzte Ich, Jahn weiß jetzt, daß er mehre⸗ 
teren Studenten einen Gefallen erweiſet, 
wenn er Dich, oder mich, lächerlich macht. 
Studentenbeifall iſt ein großes Reizmittel. 
Denke an mich, auch er laßt Dich fallen. 
Mein guter Sohn fand ſich in Jahn's — 
des alten Deutſchen — Seele tief gekraͤnkt; 
und ich — ließ ihn thun, was er wollte. Ach 
aber, die Schule der Erfahrung lehrt ſelten 
unrichtig! Wenig Tage nachher hatte Jahn 
eine Veranlaſſung herbelgezogen, um meinen 
Sohn, ſeine Erziehung und mich, veraͤchtlich 
und laͤcherlich zu machen. Er hatte ſo grell 
gemalt, daß die Zerrbilder leicht erkannt wur⸗ 
den, und Alles ſich nach meinem Sohne ums 
ſah. Die Beſſeren verachteten jedoch ſein 
Benehmen. Um aber auch fuͤr das Gedaͤcht⸗ 
niß ſeiner Zühoͤrer zu ſorgen, hatte er feine 
Witzeleien zuletzt ſogar in Verſen ausgekramt, 
die zwar hoͤchſt erbaͤrmlich, aber klug berechnet 
waren, folglich ihre Wirkung nicht verfehlten. 
Ich will mein Buch nicht verunrelnigen, und 
meinen Leſern nicht zumuthen, viel davon zu 
ieſen. Alſo nur die zwet, letzten Zeilen. 
Selbſt dieſe kann ich aber nicht ganz herſetzen. 

Er 


— 529 — 
„Er (mein Sohn) reicht ſein Haupt dem Lor⸗ 
beer dar; 
„Der Ruthe feinen St .. s.“ 

Ein wieherndes Gelaͤchter belohnte ihn. 
Bei den naͤchſten Vorleſungen erfchlenen Jahns 
Glaͤubige noch dichter gedraͤngt, als ſonſt. 
Die vielen Verlaͤumdungen und Herabſetzun⸗ 
gen meines Sohnes und meiner, die ſeit dem 
fuͤnfundzwanzigſten Januar, 1817 bis jetzt von 
hier aus in ſo viele öffendiche Blaͤtter vers 
ſchickt, oder dort beſtellt wurden, find faft alle 
eben fo grob und gemein. Schmähungen und 
Unwahrheiten find ihre Hauptwuͤrze. Mein 
guter Sohn, der ſich unbefangen hingege— 
ben, hatte an dieſem abermaligen Proͤbchen 
neualtdeutſcher Biederkeit genug. Aber fein 
treues, menſchenfreundliches Herz konnte ſich 
nur mit Wehmuth an den Gedanken gewoͤh⸗ 
nen, daß es aufs neue — von dieſer Seite 
her! — betrogen ſei. 
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